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Zum Buch
 
Fran 

Ich liebe mein ungebundenes Singleleben, ausgiebige Partys und ungezwungenen Spaß. Als meine beste Freundin mir ein verlockendes Jobangebot macht, kann ich nicht widerstehen und gebe mein geliebtes Großstadtleben auf, um in einen kleinen Ort in Cornwall zu ziehen. Allerdings habe ich nicht damit gerechnet, mein Herz zu verlieren. Und nicht nur an das schnuckelige Städtchen, sondern auch an einen Mann. Das stellt mich gleich vor zwei Probleme: Er ist vergeben und meine verdammte Bindungsangst. Ich habe mir geschworen, mich nie wieder so verletzlich zu machen.

Tyler

Seit Jahren bin ich glücklich mit Kelly liiert, bis zu dem verhängnisvollen Tag, als ich einer Unbekannten zur Hilfe eile, die mit ihrem Fuß in einer Felsspalte stecken geblieben ist. Seitdem geht mir die blonde Schönheit nicht mehr aus dem Kopf. Da es sich um eine Touristin gehandelt hat, ist meine harmlose Schwärmerei bedeutungslos. Bis ich meinen besten Freund besuche und dort mit der Wahrheit konfrontiert werde, die mein ganzes Leben auf den Kopf stellt. Mir bleibt nur eine Möglichkeit, ich muss Fran irgendwie vergessen. Aber wie soll das funktionieren?
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Prolog
 
Die Aussicht war gigantisch. Er liebte es hier zu sein. Zwar waren die Berge in Cornwall nicht gerade hoch, aber dennoch war der Blick von oben einfach nur wunderschön. Sogar sein bester Kumpel John hielt gerade ausnahmsweise seine Klappe.
Nachdem er die wunderschöne Kulisse Cornwalls in sich aufgesogen hatte, legte er sich in die Wiese und schloss genüsslich die Augen.
Morgen fuhren sie wieder nach Hause. Dann wollten Fran und er es ihren Freunden sagen. Die Nervosität war bei beiden gleichermaßen groß, auch wenn er es besser tarnen konnte als Fran. Einige Wochen hatten sie ihr kleines Geheimnis für sich bewahrt, weil es sie unfassbar glücklich machte, in ihrer verklärten Blase zu leben. Dort gab es nur sie beide, sonst niemanden. Denn trotz ihrer gewaltigen Freude über ihr Glück war die Aufregung nicht ganz unbegründet. Sie hatten keine Ahnung, ob ihre Verkündung im Freundes- und vor allem Familienkreis gleichermaßen gut aufgenommen wurde. Vielleicht würden sie ihnen abraten, weil sie sie als zu jung empfanden. Vielleicht war er einfach nicht gut genug für Fran. Diesen Gedanken hegte er auch manches Mal, voller Verwunderung, dass dieses bezaubernde Mädchen nur ihn wollte. Und das nun schon seit beinahe vier Jahren. Es war die schönste Zeit seines Lebens und er war sich sicher, dass die Zukunft noch wundervoller wurde. Mit Fran an seiner Seite war alles möglich.
„Wie schaut`s aus? Stürzen wir uns ins Vergnügen?“ Ein wenig desorientiert öffnete er die Augen und sah John vor sich stehen, der sich schon die Hände rieb, als könnte er es kaum erwarten. Statt einer Antwort nickte er, stand ebenfalls auf und sie gingen zu ihren Fahrrädern. Der Wind zerrte an seinen Haaren, als er sich den Helm überstülpte.
Bevor in wenigen Tagen wieder der Ernst des Lebens und somit das zweite Studienjahr an der Universität auf sie wartete, hatten sie noch ein paar Tage in Cornwall ausspannen wollen. Bei beiden war das Geld knapp, außerdem fiel es ihm einfach schwer, Fran für längere Zeit allein zu lassen. Insgeheim machten sich ihre Freunde über sie lustig, weil sie immer gemeinsam abhingen und hatten ihnen schon den Spitznamen „Siamesische Zwillinge“ verpasst. Aber er wollte es nicht anders und auch Fran schien nie genug von ihm zu bekommen. Trotzdem genoss er die Auszeit mit seinem Kumpel. Nachdem sie die letzten Tage im Flachland unterwegs gewesen waren, wollten sie heute die Downhillstrecke ausprobieren. Sein Traum wäre, einmal richtig krasse Trailstrecken zu bewältigen, ob in Bergen jenseits der Dreitausender oder in der Wüste, das war ihm ganz einerlei.
Nun mussten sie sich mit der relativ flachen Abfahrt begnügen. Dennoch war sie durch die verschiedensten Hindernisse äußerst tückisch und würde sie vor gewisse Herausforderungen stellen, wie sie schon beim Hochfahren feststellen durften. Aber er freute sich schon riesig darauf, sich wieder einmal austoben zu dürfen und an seine körperlichen Grenzen zu gehen.
Endlich war es soweit und er fuhr als Erster los. Nun war volle Konzentration gefragt. Zwar war das erste Teilstück relativ einfach, aber nach einer Kurve begann der schwierigste und steilste Weg durch den Wald. Während der Fahrt wurde er zunehmend risikobereiter und gab Gas. Ein rascher Blick nach hinten sagte ihm, dass er John ein Stück abgehängt hatte. Durch diesen kurzen Moment der Unaufmerksamkeit verpasste er eine Abzweigung und fuhr stattdessen einen Seitenweg. Da er die Strecke nicht kannte, sah er zu spät, dass der schwierige Übergang in den Wald anfing und raste in zu hohem Tempo in die Kurve. Der Boden war rutschig und er konnte sein Fahrrad gerade noch abfangen, kam aber erneut von der Strecke ab und sah den großen Stein zu spät. Es kam ihm vor wie eine Ewigkeit. Heftig trat er auf die Bremse, aber da tat sich nichts. Es fühlte sich an, als würde die Welt stehenbleiben. Der Aufprall, der Überschlag des Fahrrads, sein Flug durch die Luft, all das bekam er wie in Zeitlupe mit. Als wäre er lediglich ein Zuschauer bei einer Stunteinlage.
Der Aufprall kam unerwartet, so heftig, dass er wohl kurz das Bewusstsein verloren hatte. Als er die Augen aufschlug, sah er John neben sich knien und wollte sich aufrichten, aber er spürte nichts. Sein Kopf war das Einzige was wehtat und die Schmerzen überfielen ihn so plötzlich, als hätte sie jemand kurzzeitig auf Standby gesetzt. Ein dumpfes Stöhnen entkam ihm, weil er gleich vor Schmerzen wahnsinnig werden würde.
John bewegte die Lippen, aber er verstand nicht, was er sagte. Das Rauschen in seinen Ohren nahm überhand und sein einziger Gedanke galt Fran. Seine schöne, bezaubernde Fran. Wie gern würde er sie jetzt in den Arm nehmen und hören, dass alles wieder gut werden würde. Fran, ich liebe dich. Dieser Satz hallte in seinem Kopf. Wieder und wieder.

1
8 Jahre später
Fran
 
Aufgeregt folgte ich der geschwätzigen Wirtin die steile Treppe des kleinen Bed and Breakfast hinauf. In dem behaglichen Zimmer angekommen, sah ich mich neugierig um. Es war rustikal mit Holzmöbeln eingerichtet. Die geblümte Tapete und das darauf abgestimmte Sofa wirkten ein wenig altmodisch, aber es passte ins Gesamtbild. Nachdem ich nur sehr einsilbig antwortete, verabschiedete sich Mrs. Brown ein wenig enttäuscht von mir: „Falls etwas ist, ich bin unten.“
Wahrscheinlich wartete sie nur darauf, dass ich von ihrer Hilfsbereitschaft Gebrauch machte, aber gerade war mir nach ein wenig Ruhe. Immerhin ging es die nächsten Tage um meine Zukunft. Um einen sich alles verändernden Schritt. Immer noch war ich mir im Unklaren, ob ich mir wirklich vorstellen konnte, hier zu leben oder ob ich nur zusagen wollte, weil ich es nicht über mich brachte, Lizzy zu enttäuschen. Sie war meine beste Freundin, mit der ich mir jahrelang in London während unseres Studiums eine Wohnung geteilt hatte. Natürlich hatte ich sie seit ihrem Wegzug sehr vermisst und ihre Nachfolgerin war einfach nur grauenhaft, denn wir passten überhaupt nicht zusammen. Aber war das Grund genug, alles hinzuschmeißen, um in ein kleines Kaff zu ziehen? Ein wunderschönes, malerisches Kaff, das musste ich zugeben. Immerhin hatte ich Lizzy schon einmal besucht, aber es war ein gewaltiger Unterschied, ob man dort Urlaub machte oder lebte. Ich war Stadtkind durch und durch. Bei völliger Stille wurde ich unruhig und bekam Panikattacken. Ohne Verkehrslärm vor meinem Schlafzimmerfenster würde ich wahrscheinlich gar nicht einschlafen können.
Und dennoch ertappte ich mich dabei, wie ich selig lächelte, als ich am Fenster stand und sogar das Meer sehen konnte. Zwar war es ein Stück entfernt, aber ich bildete mir ein, die salzige Meeresluft zu riechen. Plötzlich konnte ich es kaum noch erwarten, einen Spaziergang zu machen, aber jetzt war ich erst einmal mit Lizzy zum Mittagessen verabredet. Bei ihr konnte ich diesmal leider nicht wohnen, da ihr Cottage vor Kurzem einen Wasserschaden hatte. Eins der in die Jahre gekommenen Rohre war durchgerostet und hatte ihr ganzes Heim unter Wasser gesetzt. Daher wohnte sie selbst gerade bei ihrem Freund Jamie und da gab es nur noch ein weiteres Zimmer für seine Tochter. Auf der Couch hatte ich nicht nächtigen wollen, um den beiden nicht auf die Nerven zu gehen. Und für eine Woche würde mich der Preis des B&B auch nicht in den finanziellen Ruin stürzen.
Ich riss meinen verzückten Blick los, um mich auf den Weg zu machen, da ich Lizzy nicht warten lassen wollte. Wir hatten uns im Zentrum verabredet, weil Lizzy dort eine kurze Mittagspause einlegen konnte, bevor sie wieder in ihre Tierarztpraxis musste. Morgen würde ich sie bei ihrem Arbeitsalltag begleiten, um herauszufinden, ob ich ihr Jobangebot annehmen wollte.
Meine Freundin war noch nicht da, aber ich nahm am reservierten Tisch Platz und da ich am Fenster saß, betrachtete ich das Treiben auf der Straße. Menschen zu beobachten machte mir Spaß, aber noch lieber arbeitete ich mit Tieren.
„Fran, du bist ja schon da.“ Ich sah auf und sah Lizzy, die an meinen Tisch trat. Riesige Freude durchfuhr mich und ich sprang auf, um sie in die Arme zu schließen.
„Süße, ich freue mich so dich zu sehen. Mein letzter Besuch ist schon wieder viel zu lang her“, sagte ich erstickt. Eigentlich waren es gerade einmal zwei Monate, aber Lizzy war neben meinem besten Kumpel einer der wenigen Menschen, die ich richtig nah an mich heranließ. Ja, ich war nach außen ein Partygirl, ich liebte es zu feiern, zu tanzen und die Nacht zum Tag zu machen. Aber warum ich das tat, das wusste außer John niemand. Nicht einmal Lizzy. Mit meiner Vergangenheit hatte ich abgeschlossen, warum also sollte ich sie wieder ausgraben? Das war der einzige Grund, warum ich sie nicht eingeweiht hatte.
„Was ist los? Du siehst traurig aus“, fragte Lizzy, nachdem sie mich ein wenig weggeschoben hatte und forschend ansah.
Kurz musste ich schlucken, weil ihr Blick so eindringlich und zugleich mitfühlend war. Hastig winkte ich ab. „Das täuscht. Ich bin nur ein wenig müde. Die Zugfahrt war lang und Mrs. Brown ist ein klein wenig anstrengend.“
Lizzy prustete los, wahrscheinlich war ihr die Dame ein Begriff. Nachdem wir endlich saßen, beugte sie sich vor und unterstellte mir: „Komm schon Fran, du bist doch der Inbegriff von Energie. Gib schon zu, du hast gestern einfach noch einmal ausgiebig gefeiert, damit der Entzug hier nicht allzu lang wird.“
„Vielleicht solltest du mir die Nachteile nicht gerade unter die Nase halten“, ärgerte ich sie und tatsächlich zuckte Lizzy zusammen und sah etwas bedröppelt aus. „Das war ein Spaß“, beruhigte ich sie. 
Die Mundwinkel meiner Freundin zuckten, bevor sie nach der Speisekarte griff. Während sie las, sagte sie leise: „Aber es stimmt. Ich befürchte, du würdest dich hier zu Tode langweilen. Vielleicht war das eine Schnapsidee.“ Energisch klappte sie die Karte zu und starrte mich an. „Bitte fühle dich nicht verpflichtet. Sag nur zu, wenn du das auch wirklich möchtest.“
Wärme umhüllte mich und mein Herz füllte sich mit Freude. Denn ich wusste, dass Lizzy es genau so meinte. Obwohl sie hoffte, dass ich zusagte, würde sie nie wollen, dass ich es nur ihr zuliebe tat. Sie wollte, dass ich glücklich war, aber die große Frage lautete, war ich das in London? Konnte ich behaupten, in den letzten Jahren auch nur einen Wimpernschlag puren Glücks erlebt zu haben? Spaß, unbeschwerte Momente, grandiosen Sex, das konnte ich alles bejahen, aber die eigentliche Frage blieb unbeantwortet, weil ich es mir selbst nicht eingestehen wollte. Denn was würde das über mich aussagen? Dass ich mir selbst all die Jahre etwas vorgemacht hatte?
„Irgendwie bist du heute komisch. Als würde dich etwas belasten. Hoffentlich ist meine Frage nicht der Grund.“ Lizzy sah mich unsicher an und die Bedienung brachte mich um eine Antwort. Zum Glück hatte ich mich schon während der Wartezeit für ein Thunfischsandwich mit Salat entschieden, weil ich gerade in die Karte gestarrt hatte, ohne ein einziges Wort wahrzunehmen.
Nachdem wir wieder allein waren, sah ich sie hilfesuchend an. „Ich weiß es nicht. Vielleicht ist es einfach an der Zeit für etwas Neues. Und deine Frage hat mich dazu gebracht, mein jetziges Leben zu hinterfragen.“
Lizzy legte ihre Hand auf meine und wiederholte eindringlich: „Genau, das meinte ich. Wäge für dich die Vor- und Nachteile ab, aber lass meine Person dabei aus dem Spiel.“
„Wie könnte ich das?“, gab ich lächelnd zurück. „Du bist meine beste Freundin, wenn das mal kein tragendes Argument ist, hierherzuziehen, was dann? Ich vermisse dich wirklich sehr.“ Meine Stimme war leiser geworden, denn normalerweise überspielte ich meine Emotionen gern mit einer flapsigen Art.
„Okay, das Argument lasse ich zählen. Aber dennoch weiß ich, dass du ein Großstadtmädel bist. Fran ohne Partys? Das kann ich mir nicht vorstellen.“
„Was würde denn dann noch von mir übrig bleiben?“, murmelte ich bedrückt, aber Lizzy hatte mich durchaus verstanden, denn sie presste ihre Lippen aufeinander und starrte mich verständnislos an.
„Genau das meine ich mit komisch. Als ob du nicht mehr wärst als eine Partymaus. Du bist eine hervorragende Tierärztin und die beste Freundin, die man sich wünschen kann. Du bist für jeden Spaß zu haben und zeitgleich würdest du nie zögern, wenn dich jemand um einen Gefallen bittet.“
Unter ihrer Lobpreisung wurde ich glatt rot und versteckte mein Gesicht hinter meinen Händen. „Aufhören. Das ist mir peinlich.“
„Nur, wenn du aufhörst so einen Blödsinn zu reden“, entgegnete Lizzy streng.
„Eigentlich versuche ich nur herauszufinden, ob das Großstadtleben immer noch das ist, was mich glücklich macht. Mir hat es hier bei meinem ersten Besuch so gut gefallen, dass ich mich seitdem frage, ob ich mich nicht weiterentwickelt habe.“ Das entsprach zwar nicht ganz meinen vorherigen Gedanken, aber immerhin lag ich damit nicht ganz falsch und es würde Nachfragen verhindern.
Unser Essen kam und ich sah Lizzy dabei zu, wie sie einen riesigen Bissen von ihrem Sandwich nahm. Als sie endlich runtergeschluckt hatte, schüttelte sie schmunzelnd den Kopf. „Sorry, aber ich habe es etwas eilig. Heute ist die Hölle los.“
„Soll ich gleich mitkommen?“, bot ich ihr spontan an. Aber Lizzy winkte entrüstet ab.
„Du bist doch gerade erst angekommen. Pack erst mal deinen Koffer aus und erhol dich ein wenig.“ Ihr Blick wurde etwas betrübt und sie entschuldigte sich zum gefühlt hundertsten Mal. „Mir ist das immer noch total peinlich, dass ich dich einlade und nun in einer Pension übernachten lasse.“
„Du hast mir deine Couch angeboten und ich war es, die mir nicht den Rücken ruinieren wollte. Also lass es endlich gut sein. Du kannst ja nichts für den Wasserschaden.“ Diesmal war ich es, die ihr beruhigend den Handrücken tätschelte.
„Von wegen, du willst uns nur nicht stören. Fran, vergiss nicht, ich kenne dich viel zu gut.“ Sie fuchtelte mit dem Zeigefinger vor mir herum und ich grinste.
„Du solltest lieber weiteressen, sonst wird sich dein Magen bedanken, wenn du nachher hier verschwindest, ohne was gegessen zu haben.“
Lizzy biss erneut ab und trank ihre halbe Apfelsaftschorle aus. „Ich habe jetzt echt ein schlechtes Gewissen. Eigentlich wollte ich mir heute den Nachmittag freihalten.“
„Ich kenne mich doch schon aus und weiß mich durchaus zu beschäftigen. Mach dir mal keine Gedanken.“
Kurz darauf sprang Lizzy auf und ließ tatsächlich ihr halbes Baguette liegen. Schon halb im Gehen rief sie mir zu: „Ich erledige das gleich an der Theke.“ Ohne mir die Gelegenheit eines Protests zu geben, wandte sie sich um und ich lächelte. Mein Essen hätte ich gerade noch selbst bezahlen können. Da ich auch noch nicht fertig war, ließ ich mir Zeit, aß in Ruhe zu Ende und trank anschließend noch einen Kaffee.
Und jetzt würde ich endlich an den Strand gehen und mir ein wenig die Beine vertreten. Erst das lange Sitzen im Zug und nun lag mir auch noch das riesige Sandwich im Magen, da konnte ein wenig Bewegung nicht schaden.
Da Newquay direkt an der Küste lag, durchquerte ich den Ort und lief einen kleinen Fußweg hinunter zum Strand. Normalerweise war hier bestimmt ein reges Treiben, aber jetzt im Oktober war kaum eine Menschenseele unterwegs. Zudem handelte es sich um einen gewöhnlichen Wochentag und die Touristen ließen sich bestimmt kaum noch blicken. Mir gefiel die leicht düstere Stimmung, durch den Wind war die See aufgeraut und die Wellen rauschten schwungvoll an den Strand. Das Geräusch liebte ich und wenn ich ehrlich war, wäre ich dumm, den Verkehrslärm vorzuziehen. Ich lief direkt am Wasser, wo der Sand durch die Feuchtigkeit fest war und ich leichter vorankam. Gedankenverloren lief ich einfach vor mich hin, atmete tief durch und lauschte den Möwen, die über mir kreisten und lautstark schimpften. Noch regnete es nicht, aber der Himmel war düster und wolkenverhangen. Dennoch war die Stimmung reizvoll, täuschte mich aber nicht darüber hinweg, dass die Winter hier auch trist und lang sein konnten. Im Sommer sah es bilderbuchmäßig aus, aber das echte Leben bestand aus mehr als strahlenden Sonnenschein über dem leuchtend blauen Meer und den spektakulären Klippen als stimmungsvollen Hintergrund. Und trotzdem hielt mich dieser Gedanke nicht davon ab, weiterhin von einem Leben hier zu träumen. Vielleicht war es an der Zeit, endlich für einen Neuanfang zu sorgen. Und zwar einen echten und keinen, der nur nach außen den Schein wahrte.
Auf meinem einstündigen Fußmarsch war ich nur einem Pärchen begegnet, ansonsten war es einmalig ruhig, und obwohl ich so verlassene Gegenden nicht gewohnt war, fühlte ich mich wohl. Ich genoss es. Und das war wohl die größte Überraschung für mich. Normalerweise musste es laut um mich sein, damit ich meine eigene Stille ertrug. Die Stille in mir, die einer riesigen Leere zugrunde lag, die niemand zu füllen wusste. Die ich verdrängen konnte, sobald ich unter Leuten war, die sie übertönten.
Um die Melancholie, die mich plötzlich erfasste, zu verdrängen, ging ich in Richtung kleiner Felsen, die wohl als Wellenbrecher dienten und die Bucht ruhiger machen sollten. Es war die Magie des Ortes, die für meine Stimmung verantwortlich war. Einerseits hatte diese Gegend eine seltsam tröstliche Wirkung auf mich, andererseits machte es mir auch Angst. Denn ich befürchtete, dass es so manch unerwünschte Dinge aus meinem Unterbewusstsein hervorkatapultieren könnte, wenn ich mich entschloss, hierzubleiben. Und genau das war der eigentliche Grund, der mich zögern ließ. War ich bereit dafür?
Ich kraxelte auf den ersten Stein und musste mich mit den Händen festhalten, weil ein gewaltiger Windstoß an mir zerrte. Vielleicht war es doch keine so schlaue Idee, gerade jetzt bis nach vorn auf den letzten Felsen zu klettern, aber die kniffelige Aufgabe hielt mich davon ab, weiter nachzudenken. Nun musste ich mich konzentrieren, wenn ich nicht gleich ins Wasser plumpsen wollte. Und das stellte ich mir schmerzhaft vor, wenn ich die unter der Wasseroberfläche liegenden Steine betrachtete. Als ich fast vorn angekommen war, ließ ich mich von der atemberaubenden Stimmung mitreißen. Die Wolken rasten am Himmel entlang, weil der Sturm nun richtig auffrischte, was dazu führte, dass die Wellen an die Felsen klatschten und die Gischt mich anspritzte. Das kalte Wasser zeigte mir, dass ich noch lebendig war und der typische Meeresgeruch, den ich ausgiebig einsog, führte zu einem Gefühl der Zufriedenheit. Ich konnte für einen Moment rasten und die alltägliche Begleiterscheinung, immer in Hetze zu sein, erlosch schlagartig.
Wie befreiend es sich anfühlte, nur für diesen Moment zu leben. Einfach nur die Augen zu schließen und zu genießen. Ich streckte die Hände seitlich aus, reckte mein Kinn gen Himmel und schloss die Augen. Keine Ahnung, wie lange ich reglos dastand, bis ein heftiger Windstoß mich fast von den Steinen fegte. Ich machte einen unbedachten Schritt zur Seite, damit ich nicht umfiel, rutschte dabei mit dem Fuß auf der nassen Oberfläche ab und geriet in eine Felsspalte. Mit den Händen fing ich mich gerade noch so ab, damit ich mir nicht das Bein brach. Obwohl ich eine Jeans trug, konnte ich spüren, wie die Haut darunter brannte, wahrscheinlich hatte ich mich ordentlich aufgeschürft. Meine Hände hatten ebenfalls etwas abgekommen, aber als ich merkte, dass ich meinen Fuß nicht herausbekam, geriet ich in Panik.
„Fran, das hast du ja super hinbekommen. Das Stadtmädchen und die Tücken des gefährlichen Landlebens.“ Ich versuchte zu scherzen, aber die missliche Lage, in der ich mich befand, blieb mir natürlich nicht verborgen. Wieder riss ich an meinem Bein, aber das hatte nur zur Folge, dass ich vor Schmerzen aufstöhnte. Automatisch fuhr meine Hand zur Gesäßtasche meiner Jeans, aber dort steckte mein Handy nicht. Verdammt, ich hatte es in meine Handtasche gesteckt und die hatte ich am Strand liegengelassen, damit sie mir nicht versehentlich ins Wasser fiel.
Die ersten Tropfen fielen vom Himmel und ich stöhnte frustriert auf. Okay, jetzt sollte ich mir schleunigst einen guten Plan überlegen. Die Frage lautete, welcher?

2
 
Tyler
 
Schon von Weitem sah ich jemanden auf den Felsen herumklettern. Stirnrunzelnd überlegte ich, wer bei diesem Wetter so dämlich war. Wahrscheinlich ein Teenager, der mutig sein wollte. Normalerweise wäre das auch kein Problem, aber bei dem Sturm und den nassen Steinen, doch nicht ganz ungefährlich. Ich beschloss, etwas schneller zu joggen, um dem Kleinen die Leviten zu lesen. Außerdem hatte ich es selbst eilig nach Hause zu kommen. Ich hatte angenommen, dass das Wetter noch eine Weile halten würde, sonst hätte ich eine kleinere Runde eingeschlagen.
Irgendetwas war seltsam, der Junge schien auf einem der Steine zu kauern und bewegte sich nicht. Also ich an seiner Stelle würde zusehen, so schnell wie möglich da runter zu kommen. Vielleicht handelte es sich ja um eine dämliche Mutprobe unter Jugendlichen. Ich erreichte die Wellenbrecher und mein Blick fing eine Handtasche ein, die achtlos im Sand lag. Stirnrunzelnd kletterte ich auf den ersten Felsen und rief: „Hey, alles klar bei dir?“
Die Person reagierte nicht, wahrscheinlich hörte sie mich wegen des Sturms nicht. So ein Scheißwetter. Ich zog mir meine Cappy ein wenig tiefer in die Stirn und näherte mich. Kurz darauf wiederholte ich meinen Ruf und endlich drehte sie sich um. Ja sie! Von hinten könnte sie wohl wirklich als Junge durchgehen. Klein, schmal und relativ kurze blonde Haare, deren nasse Strähnen ihr ins Gesicht hingen.
Ihr angespannter Gesichtsausdruck veränderte sich und ihre Augen leuchteten. „Dich schickt der Himmel.“ Sie klang so euphorisch, dass ich mir die Cappy aus der Stirn schob und sie anstarrte. Der Klang ihrer Stimme hingegen war es, der mich erstarren ließ und die funkelnden Augen brachten meinen gesamten Körper zum Vibrieren. Holy Shit, so was Krasses hatte ich noch nie erlebt. Ihr eindringlicher Blick ließ mich beinah straucheln und es fehlte nicht viel und ich würde ins Wasser kippen. Um darüber hinwegzutäuschen, erwiderte ich etwas unhöflich: „Was zum Teufel tust du da? Der Sturm wird immer schlimmer, du solltest so schnell wie möglich nach Hause gehen. Hat dir keiner beigebracht, dass es keine gute Idee ist, bei dem Wetter hier herum zu klettern?“
Mein finsterer Blick schien sie weder zu beeindrucken noch einzuschüchtern, sie schmunzelte und hob entschuldigend die Hände. „Bin Londonerin.“ Das sollte mir wohl als Antwort genug sein. Meine Mundwinkel zuckten und ich konnte gerade noch verhindern, dass mir ein Lachen herausplatzte.
„Traust du dich nicht allein zurück?“, fragte ich stattdessen.
Nun zog sie eine Schnute und sah dabei unfassbar süß aus. Ihre vollen Lippen und ihr großer Mund passten zu den weit auseinanderstehenden Augen und dem ovalen Gesicht. Erst als sie mir antwortete, bemerkte ich ein wenig peinlich berührt, dass ich sie angestarrt hatte.
„Das würde ich tatsächlich allein hinbekommen. Aber mein Fuß steckt fest. Also müsste ich dich bitten, für mich den Helden zu spielen, und mich aus meiner misslichen Lage zu befreien oder zumindest Hilfe zu holen.“
Ich stand einfach da und konnte mich nicht mehr rühren. Diese Frau war unglaublich. Sogar in dieser Situation konnte sie noch scherzen. Statt in ihr Lachen einzufallen, benahm ich mich wie der letzte Trottel und brachte kein Wort raus.
„Zur Not reicht es auch, wenn du mir mein Handy aus der Tasche holst?“ Fragend sah sie mich an und ihr Lächeln erlosch langsam. Das tat mir leid, weil sie bezaubernd aussah, wenn ihr ganzes Gesicht leuchtete.
„Was? So weit kommt es noch. Natürlich helfe ich dir.“ Ich kletterte neben sie, was an der schmalen Stelle nicht so einfach war. „Wie hast du das denn geschafft?“
Sie sah mich von unten an, weil ich halb über ihr gebeugt stand, um mir den Fuß anzusehen. Fast wäre ich zurückgezuckt, weil sie mir viel zu nah war. Ihr Blick leuchtete nicht mehr, sondern loderte gefährlich.
„Ein Windstoß hätte mich beinah umgeworfen und ich habe automatisch einen Schritt zur Seite gemacht, damit ich nicht ins Wasser plumpse. Tja, und schon steckte ich fest.“
Breitbeinig stellte ich mich über sie und konnte nicht verhindern, dass ich ihren Körper streifte, als ich versuchte, an ihren Fuß zu kommen. Mir wurde heiß und entsetzt stellte ich fest, dass es in meinen Lenden zog. Fast geriet ich ins Taumeln, weil mich diese körperliche Reaktion verstörte. Noch nie hatte eine unbekannte Frau eine derartige Wirkung auf mich.
Als ich vorsichtig ihr Bein berührte, war sie es, die zusammenzuckte. Sofort ließ ich los und fragte besorgt: „Habe ich dir wehgetan?“ Sie presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. Zweifelnd hob ich die Augenbraue, aber sie hielt meinem Blick stoisch stand. „So funktioniert das nicht. Ich brauche mehr Platz, um richtig hinzukommen.“ Vorsichtig stieg ich über sie und als ich auf der winzigen Spitze des Steins Halt gefunden hatte, wischte ich mir erst mal eine Ladung Wasser aus den Augen. Von der Seite konnte ich besser in die Spalte greifen, um irgendwie an ihr Fußgelenk zu kommen. Blind fingerte ich an ihrem Bein herum, um festzustellen, wo es festhing. Während ich vorsichtig versuchte, das Fußgelenk ein wenig zu drehen, sog sie Luft ein, sagte aber nichts.
„Ich befürchte, deinen Schuh werde ich nicht retten können.“
„Kein Problem“, murmelte sie. Ungeschickt fingerte ich an dem Schuhbändel herum, damit der Schuh sich von ihrem Fuß löste, wenn ich versuchte, ihr Bein mit sanften Drehbewegungen herauszubekommen. Es dauerte eine ganze Weile, bis ich die Schnürsenkel soweit lockern konnte, dass der Schuh hoffentlich lose genug saß, ohne dass ich ihr allzu sehr wehtun musste. Endlich war es soweit und das Bein gab nach und ließ sich lösen. Unauffällig warf ich ihr einen Seitenblick zu und erkannte, dass sie ziemlich blass aussah. Bestimmt hatte sie Schmerzen und ich war schuld, weil ich sie so grob angefasst hatte.
„Sorry, ich wollte dir nicht wehtun.“ Entschuldigend sah ich sie an und sie schüttelte den Kopf, als ich ihr die Hand entgegenstreckte, um ihr aufzuhelfen. Sie öffnete den Mund, aber in diesem Moment ergriff sie meine Hand und als sie ineinandergriffen, durchzuckten mich leichte Stromschläge. Verblüfft sah ich sie an und war mir sicher, dass sie es ebenfalls gespürt hatte.
„Danke, dass du mir geholfen hast. Wie gut, dass du ausgerechnet heute am Strand gejoggt bist. Wer weiß, wie lange ich sonst hier gesessen wäre.“ Sie schauderte und ich hätte sie am liebsten in den Arm genommen, weil sie vor Kälte zitterte. Stattdessen ließ ich hastig ihre Hand los und trat einen Schritt zurück. Als ich allerdings sah, dass sie kaum auftreten konnte, griff ich ihr unter den Arm, um ihr Halt zu geben. Als wir endlich die Felsen verlassen hatten und am sicheren Strand standen, griff ich unter ihre Kniekehlen und hob ich sie einfach auf meine Arme, was ihr einen leisen Schreckensschrei entlockte. „Was tust du da?“
„Du kannst kaum auftreten und der Boden ist scheißkalt. Falls du vergessen hast, du hast nur noch einen Schuh an.“ Meine Stimme triefte vor Sarkasmus und sie boxte mir gegen die Schulter. „Das musst du nicht tun. Ich komme schon zurecht“, stammelte sie, wahrscheinlich war ihr die plötzliche Nähe peinlich oder sie fühlte sich unwohl.
Vorsichtig ließ ich sie wieder runter. „Wenn es dir lieber ist, stütze ich dich. Aber dann brauchen wir doppelt so lang bis zu meinem Auto.“
Sie sah zu Boden und murmelte: „Ich will dir keine Umstände machen.“
„Ich werde dich hier ganz sicherlich nicht allein dem Schicksal überlassen“, schnaubte ich. Was dachte sie denn von mir? Während sie sich nach ihrer Tasche bückte, musterte ich sie verstohlen. Ihr hübscher Hintern sah knackig aus und schon wieder wurde mir heiß.
Nachdem sie zwei Schritte humpelte und dabei das Gesicht verzog, seufzte ich und bot ihr nochmals an, sie zu tragen. Verschämt blickte sie auf irgendeinen Punkt hinter mir und nickte. Erneut hob ich sie hoch. Sicherlich wog sie nicht mehr als ein schlaksiger Teenager, was mir nun wirklich keine Mühe bereitete. Sogar die Stufen hoch zur Straße stellten kein Problem dar. Während des kurzen Weges sprach sie kein Wort und wirkte angespannt.
„Hier steht mein Wagen. Ich fahr dich schnell zum Arzt.“ Diesmal stoppte ich ihren Protest mit einer Handbewegung und ihre Mundwinkel zuckten.
„Bist du immer so penetrant und bekommst deinen Willen?“
„Nur bei starken Gegnern“, erwiderte ich grinsend. Nun röteten sich ihre Wangen auf ganz entzückende Art und Weise und sie ließ sich auf den Beifahrersitz sinken. „Es ist nicht weit“, sagte ich, als das Schweigen mir aufs Gemüt drückte. Ihr Kopf drehte sich zu mir, zuvor hatte sie aus dem Seitenfenster geblickt. Vielleicht ging es ihr wie mir, dass die plötzliche Stille sie überforderte. Oder sollte ich besser sagen, die ganze Situation?
„Das ist wirklich nett von dir. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Den Titel edler Retter hast du dir auf jeden Fall verdient.“ Zwar blieb sie ernst, aber ihre Augen blitzten schelmisch.
Ich zwinkerte ihr kurz zu, bevor ich wieder nach vorn sah, damit ich nicht noch einen Unfall baute. „Dann habe ich mein Ziel ja erreicht.“ Ich hörte sie schmunzeln und bevor es wieder zu still zwischen uns wurde, fragte ich schnell: „Und du kommst aus London?“
„Ja, ich bin dort geboren, aufgewachsen und nie weggezogen.“ Kurz schien es, als wollte sie noch etwas sagen, aber vielleicht bildete ich mir das auch nur ein.
„Das wäre nichts für mich. Aber eine Gemeinsamkeit teilen wir. Das Verwurzelt sein. Ich bin in Newquay aufgewachsen und nie weggezogen. Sogar zur Uni konnte ich pendeln.“ Ihr wacher Blick war auf mich gerichtet, das spürte ich, weil ich das Gefühl hatte, an denjenigen Stellen zu verbrennen.
„Es ist schön hier.“ Sie sagte das voller Ernst und Überzeugung, es war definitiv nicht einfach so dahingesagt. Dieses Mädel zog mich nicht nur optisch an, nein, sie wirkte wie ein Magnet auf mich, was aber vor allem an ihrer Natürlichkeit und Offenheit lag. Ich kannte sie kaum und dennoch mochte ich sie. Es kam mir vor, als würden wir uns schon viel länger kennen.
Schon waren wir an der Praxis angekommen. Die Fahrt war viel zu schnell vorübergegangen. Langsam wandte ich mich ihr zu. „Ich wollte nie etwas anderes. Hier bin ich glücklich, tief verwurzelt und Teil einer festen Gemeinschaft. Mir gefällt es, so gut wie jeden hier zu kennen.“
Ihre Augen weiteten sich und ich sah etwas aufblitzen, das mich verwunderte. Schmerz. Plötzlich wirkte sie so verletzlich. „Das ist viel wert. Halte dein Glück gut fest.“ Sie öffnete die Tür, aber ich hielt sie am Arm zurück. Ihr Blick wanderte fragend zu ihm und weiter zu meiner Hand.
„Oh nein, du hast dich auch verletzt. Das tut mir so leid.“ Erst jetzt nahm ich die Schürfwunden zur Kenntnis, die ich mir notgedrungen zugezogen hatte, um irgendwie an ihren Fuß zu kommen. Ihre Anwesenheit hatte mich derart berauscht, dass ich gar nichts gespürt hatte. Das Brennen war ein wenig unangenehm, aber nichts, was mich umhauen würde.
„Ach, der kleine Kratzer.“ Lässig winkte ich ab. „Ich bringe dich noch schnell rein.“ Kaum ausgesprochen, sprang ich aus dem Auto und half ihr beim Aussteigen. Erneut ließ sie zu, dass ich ihr unter den Ellenbogen griff, um sie zu stützen. 
Kaum, dass wir an der Anmeldung angekommen waren, sagte sie hastig: „Du kannst mich jetzt wirklich allein lassen.“ Ich zögerte, weil ich bleiben wollte, aber sie hatte recht. Wie sollte ich meine Anwesenheit noch länger hinauszögern, ohne dass es offensichtlich wurde, wie gern ich in ihrer Gesellschaft war? „Ich rufe mir nachher einfach ein Taxi.“ Bevor ich etwas erwidern konnte, wurde sie auch schon aufgerufen. Verdammt, warum ging das heute so schnell, wo waren denn all die anderen Patienten, wenn man sie mal brauchte? „Vielen Dank für alles.“ Sie schenkte mir ein liebes Lächeln, was mein Herz flattern ließ und ich konnte nichts anderes tun, als die Hand zu heben, um mich zu verabschieden. Ich war komplett überfordert. Derart verwirrt und zugleich high hatte ich mich bisher nur bei meinem ersten Joint gefühlt.
„Tyler, wer war das Mädchen? Die habe ich noch nie gesehen.“ Der neugierige Blick der Arzthelferin traf mich. Sally war eine Freundin meiner Eltern und natürlich musste sie ausgerechnet heute arbeiten.
„Eine Touristin, die sich beim Klettern auf ein paar Felsen an der Küste verletzt hat.“
„Das ist aber nett von dir.“ Ihr wohlwollender Blick löste ein schlechtes Gewissen in mir aus, weil die Kleine mich viel mehr in ihren Bann gerissen hatte als angemessen wäre.
„So bin ich halt.“ Ich grinste sie frech an, verabschiedete mich und fuhr mit einem grummelnden Bauchgefühl nach Hause. Dieses irrsinnige Gefühl der Leichtigkeit und des Übermuts musste ich irgendwie bis dahin abgelegt haben. Denn mir war klar, dass ich gerade ziemlich neben mir stand.
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Zum Glück war der Fuß nur verstaucht, aber ich hatte mir ein paar böse Schürfwunden zugezogen. Nichts, was nicht bald verheilt wäre. Nachdenklich schloss ich die Tür meines Pensionszimmers hinter mir. Mrs. Brown war ich zu meiner Erleichterung nicht begegnet, denn sie hätte mich bestimmt nicht aus den Fängen gelassen, bevor ich ihr nicht brühwarm jede Einzelheit erzählt hätte. Dazu hatte ich keine Lust, denn ich fühlte, dass ich ziemlich groggy war. Der Tag hatte es in sich. Der lange Spaziergang und der hohe Adrenalinspiegel, als mir bewusst geworden war, dass ich ohne Handy auf den Felsen festsaß und ohne auch nur eine Menschenseele zu erblicken. Schlussendlich hatte ich dann noch zwei Stunden beim Arzt zugebracht, weil sie sicherheitshalber den Fuß röntgen wollten. Als ich endlich mit dem Taxi nach Hause gefahren war, brach schon der Abend heran. In meinem B&B gab es nur Frühstück, natürlich könnte ich mir etwas bestellen, aber irgendwie fühlte sich mein Magen wie verschlossen an. Da ich aber spürte, dass mein Kreislauf im Keller war, warf ich meine Handtasche achtlos auf den Sessel und öffnete die Schublade meines Nachtkästchens, wo ich etwas Süßkram deponiert hatte. Ich war eine kleine Naschkatze, die für Süßes sterben würde. Gemütlich lehnte ich mich im Bett zurück und griff nach meinem Buch und einem Schokoriegel. Jetzt würde ich mich entspannen und dank der Schmerztablette spürte ich mein Bein im Ruhezustand kaum noch.
Nachdem ich drei Seiten gelesen hatte, fiel mir plötzlich siedend heiß ein, dass ich Lizzy Bescheid geben musste, vielleicht konnte ich meinen Begleittag bei ihr auf den nächsten verschieben. Morgen sollte ich mich wohl besser schonen, zumindest hatte das der Doc gesagt.
Ich sah mich um, aber mein Handy steckte wohl noch in meiner Handtasche. Stöhnend schloss ich kurz die Augen, bis ich mich überwand und vorsichtig aufstand, bemüht, den verletzten Fuß möglichst wenig zu belasten. So hatte ich mir meinen Aufenthalt hier nicht vorgestellt. Meine Laune sank in den Keller. Eigentlich hatte ich ein paar Ausflüge machen wollen, um Land und Leute besser kennenzulernen. Frustriert humpelte ich mit dem Handy wieder zurück und wollte gerade Lizzys Nummer wählen, als mich ein Gedanke innehalten ließ.
Bis jetzt hatte ich überhaupt nicht mehr an meinen Retter gedacht. Aber mein plötzliches Herzklopfen sagte mir, dass ich mich gerade selbst belog. Denn ich müsste besser sagen, ich hatte ihn verdrängt. Wenn ich Lizzy von meinem Unfall erzählte, müsste ich ihr auch von ihm erzählen. Ob meine Freundin bemerken würde, dass mich die Begegnung durcheinandergebracht hatte? Immerhin war ich Fran, das Partygirl, das regelmäßig irgendeinen Typen abschleppte. Aber ernsthaft an einem Kerl interessiert? Never ever. Das war in den Jahren, die wir uns kannten, noch nie vorgekommen. Wahrscheinlich würde sie meine Aufgedrehtheit auf mein Erlebnis zurückführen.
Wollte ich mit ihr darüber reden? Ich wusste es einfach nicht. Denn ich konnte nicht einmal selbst sagen, was das heute gewesen war. Natürlich war ich ihm aufrichtig dankbar, dass er ausgerechnet zu dieser Zeit joggen gewesen war und mich aus meiner misslichen Lage befreit hat. Zuerst wirkte er gereizt und ungehalten, aber wahrscheinlich zu recht, immerhin hatte ich mich ziemlich dämlich angestellt. Aber dann war er so umsichtig und sanft gewesen, bemüht mir nicht mehr wehzutun als irgendwie nötig. Als ich seine Hand das erste Mal auf meiner Haut gespürt hatte, war das verdammt elektrisierend gewesen und die Luft prickelte plötzlich. Aber ich müsste ja auch blind sein, um nicht zu erkennen, dass er genau mein Typ war. Schwarzhaarig mit einem lässigen Kurzhaarschnitt, der ihn verwegen aussehen ließ, weil seine Haare lang genug waren, um ihm von Wind ständig in die Stirn geweht zu werden, als er sein Cape abgenommen hatte. Einmal hatten wir uns tief in die Augen gesehen, was mir unversehens ein heftiges Bauchkribbeln beschert hatte. Und genau das verwirrte mich. Solche Gefühle war ich nicht gewohnt. Normalerweise spürte ich Neugier, Leidenschaft und Verlangen. Männer schafften es mich zu erregen, aber doch nicht zu so lächerlichen Symptomen wie Schmetterlingen im Bauch zu verleiten. Ich wollte Sex, mehr nicht.
Unversehens schossen mir Tränen in die Augen, weil mich ein heftiges Stechen in meinem Herzen daran erinnerte, dass es Zeiten gab, in denen ich das anders gesehen hatte. Wütend fuhr ich mir über die Augen, um die Zeichen der Schwäche wegzuwischen. Das war so lange her, ich hatte gelernt, mich vor diesem fürchterlichen Schmerz zu schützen und würde das jetzt ganz sicherlich nicht über den Haufen werfen, nur weil mich die Intensität dieser braunen warmen Augen aus dem Konzept gebracht hatte.
Nachdenklich saß ich auf der Bettkante und rief mich zur Ordnung. Am besten verscheuchte ich den attraktiven Kerl aus meinem Gedächtnis. An seinen muskulösen Körper sollte ich jetzt wohl besser nicht denken, aber es schien ihn überhaupt keine Mühe gekostet zu haben, mich die steile Treppe raufzutragen. Wie enttäuscht war ich, als er mich an seinem Auto wieder herunterlassen musste.
Und dann war er noch groß, bestimmt um die einsneunzig. Mir entkam erneut ein Seufzen. Wenn ich ihm nochmals begegnen sollte, wäre ich einem Abenteuer garantiert nicht abgeneigt. Sein lodernder Blick war mir tief ins Innere geschossen und ich war mir sicher, wir hätten beim Sex viel Spaß. Aber mehr verband uns nicht.
Entschlossen wählte ich nun endlich Lizzys Nummer, erleichtert, das nun zumindest für mich geklärt zu haben.
„Alles klar?“, begrüßte mich Lizzy mit abgehetzter Stimme, wahrscheinlich war sie immer noch unterwegs. Mein schlechtes Gewissen schoss unweigerlich in die Höhe. Nachdem wir uns morgen sowieso sahen, wunderte sie sich wahrscheinlich, warum ich anrief.
„Ich habe mir den Fuß verstaucht und der Arzt sagt, ich soll ihn schonen. Sorry, meinst du, wir können meinen Tag bei dir um einen weiteren verschieben?“ Ich atmete tief durch, weil ich es hasste, meine Zusagen nicht einhalten zu können.
„Wie hast du das denn geschafft? Fran, kann ich dich nicht mal fünf Minuten aus den Augen lassen?“, schimpfte sie spaßeshalber mit mir. Mit wenigen Worten schilderte ich ihr, was passiert war und die Rolle des Unbekannten versuchte ich möglichst kurz zu halten. „Gut, dass dir nichts Schlimmeres passiert ist. Wenn ich mir vorstelle, da wäre stundenlang keiner vorbeigekommen, wird mir ganz anders.“ Lizzys Stimme klang besorgt.
„Ach, so schnell haut mich nichts um. Das bisschen Regen und Sturm hätte ich schon ausgehalten“, wiegelte ich rasch ab.
„Natürlich schonst du dich morgen. Du bist ja noch ein paar Tage da. Wir schauen einfach, wie gut sich dein Fuß erholt.“ Erleichtert legte ich mich gemütlich aufs Bett, den Fuß auf ein Kissen gebettet. Bevor ich mich allerdings bedanken konnte, riss Lizzy mich aus meiner Ausgeglichenheit. „Wer war denn der Kerl, der dir geholfen hat?“
„Äh, das weiß ich gar nicht.“ Beschämt gab ich zu, dass ich ihn gar nicht nach seinem Namen gefragt hatte. Aber in der Arztpraxis war es dann mit einem Mal so schnell gegangen und schon verschwand er wieder aus meinem Leben. Eine flüchtige Begegnung mit nachhaltiger Wirkung. Ich fuchtelte ungehalten mit der Hand in der Luft, als wollte ich diesen einfältigen Gedanken wegwischen. Aber ich hatte nicht verhindern können, dass bei ihrer Frage mein Puls rasant angestiegen war.
„Fran, bist du noch dran?“ Lizzy klang verwirrt und ich wusste nicht, ob sie was gesagt hatte.
„Sorry, ich war gerade abgelenkt.“
„Wie sah er denn aus? Vielleicht kenne ich ihn ja.“
„Lizzy, darin bin ich gar nicht gut. Ich könnte dir nicht mal sagen, was er angehabt hat.“ Irgendwie musste ich mich herausreden, ohne direkt zu lügen.
„Wie alt war er denn ungefähr?“
„Im Schätzen bin ich auch ganz schlecht.“
„Du wirst doch wissen, ob er jetzt eher in unserem Alter war oder im Rentenalter.“ Lizzy klang belustig und ich musste ebenfalls schmunzeln.
„Das bekomme ich hin, ungefähr unser Alter würde es wohl treffen und er hatte dunkle Haare.“
„Sehr genau ist deine Beschreibung ja nicht.“ Lizzy wirkte unbefriedigt und ich beschloss, auf die Mitleidsdrüse zu drücken.
„Sorry, aber ich war echt mit anderem beschäftigt, als den Typen von oben bis unten abzuchecken.“
„Hast du denn noch schlimme Schmerzen?“, fragte Lizzy sogleich mitfühlend und vergaß zu meiner Erleichterung weiter nachzubohren.
„Nein, halb so schlimm. Ich denke, übermorgen bin ich wieder einsatzfähig. Mir ist das wichtig, Lizzy.“
Meine eindringliche Stimme ließ sie leise antworten: „Das weiß ich doch. Genauso, dass es keine leichte Entscheidung ist.“
Ihren unterdrückten Seufzer konnte ich dennoch hören. „Ich bin froh, dass du mich gefragt hast. Mach dir keinen Kopf.“ Obwohl ich den Arbeitsalltag noch nicht erlebt hatte, drängte sich der Gedanke hier zu bleiben, immer mehr in mein Bewusstsein. Ja, mir gefiel es hier und der Reiz, etwas völlig Neues auszuprobieren, schwebte übermächtig über mir. Dennoch wollte ich nicht den Vorbehalt aus den Augen verlieren, dass es mir schnell langweilig werden könnte und außerdem hatte ich meinen Job in London erst vor einem guten halben Jahr angetreten. Dort kam es sicherlich nicht so gut, wenn ich kündigte. Jetzt würde ich erst einmal eine Nacht darüber schlafen und morgen würde ich relaxen.
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Gestern hatte ich den ganzen Tag mit Lizzy verbracht. Vormittags behandelte sie die Kleintiere in ihrer Praxis und die meisten Nachmittage war sie unterwegs, bei den Großtieren. Die Kleintiere stellten mich vor keine besondere Herausforderung, denn das war meine tägliche Arbeit. Aber vor den Großtieren hatte ich Respekt. Ich verfügte über kaum Erfahrung im Umgang mit Kühen und Pferden, die Lizzy täglich behandelte. Aber sie hatte mich beruhigt und meinte, dass ich das schnell hinbekommen würde. Insgeheim jagten mir diese Riesenviecher einen Heidenrespekt ein. Ich war nun einmal Stadtkind durch und durch und hatte, abgesehen vom Pflichtpraktikum, das wir absolvieren mussten, so gut wie keine Erfahrung mit Bauernhoftieren. Trotzdem hatte es mir erstaunlich gut gefallen. Es hatte auch seine Vorteile, nicht den ganzen Tag in der Praxis zu verbringen, sondern viel an die frische Luft zu kommen und unterwegs zu sein. Der späte Feierabend jagte mir ebenfalls keine Angst ein, denn ich war ein Arbeitstier, auch wenn ich meine Freizeit durchaus genießen konnte.
Jetzt schwang ich mich aufs Fahrrad. Zum Glück machte mein Fuß das wieder mit, denn ich wollte mich nicht von Lizzy abholen lassen. Heute Abend war ich bei ihr und Jamie zum Abendessen eingeladen, nachdem ich tagsüber Newquay unsicher gemacht hatte und ein wenig shoppen gewesen war. Lange Strecken konnte ich noch nicht laufen, aber zum Glück schmerzte der Fuß kaum noch. Da ich sowieso zu früh dran war, konnte ich ganz gemütlich fahren. Ich atmete die frische Luft ein und fühlte mich einfach nur zufrieden, war mit mir im Reinen. Das Gefühl, etwas zu verpassen und von einer Party zur anderen zu hetzen, hatte plötzlich etwas Lächerliches und fühlte sich fremd an. Und doch hatte ich all die Jahre nichts anderes getan und mich permanent rastlos gefühlt. Zwar konnte ich das ganz gut hinter meiner fröhlichen Art verstecken, aber es war anstrengend, immer irgendetwas hinterherzurennen. Daher freute es mich, dass ich gerade einfach den Augenblick genießen konnte. Der stimmungsvolle Himmel mit dem Abendrot der untergehenden Sonne, die nach einem durchwachsenen Tag plötzlich durch die Wolken gebrochen war, ließ sicherlich niemanden kalt. Als ich an einer Wiese mit weidenden Schafen vorbeifuhr, hielt ich an und ließ die malerische Stimmung auf mich wirken. Wie schön es hier doch war. Lizzys Entschluss hierher zurückzukehren, konnte ich nur zu gut nachvollziehen. Okay, ich musste revidieren, nach meinem ersten Besuch konnte ich es verstehen, aber jetzt gerade traf mich die Schönheit Cornwalls wie ein Blitzschlag. Lächelnd sah ich den Schafen zu, die laut mähend umherwanderten. Schließlich rief ich mich zur Ordnung und schwang mich wieder aufs Rad, um meine Gastgeber nicht warten zu lassen.
Ein wenig außer Puste kam ich vor Jamies Haus an, welches ich schon von meinem ersten Besuch kannte, als ich ihn kennengelernt hatte. Der kleine Anstieg am Schluss hatte es in sich gehabt.
„Schön, dass du da bist.“ Lizzy drückte mich so fest an sich, dass ich beinah keine Luft bekam. Als ihr Blick auf das Rad fiel, runzelte sie die Stirn. „Wie geht`s dem Fuß?“
„Die Fahrt war gar kein Problem. Hallo Jamie“, lenkte ich schnell ab, als ich ihren Freund hinter ihr im Flur auftauchen sah. Nachdem wir Wangenküsschen ausgetauscht hatten, führte Lizzy mich zur Couch und meinte fürsorglich: „Setz dich lieber.“
„Ich bin nicht invalide“, rügte ich sie mit einem Augenzwinkern. Lizzy ließ sich neben mich plumpsen und strich mir über den Arm.
„Ich bin froh, dass es nichts Ernstes ist. Dann können wir übermorgen unseren Ausflug machen. Du sollst schließlich auch was von der Umgebung sehen.“
„Natürlich, das lasse ich mir doch nicht entgehen.“ Ich klatschte voller Vorfreude in die Hände. Während wir uns unterhielten, verschwand Jamie in die Küche, um uns Getränke zu bringen. Mir fiel gar nicht auf, dass er länger weg war, weil Lizzy mir gerade von einem komplizierten Fall erzählte und mich um Rat fragte. Aber als er ins Wohnzimmer zurückkehrte, stockte mir nicht nur der Atem, sondern mein ganzer Kreislauf schien verrückt zu spielen. Sämtliche Emotionen prasselten auf mich ein und ließen mich schwindlig werden. Ich verstummte und schaffte es gerade noch, nicht hörbar nach Luft zu schnappen.
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Tyler
 
Ehrlich gesagt fühlte ich mich heute einfach nur erschöpft und hätte die Einladung gern abgesagt. Andererseits wäre meine Freundin furchtbar enttäuscht gewesen und ich wusste insgeheim, dass mir ein ruhiger, aber geselliger Abend mit meinen Freunden guttun würde. Aber mein momentaner Auftraggeber brachte mich an den Rand der Verzweiflung oder sollte ich besser sagen, seine Frau? Ich arbeitete als Architekt und betreute zum ersten Mal einen äußerst wohlhabenden Kunden, der eine Luxusvilla der besonderen Art wünschte. Kaum hatten wir uns auf gewisse Eckdaten geeinigt, änderten seine Frau und er seine Vorstellungen. Die Hälfte meiner Arbeitsstunden hatte ich umsonst investiert, allerdings würde ich mir das auch gut bezahlen lassen. Trotzdem frustrierte es mich zunehmend und ich befürchtete, er würde im letzten Moment noch abspringen, weil er an meiner Kompetenz zweifelte.
Vor Jamies Haustür verscheuchte ich diesen Gedanken, schenkte Kelly ein Lächeln und griff nach ihrer Hand. In der letzten Zeit hatte ich ihr viel zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt und wir lebten nebeneinander her, da jeder sein eigenes Leben führte.
„Jamie, danke für die Einladung.“ Ich schlug in seine ausgestreckte Hand ein und drückte ihm eine Flasche Scotch in die Hand.
Nachdem sich auch Kelly und mein bester Freund begrüßt hatten, trat er zur Seite und wies einladend ins Haus. „Kommt rein, das Essen müsste gleich fertig sein.“
Ich unterdrückte ein Gähnen und raunte Jamie zu: „Sorry, ich bin heute echt fertig, Mr. Johnson macht mich wahnsinnig. Wenn ich heute auf der Couch einschlafe, bitte nicht wundern.“
Jamie lachte leise und ich boxte ihm freundschaftlich gegen die Schulter. Bevor ich allerdings zum Antworten kam, betraten wir das Wohnzimmer und mir blieb der Mund offen stehen. Aber das war beileibe nicht das Schlimmste: Mein Herz raste mit einem Mal und Adrenalin jagte durch meine Adern und von meiner Müdigkeit war plötzlich nichts mehr zu spüren.
Das konnte doch nicht wahr sein. Was machte die Kleine von den Klippen hier? Die Frau, die mir seit Tagen nicht mehr aus dem Kopf ging, obwohl ich doch alles dafür tat, jeden Gedanken an sie zu verdrängen. Dennoch war mir insgeheim klar, dass ich es nicht geschafft hatte. Die sprudelnde Energie, die ich augenblicklich verspürte, machte mir Sorgen, aber die überschäumende Freude ließ mich hart schlucken. Denn Tatsache war, ich fand es unglaublich schön, sie wiederzusehen.
„Kelly, Tyler, das ist Fran, meine Freundin aus London, wir haben ein paar Jahre zusammengewohnt und ich vermisse sie unglaublich.“ Lizzy schien nichts von meinem desolaten Zustand bemerkt zu haben und legte ihrer Freundin lächelnd den Arm um die Schultern, während ich immer noch wie ein Vollidiot wie angewurzelt im Türrahmen stand. Kellys fragenden Blick spürte ich, trotzdem konnte ich den Blick von Fran nicht abwenden. Sie sah mich offen an, ein angedeutetes Lächeln auf den Lippen. Als sie auf uns zukam und ich bemerkte, dass sie etwas sagen wollte, kam ich ihr zuvor und stieß atemlos aus: „Schön, dich kennenzulernen. Bei deinem ersten Besuch hat es leider nicht geklappt.“
Frans Augen weiteten sich ein wenig, aber wahrscheinlich fiel nur mir ihre Verwirrtheit auf. Kelly trat neben mich und endlich riss ich mich zusammen, legte ihr den Arm um die Taille und sagte: „Das ist Kelly, meine Freundin.“
Wahrscheinlich klang ich etwas kurz angebunden, aber das positive Gefühl war verflogen und zurück blieb ein schaler Beigeschmack, weil ich nicht zugegeben hatte, dass wir uns kannten. Irgendwie war es mir unangenehm, ihr meine Freundin vorzustellen. Keine Ahnung warum, schließlich war zwischen uns nichts passiert. Ich war lediglich hilfsbereit gewesen und Fran wiederum hatte nicht zu erkennen gegeben, dass sie irgendein Interesse an mir bekundete.
Kelly küsste mich auf die Wange und kuschelte sich ein wenig besitzergreifend an mich, bevor sie sagte: „London. Ich beneide dich. Das wäre mein Traum, aber Tyler will ja nicht von hier weg.“
Ich schenkte Kelly ein flüchtiges Lächeln, das meine Augen nicht erreichte, sparte mir aber eine Antwort, viel zu sehr hatte ich mit Frans brennenden Blick zu kämpfen.
„Also mir gefällt es hier. Cornwall ist wunderschön.“ Frans sanfte Stimme bescherte mir eine Gänsehaut. Fuck, was war nur los mit mir? Das war doch nicht mehr normal. Kelly schnaubte abfällig, aber bevor sie etwas sagen konnte, stieß Lizzy einen kleinen Schrei aus und eilte in die Küche, um das Essen zu retten.
„Vielleicht um Urlaub zu machen, aber hier leben? Ehrlich, das ist stinklangweilig. Du freust dich doch bestimmt, bald wieder ins echte Leben eintauchen zu dürfen.“ Kelly sah sie neugierig an.
Fran schmunzelte und schien sich gefangen zu haben. Souverän und völlig locker stand sie da und tat, als würde es ihr nicht komisch vorkommen, dass ich unser erstes Treffen einfach verschwieg.
„Ehrlich gesagt spiele ich mit dem Gedanken, hierher zu ziehen. Lizzy hat mich gefragt, ob ich bei ihr einsteigen möchte. Noch habe ich mich nicht entschieden, aber Land und Leute gefallen mir.“ Dabei zwinkerte sie mir zu und in dem Moment reichte mir Jamie ein Glas des mitgebrachten Scotchs, den ich erst mal exte. Meine Hand zitterte ganz leicht, aber ich konnte nicht sagen, ob es daran lag, dass Fran mit dem Gedanken spielte hierherzuziehen oder wegen ihrer frechen Andeutung. Stumm hielt ich Jamie mein Glas hin und er schenkte mir nach, ohne etwas zu erwidern. Guter Freund. Erst jetzt erinnerte ich mich, dass Jamie mir vor einer Weile davon erzählt hatte. Lizzy wuchs die Arbeit über den Kopf und falls sie die kleine Jane, Jamies Tochter, zu sich holen wollten, wäre das natürlich eine gute Lösung. Die Kleine wohnte derzeit noch bei ihrer Oma, die sie lange Zeit für ihre Mutter gehalten hatte.
Bei diesem Gedanken verdunkelten sich meine Gesichtszüge, denn ich grollte Kelly insgeheim immer noch, dass sie mir damals in den Rücken gefallen war. Beinah hätte sie damit Jamie und Lizzy auseinandergebracht, auch wenn sie beteuert hatte, das nicht gewollt zu haben. Lizzy und Jamie hatten ihr zum Glück verziehen und ihre Entschuldigung angenommen, sonst wäre unsere Freundschaft heute bestimmt ein wenig angeschlagen.
Kellys Antwort war mir entgangen, aber ihr entgeisterter Gesichtsausdruck sprach Bände. Anscheinend konnte sie überhaupt nicht nachvollziehen, wie man auf so eine Idee kam. Kurz überlegte ich, wann Kelly sich so verändert hatte. Früher war das nie ein Thema gewesen. Wahrscheinlich entstand dieser Wunsch, als sie zu modeln begonnen hatte. Bisher stand es zwar im Raum, aber mir war nie klar gewesen, wie groß dieser Traum war. Lediglich die Liebe zu mir hielt sie davon ab, umzuziehen. Dieser Gedanke machte mich traurig, weil ich nicht wollte, dass sie an meiner Seite unglücklich war.
Irgendwie verhagelte mir dieser Gedanke meine Laune und ich nahm etwas später recht still neben Kelly am Esstisch Platz. Fran saß mir genau gegenüber und ich musste mich wirklich beherrschen, sie nicht die ganze Zeit anzustarren. Nachdem ich lediglich damit beschäftigt war, die leckeren selbstgemachten Burger mit Pommes und Salat in mich hineinzuschaufeln, rief ich mich zur Ordnung und fragte Fran: „Denkst du nicht, du würdest den Großstadttrubel vermissen?“
Das Gespräch verstummte und ich spürte, wie alle Augenpaare auf mich gerichtet waren. Wahrscheinlich hatte ich gerade ihr Gespräch unterbrochen, aber ich stand heute dermaßen neben mir, dass der Inhalt schon wieder an mir vorübergegangen war.
Frans Blick huschte von mir zu Lizzy, wahrscheinlich hatte ihre Freundin gerade etwas erzählt und mir wurde heiß, weil ich so unhöflich war und sie einfach überging. Nachdem Fran sich zu ihr beugte und raunte: „Wir reden später weiter“, fühlte ich meine These bestätigt und ich nahm mir vor, mich endlich zusammenzureißen.
Jamie kaute gerade an einem riesigen Stück Burger, kaum dass er runtergeschluckt hatte, meinte er: „Das haben wir uns auch schon gefragt, und Lizzy hatte deswegen echt Skrupel, denn Fran ist unser Partygirl.“
Grinsend fügte Lizzy hinzu: „Während unserer Studienzeit hat Fran mich echt auf jede Party geschleppt, die stattfand. Sie hat so viel Energie, dass ich mich neben ihr immer alt fühle.“
„Jetzt übertreib mal nicht“, murmelte Fran und ich sah ihr an, dass sie sich unwohl fühlte. Vielleicht hatte sie Angst, dass ich einen falschen Eindruck von ihr bekam? Denn als ihr Blick kurz zu mir huschte, wirkte dieser unsicher und eine Spur von Verletzlichkeit tauchte auf. Tatsächlich war ich überrascht, denn das Bild der ausgelassenen Partymaus bekam ich nicht in Einklang mit dem erfrischenden Mädel auf den Felsen. Das passte für mich einfach nicht zusammen.
„Also ich kann das total verstehen. Mir würde es nicht anders gehen. Allerdings nur um Spaß zu haben und den Appetit anzuregen, denn gegessen wird zu Hause.“ Kelly warf mir einen verheißungsvollen Blick zu, der wohl nicht nur mir verdeutlichte, was sie heute Nacht mit mir vorhatte.
Normalerweise störten mich ihre offensiven Anspielungen nicht, aber heute regten sie mich auf. Daher brummte ich lediglich: „Das will ich auch hoffen.“ Bevor ich mich versah, griff Kelly nach meinem Gesicht und küsste mich. Und zwar richtig, mit Zunge und voller Leidenschaft. Ich erwiderte den Kuss, fühlte dabei aber nichts. Dass ich froh war, ihn zu beenden, merkte man mir hoffentlich nicht an.
„Hast du keinen Freund, der in London auf dich wartet?“ Eine völlig normale Frage, aber Kellys Ton gefiel mir nicht, unterschwellig provokant, aber auch abfällig, als wüsste sie mehr als ich. 
Jetzt sackte Fran ein wenig auf ihrem Stuhl zusammen und wirkte, als wünschte sie sich ganz weit weg. Das tat mir leid, denn bei unserem ersten Aufeinandertreffen hatte sie so tough gewirkt, von Unsicherheit keine Spur.
„Nein, ich habe es nicht so mit festen Beziehungen.“ Diesmal wurde ihre Äußerung von einem Hauch Ärger untermalt, als würde es sie nerven, dass sie sich rechtfertigen müsste.
„Ach, dann bist du so eine Lockere, die jeden Abend einen anderen abschleppt?“ Kelly klang zustimmend, aber ich wusste es besser, sie bewunderte sie nicht, sondern fühlte sich Fran überlegen.
„Nein, so eine bin ich auch nicht.“
Okay, jetzt klang sie genervt, bevor ich allerdings das Thema wechseln konnte, tat Lizzy das für mich.
„Ich würde mich auf jeden Fall freuen, wenn du dich für Cornwall entscheiden würdest. Meine beste Freundin hätte ich so gern in meiner Nähe.“ Die kleine Spitze ging in Kellys Richtung, denn neben Fran gab es noch Mia, ihre Jugendfreundin. Kelly hingegen war eher eine Bekannte für sie, mit der sie nur über mich oder Mia Berührungspunkte hatte.
Hastig versteckte ich mein unangebrachtes Grinsen hinter einer Serviette und wischte mir auffällig lang über den Mund, bis ich mich wieder beruhigt hatte. Kellys missmutige Miene verriet, dass sie sich ärgerte, aber sie fing sich schnell wieder. Während ich mich mit Jamie über meinen Kunden aufregte, spürte ich ihre Hand, die zwischen meine Schenkel wanderte. Was war heute bloß los mit ihr? Legte sie es darauf an, dass ich sauer wurde? Als sie plötzlich zudrückte, konnte ich ein leises Zischen nicht unterdrücken, denn trotz meiner Wut fühlte ich Erregung. Kelly wusste genau, wie sie mich dazu brachte. Möglichst unauffällig versuchte ich, Kelly einen Blick zuzuwerfen und drückte ihre Hand weg. Sie sah aber nicht mich, sondern Fran an, die zurückstarrte, und nicht gewillt schien, sich einschüchtern zu lassen. War meine Freundin etwa eifersüchtig auf sie? Offenbar veranstaltete sie dieses Affentheater, um ihr Revier zu markieren. Das war doch wohl absolut kindisch. Da bestand nachher wohl Gesprächsbedarf.
Den restlichen Abend sprach ich kein Wort mehr mit Fran, weil ich nicht riskieren wollte, dass sie erneut Kellys Spitzfindigkeit zu spüren bekam.
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Fran
 
Ein Klopfen unterbrach mich beim Anziehen. Hastig zog ich mir einen Hoodie über den Kopf, da ich gleich nach dem Frühstück einen Spaziergang machen wollte, um den Kopf freizubekommen.
„Ja?“, rief ich und schon öffnete sich die Tür und Lizzy lugte herein.
„Wo kommst du denn jetzt her?“, fragte ich verblüfft, denn ich hatte eher mit der neugierigen Mrs. Brown gerechnet, die mich ständig in ein Gespräch zu verwickeln versuchte.
„Ich bin auf dem Weg in die Praxis und wollte auf einen Sprung vorbeischauen.“ Lizzy sah mich nachdenklich an, während sie ungefragt auf dem Sessel Platz nahm. „Du bist gestern so hastig aufgebrochen, wir hatten gar keine Zeit mehr zu reden.“
Hektisch winkte ich ab, während ich mich auf der Bettkante niederließ. „Ich war einfach nur müde und musste ja noch mit dem Fahrrad nach Hause fahren.“
„Kelly und Tyler hätten dich sicherlich mitgenommen.“ Das genervte Prusten war mir schneller herausgerutscht, als ich schauen konnte und Lizzy zog die Augenbraue nach oben. „Es tut mir leid, dass Jamie und ich das mit dem Partygirl so breitgetreten haben. Sorry, das war nicht unsere Absicht.“
Ihr zerknirschter Blick ließ mich nicht kalt und ich lächelte beruhigend. „Es stimmt doch und es ist nichts, wofür ich mich schämen muss.“ Trotzig reckte ich das Kinn und Lizzy klatschte mir Beifall.
„Das ist die richtige Einstellung und ehrlich gesagt war Kelly gestern echt eine blöde Kuh.“
„Lizzy“, prustete ich los, weil ich solch unverblümte Worte von meiner friedfertigen Freundin nicht gewohnt war.
Ihre Wangen verfärbten sich und sie lachte etwas verlegen. „Ist doch wahr. Kelly hat es doch darauf angelegt, dich blöd dastehen zu lassen. Keine Ahnung, was gestern in sie gefahren war.“
Kurz war ich versucht, Lizzy zu erzählen, dass Tyler der geheimnisvolle Retter gewesen war. Aber dann unterließ ich es, weil er bestimmt seine Gründe dafür hatte, es nicht zu erwähnen, auch wenn ich daraus immer noch nicht schlau wurde. Trotzdem wollte ich nicht, dass es zu Unfrieden kam, entweder zwischen Tyler und seinen Freunden oder zwischen ihm und seiner Freundin. Das Wort kam mir noch nicht einmal in Gedanken leicht hervor, es auszusprechen würde mich sicherlich überfordern. Aber was hatte ich denn gedacht? Dass so ein unfassbar attraktiver und zugleich auch noch sympathischer Mann Single war? So was gab`s doch nur im Buch oder Film.
„Wahrscheinlich hat sie es gar nicht böse gemeint und einfach unbedacht ausgesprochen“, wiegelte ich ab, um die Wogen zu glätten.
Lizzy sah weiterhin unzufrieden aus, stand dann aber auf und umarmte mich. „Sorry, ich muss weiter. Aber unser Ausflug morgen steht?“ Als ich bestätigend nickte, löste sie sich von mir und winkte mir noch einmal zu, bevor sie verschwand.
Eigentlich hatte ich zum Frühstücken gehen wollen, aber mein Magen fühlte sich wie zugeschnürt an. Allein die Erinnerung an Tyler hatte mir wieder vor Augen geführt, dass er der Grund für meine schlaflose Nacht gewesen war. Genervt von mir selbst stöhnte ich auf. Hatte ich mir nicht zuvor erfolgreich eingeredet, dass ich ihn lediglich nett fand? Warum also traf mich die Enttäuschung wie ein Schlag ins Gesicht, als ich ihn in Begleitung seiner Freundin gesehen habe?
Und schlimmer noch, warum fühlte es sich so unfassbar scheiße an, dass er so getan hatte, als würden wir uns das erste Mal sehen? Ich kapierte einfach nicht, warum er es nicht einfach erwähnt hatte. Es war doch gar nichts vorgefallen. Dass er mich nicht wiedererkannt hatte, der Gedanke war einfach nur lächerlich. Zwar hatte ich wie ein begossener Pudel ausgesehen, aber er war schließlich weder blind, noch taub oder blöd. Wahrscheinlicher war, dass ihm die Begegnung entweder völlig egal oder unangenehm war. Und beide Vorstellungen behagten mir nicht. Aber es half alles nichts. Der Typ war vergeben und somit für mich tabu. Egal, ob ich einfach Lust auf ein wenig unverbindlichen Spaß gehabt hätte oder doch irgendwie mehr in ihm sah, bei vergebenen Männern zog ich schon immer eine Grenze. Und mit diesem Tabu würde ich jetzt sicherlich nicht brechen, nur weil er mir gänzlich unangebrachte Schmetterlinge bescherte.
Immerhin war er verantwortlich für deren Massensterben, als er gestern so kühl und reserviert zu mir gewesen war. Ich habe den offenen, liebenswerten Mann, der mir geholfen hatte, überhaupt nicht wiedererkannt. Irgendwie war ich mir im Verlauf des Abends wie Luft vorgekommen. Daher hatte ich mich bald nach dem Essen verabschiedet, weil ich mich zunehmend immer unwohler gefühlt hatte, vor allem als Lizzy kurz telefonieren musste, weil ihre Mutter irgendwas mit ihr klären musste. Vielleicht war es unhöflich gewesen, aber die Gelegenheit hatte ich beim Schopf gepackt, um zu verschwinden. Denn Lizzys Überredungskünsten hätte ich sicherlich nichts entgegenzusetzen gehabt.
Mein baldiger Aufbruch schien Tyler kalt gelassen zu haben. Es wirkte nicht so, als fände er es schade. Aber was erwartete ich denn von ihm? Schließlich hatte er eine Freundin, und nicht einmal ich konnte leugnen, wie bildschön Kelly war. Neben ihr konnte ich doch nur verlieren und wirkte wie ein unscheinbares Mauerblümchen. Sie hingegen war der absolute Männertraum. Tyler und sie bildeten das perfekte Paar, sogar ich musste das neidlos anerkennen, als ich die beiden zusammen gesehen hatte. Wenn die beiden einen Raum betraten, drehten sich bestimmt alle Anwesenden zu ihnen um.
Vielleicht sollte ich mir überlegen vorzeitig nach Hause zu fahren, um in Ruhe eine Entscheidung zu treffen. Hier wurde ich ja ständig abgelenkt.
Wütend knallte ich die Bürste auf den Waschbeckenrand, nachdem ich mir kurz durch meine blonden Haare gefahren war. Ich würde nun ausgiebig frühstücken und jegliche negativen Gedanken im Zimmer zurücklassen. 
„Guten Morgen Ms. Beckett. Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen?“ Mrs. Brown kam eilig auf mich zu, als ich den Frühstücksraum betrat und ich zwang mich, ein freundliches Lächeln aufzusetzen, weil sie es schließlich nur gut meinte.
„Das habe ich. Ihre Pension ist wirklich zauberhaft und ich fühle mich sehr wohl.“ Dass ich mit dem Gedanken spielte, vorzeitig abzureisen, behielt ich für mich. Damit würde ich mich nachher beim Spaziergang auseinandersetzen.
Mit einem vollgeladenen Frühstücksteller nahm ich an einem kleinen Ecktisch Platz und war froh, dass außer mir nur eine Familie da war, die mich in Ruhe ließen.
Während ich den Kaffee trank und in mein Brötchen biss, beschlich mich erneut der Gedanke, dass es plötzlich weniger darum ging, ob ich hier in dieser ruhigen, ländlichen Region glücklich werden könnte, als darum, ob ich mit Tylers Anwesenheit langfristig zurechtkäme. Als Jamies ältester Freund würde ich ihn zwangsläufig häufiger sehen. Die letzte Begegnung hatte mich auf eine Gefühlsachterbahn der besonderen Art geschickt, die mir fremd geworden war und mich ängstigte. Mir war klar, dass ich mein Partyleben mit wechselnden Männerbekanntschaften hier nicht aufrechterhalten konnte. Dafür gab es zum einen zu wenig Gelegenheiten und viel zu viel Raum für Klatsch und Tratsch. Schließlich wollte ich nicht den Ruf als die zugezogene Londoner Schlampe erhalten. Bei Kelly klang es schon so und mich würde es nicht wundern, wenn sie dieses Gerücht streuen würde. Und an Tylers Reaktion wollte ich lieber gar nicht erst denken. Wahrscheinlich verachtete er solche Frauen, die sich dasselbe Recht nahmen wie die meisten Männer und unverbindlichen Spaß suchten. Während ich den letzten Bissen mit einem Schluck Orangensaft hinunterspülte, begriff ich, dass meine Entscheidung weit mehr Konsequenzen nach sich ziehen würde als gedacht.
Nachdem ich eine Stunde lang auf einsamen Pfaden gelaufen war, zwang mich mein schmerzender Knöchel zu einer Pause und ich ließ mich nahe den Klippen auf einem großen Stein nieder. Nachdenklich sah ich den Möwen dabei zu, wie sie über das Meer kreisten und aufgeregt schnatterten. Bevor ich es mir anders überlegen konnte, zog ich mein Handy aus der Tasche und rief Lizzy an.
„Hey Fran, was gibt es?“ Sie klang abgehackt, wahrscheinlich hetzte sie wieder von einem Termin zum nächsten. Mein schlechtes Gewissen stieg, weil ich ihre Enttäuschung jetzt schon hören konnte, aber ich benötigte den Rückzug für meinen Seelenfrieden.
„Es tut mir leid, aber aus unserem Ausflug morgen wird nichts“, fing ich an und wurde von ihr unterbrochen.
„Schmerzt dein Fuß noch so sehr? Vielleicht solltest du besser noch einmal zum Arzt gehen?“, sagte sie besorgt.
„Nein, das ist es nicht. Aber ich habe gerade beschlossen, doch schon morgen nach London zurückzufahren.“ Ich hörte Lizzy nach Luft schnappen und fügte hastig hinzu: „Nicht falsch verstehen, es ist keine Absage. Aber mir ist heute klar geworden, dass ich die Entscheidung nicht hier, sondern nur in London treffen kann. Gib mir noch ein paar Tage, um das Stadtleben zu inhalieren, dann kann ich dir sagen, ob ich darauf wirklich verzichten kann.“ Zumindest redete ich mir selbst erfolgreich ein, dass dies der einzige Grund für mein überhastetes Aufbrechen war. Ein hübscher Mann, dessen warme Augen mich umgehauen hatten, spielte dabei überhaupt keine Rolle. Das würde ich mir in wenigen Tagen selbst beweisen.
Lizzy gab mir ihren Segen, auch wenn sie traurig wirkte. Mein schlechtes Gewissen stieg rapide, aber gerade hielt ich es hier nicht mehr aus. Nachdem ich mit meiner besten Freundin nicht reden konnte, musste mein bester Kumpel herhalten.
 
 
✥
 
 
„Fran, wie schön, dich zu sehen.“ Johns strahlende Augen sagten mir, dass er mich vermisst hatte. Ich kuschelte mich in seine ausgebreiteten Arme und fühlte augenblicklich, wie ich ruhiger wurde. Er hatte diese tröstliche Wirkung auf mich, denn auch wenn wir uns ein paar Jahre aus den Augen verloren hatten, konnten wir unsere Freundschaft wieder dort aufnehmen, wo sie einst so abrupt geendet hatte. Aber diesen Gedanken verjagte ich, weil ich mich damit nicht auseinandersetzen wollte. Wir hatten nur ein einziges Mal kurz nach unserem ersten Wiedersehen darüber geredet und waren zu der Erkenntnis gekommen, das Thema lieber ruhen zu lassen.
„Ich bin auch froh“, murmelte ich gegen seine Brust. Jahrelang konnte ich seine Gesellschaft nicht ertragen, weil er untrennbar mit der schlimmsten Zeit meines Lebens verbunden war. Es hatte viel zu lang gedauert, bis ich begriffen hatte, welchen Halt er mir gab. John war der einzige Mann, den ich näher an mich heranließ. Er war eine feste Konstante in meinem Leben, der fast alles über mich wusste. 
Behutsam schob er mich an den Schultern ein Stück von sich, weil ich keine Anstalten machte, mich von ihm zu lösen. Vorsichtig strich er mir über die Wange und diese liebevolle Geste war fast zu viel für mich.
„Keine leichte Entscheidung, die du treffen musst. Du wirkst ziemlich neben der Spur, wenn ich das so sagen darf.“ Sein beunruhigter Blick ließ meinen Magen rebellieren, weil ich immer noch nicht wusste, was ich tun sollte.
„Darfst du“, seufzte ich leise.
John griff nach meiner Hand und zog mich ins Wohnzimmer, wo er auf die Couch wies. „Mach`s dir gemütlich. Ich hol uns was zu trinken.“
Seiner Aufforderung kam ich nach und schloss die Augen. Ich war schon so oft bei ihm zu Hause gewesen, in seinem kleinen Einzimmerappartement. Auch ihn hatte die Vergangenheit geprägt und aus der Bahn geworfen. Sein Abschluss in Medizin hatte sich verzögert, daher konnte er immer noch keine großen Sprünge machen. Allerdings war ich erleichtert, dass er die Kurve bekommen hatte, und kurz davor stand endlich als Arzt arbeiten zu dürfen. Dann wäre diese Bruchbude hoffentlich Vergangenheit.
Ich spürte seine Anwesenheit und öffnete die Augen. John stand in der Türöffnung und lächelte mich an. Schweigend trat er auf mich zu und setzte sich neben mich. Er reichte mir ein Glas Wein und sagte mitfühlend: „Du siehst müde aus. Ich dachte, die frische Landluft würde dir guttun.“
„Daran liegt es wohl weniger.“ Ich winkte ab. „Vielmehr ist wohl das Partyleben schuld, seitdem ich wieder da bin.“
„Bist du nicht erst vor drei Tagen zurückgekommen?“ John zog eine Augenbraue hoch und ich errötete unter seinem forschenden Blick.
„Genügend Gelegenheiten, um mich auszupowern. Ich möchte herausfinden, ob mir das Feiern wirklich so viel gibt, oder ich mir da nur was vormache. Weil ich einfach nur gut im Vergessen und Verdrängen bin.“ Johns schwermütigen Gesichtsausdruck konnte ich nicht standhalten und ich griff nach dem Weinglas, um mich damit abzulenken.
„Fran, du weißt, dass ich dich nie verurteilen würde. Von mir aus könntest du jede Nacht feiern und einen Kerl abschleppen, wenn es dich denn wirklich glücklich macht. Aber tut es das denn?“
John kannte mich schon seit Teenagerzeiten und wusste natürlich, dass es früher eine andere Fran gegeben hatte. Eine, die nicht so abgewrackt war, dass sie sich hinter einer hippen, aufgedrehten Fassade verstecken musste.
Eigentlich war ich gerade dabei, mein Glas auszutrinken, weil ich dringend Alkohol im Blut benötigte. Aber meine Kehle fühlte sich wie zugeschnürt an. Ganz behutsam stellte ich das Glas auf dem Couchtisch ab, weil meine Hände zitterten. Hastig sprang ich auf und trat ans Fenster. John bohrte in Tiefen, die ich normalerweise nicht zuließ. Aber gerade fühlte ich mich viel zu verletzlich, als dass ich ihm etwas vorspielen konnte. Und das führte dazu, dass ich den Boden unter den Füßen verlor, weil ich nie gelernt hatte, mich mit meinen Gefühlen und meiner Trauer auseinanderzusetzen.
„Frances! Sieh mich bitte mal an.“ Seine strenge Stimme und mein Rufname veranlassten mich dazu, seiner Aufforderung nachzukommen. Langsam drehte ich mich zu ihm um. Um irgendwie die Contenance zu bewahren, lehnte ich mich sicherheitshalber an die Fensterbank, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.
„Eine Zeitlang half es mir sicherlich, um Zerstreuung zu finden. Aber jetzt ist etwas passiert, was das alles in Frage stellt.“ Ich schniefte und wischte mir wie ein kleines Kind über die Nase. Entsetzt fühlte ich, wie sich Tränen anbahnten. So lange hatte ich nicht mehr geweint und würde jetzt sicherlich nicht damit anfangen.
Ein wenig umständlich stand John auf und kam mit behutsamen Schritten auf mich zu, fast, als hätte er Angst, mich zu erschrecken. Dicht vor mir blieb er stehen und ich sah den Kummer in seinen Augen.
„Du hast es verdient glücklich zu sein.“ Er griff nach meinen Händen und drückte sie.
„Ich habe in Newquay einen Mann kennengelernt. Vom ersten Augenblick habe ich mich zu ihm hingezogen gefühlt. Es war verrückt. Obwohl ich ihn gar nicht kannte, wirkte er so vertraut.“ Abrupt verstummte ich, weil sich das wärmende Gefühl, das ich beim Gedanken an Tyler verspürte, sogleich wieder verabschiedete, als Kellys Antlitz vor mein geistiges Auge trat.
„Aber?“, fragte John, während er mich nicht aus den Augen ließ. Als ich stumm blieb, fügte er hinzu: „Hast du ein schlechtes Gewissen?“
Immer noch schweigend, schaffte ich es immerhin den Kopf zu schütteln. „Er hat eine Freundin.“ Natürlich hatte er recht mit seiner Vermutung, aber ich dementierte lieber, als mich auf eine Diskussion mit ihm einzulassen, der ich heute nicht gewachsen war.
John fuhr sich durch seine halblangen blonden Haare und ihm entfuhr: „Scheiße.“
Meine Mundwinkel zuckten und mir platzte ein zittriges Lachen heraus. „So könnte man es mit einem Wort auf den Punkt bringen.“ Ein zweifelnder Blick traf mich, wahrscheinlich sinnierte John gerade, ob ich schon ein paar Drinks intus hatte, bevor ich bei ihm auftauchte.
Schlagartig wurde ich ernst und zog die Schultern hoch. „Ich würde mich nie in eine Beziehung drängen. Außerdem glaube ich nicht, dass er überhaupt Interesse an mir hat. Er scheint in seine Freundin vernarrt zu sein und ich kann ihr nicht im Mindesten das Wasser reichen.“
Ich ließ zu, dass John mich in eine Umarmung zog und fühlte, wie er mir über den Rücken strich, was tatsächlich eine beruhigende Wirkung auf mich hatte.
„Das tut mir leid. Aber hey, sieh es positiv. Du kannst wieder Gefühle zulassen. Das ist doch ein Erfolg.“ Mein empörtes Schnauben machte ihm wohl deutlich, dass ich das nicht halb so enthusiastisch sehen konnte wie er. „Sorry, ich wollte dich nur aufbauen“, raunte er dicht an meinem Ohr.
„Das weiß ich doch. Aber dennoch macht mir der Gedanke Angst, in einen Ort zu ziehen, in dem der erste Mann lebt, der es seit einer gefühlten Ewigkeit schafft, in mir mehr auszulösen als nur sexuelles Verlangen.“
„Aus ganz egoistischen Gründen würde ich dir gern raten, hier zu bleiben. Aber ich kann spüren, dass es dich wegzieht. Und wenn du ehrlich zu dir bist, weißt du selbst, dass du einen Neuanfang benötigst. Und welcher Ort würde sich besser eignen als die Kleinstadt, in der deine beste Freundin wohnt?“
Natürlich wusste John, welche Rolle Lizzy in meinem Leben spielte. Ein wenig zaghaft lächelte ich ihn an. „Du hast recht. Ich suche nur Ausreden, weil ich einfach feige bin.“
„Nein, das bist du nicht.“ Wieder fühlte ich die sanften Streicheleinheiten auf meinem Rücken. „Ich will dich zu nichts drängen, aber du weißt, welchen Rat ich dir geben würde.“ 
Diesmal löste ich mich aus seinen Armen und ging zur Couch zurück.
„Ich werde mich bald entscheiden.“ Daraufhin trank ich einen großen Schluck, an dem ich mich prompt verschluckte. John klopfte mir fürsorglich auf den Rücken. „Aber jetzt lass uns von was anderem sprechen. Wie sieht es bei dir aus? Immer noch nicht die Richtige kennengelernt?“ Sein genervtes Stöhnen ignorierte ich und stieß ihm belustigt in die Seite. Immerhin war er mein männliches Pendant. Nur schaute ihn niemand schief an.

6
 
Tyler
 
Wir saßen bei meinen Eltern am Esstisch und ich hörte mit halben Ohr Kelly zu, wie sie von ihrem letzten Shooting erzählte. Zwar war sie wahrscheinlich zu alt, um einen wirklichen Durchbruch zu schaffen, aber immerhin verdiente sie durch die verschiedenen Aufträge mittlerweile ganz gut. Nebenbei kellnerte sie immer noch bei Pete, worüber sie immer öfters jammerte. Aber ich hatte ihr geraten, den Job nicht hinzuwerfen, weil keiner sagen konnte, ob sie langfristig in der Modelbranche Fuß fassen würde. Ich wusste genau, dass Kelly gern etwas anderes hören wollte, aber insgeheim war ich der Meinung, dass es dieser bodenständige Job schaffte, damit sie nicht abhob. Kelly war schon immer beeinflussbar gewesen und ich hatte Angst, dass sie den Bezug zum wirklichen Leben in dieser Glitzerwelt, die eben nicht nur aus Glamour bestand, verlor.
Natürlich gönnte ich ihr diesen Karrieresprung, da ich wusste, dass für sie damit ein Traum in Erfüllung ging. Aber ich nahm auch besorgt zur Kenntnis, dass sie sich seitdem langsam aber sicher veränderte.
Meine Schwester Claire gähnte und schaffte es nicht mehr, es hinter einer Hand zu verstecken. Meine Mundwinkel zuckten und natürlich bemerkte sie es. Meiner jüngeren Schwester blieb nie etwas verborgen, im Gegenzug zu Kelly, der es ganz in ihrem Element überhaupt nicht auffiel, dass sich meine Familie nur ihr zuliebe bemühte, Interesse zu zeigen.
Meine bodenständigen Eltern waren mit der Modewelt überhaupt nicht vertraut und ich wusste, dass sie Kellys Veränderung zum Modepüppchen mit Besorgnis betrachteten. Immerhin kannten sie Kelly viele Jahre lang und wahrscheinlich befürchteten sie, dass wir uns auseinanderleben könnten.
Meine Eltern waren ebenso wie ich untrennbar mit Newquay verbunden. Sie hatten eine kleine Landwirtschaft besessen, die sie letztes Jahr schweren Herzens aufgeben mussten, weil mein Vater nach einem Herzinfarkt kürzertreten musste. Der Verkauf hatte sie hart getroffen, ein Umstand, den Kelly natürlich nicht hatte nachvollziehen können. Zwar hatte sie es nie zugegeben, aber meine Herkunft hatte sie zuletzt des Öfteren beschämt. In ihrer neuen Welt kam es wohl nicht so gut, wenn der Partner auf einer Schaffarm groß geworden war. Zum Glück konnte mein Beruf als Architekt meinen Status verbessern. Früher wären ihr solche Einstellungen fremd gewesen.
„Liebes, das freut mich sehr für dich. Du kämpfst hart für deinen Erfolg und jetzt hast du es geschafft. Das ist großartig.“ Meine Mutter lächelte Kelly liebevoll an und ich ärgerte mich ein wenig, dass sie nicht erkannte, wie gut es meine Mutter mit ihr meinte.
Ein wenig hochmütig rümpfte sie ihr süßes Stupsnäschen und legte meiner Mutter die Hand auf den Unterarm. „Cindy, ich hoffe, du bist mir nicht böse, dass ich das Dessert verschmäht habe. Aber ich muss auf meine schlanke Linie achten.“
„Du bist doch sowieso schon so dünn, da würde dir ein Nachtisch sicherlich nicht schaden“, entfuhr mir wider besseren Wissens. Ich hatte diese Diskussion schon zu oft geführt, damit würde ich sowieso nichts erreichen, außer vielleicht, dass Kelly sich darüber freute, weil ich sie zu dünn fand. Ein schöneres Kompliment konnte man ihr gar nicht machen.
Meine freche Schwester kam ihr zuvor, schnappte sich das Dessertschüsselchen meiner Freundin, schleckte begeistert den Löffel ab und erwiderte: „Wie gut, dass ich mir darüber keine Sorgen machen muss. Ich kann essen, was ich möchte, bei mir setzt einfach nichts an.“ Ihr pseudobesorgter Seufzer brachte mich wieder zum Grinsen, das ich diesmal schnell in ein Räuspern umwandelte, als ich sah, wie Kelly bockig die Lippen zusammenbiss.
Kein Wunder, Claire war mit ihren rötlich-braunen Locken und ihrer zierlichen Gestalt einfach wunderschön. Und mit ihren süßen zweiundzwanzig auch noch ein paar Jahre jünger als Kelly. Bevor meine Freundin zu einer Retourkutsche ausholen konnte, setzte Claire noch eins drauf: „Vielleicht bewerbe ich mich auch mal bei einer Modelagentur, wenn sich damit so leicht Geld verdienen lässt. Wie heißt deine denn, dann probiere ich es da mal?“
Kellys entsetzter Blick sprach Bände und augenblicklich tat sie mir leid. Ich legte ihr den Arm um die Schultern und zog sie zu mir heran, um ihr ein Küsschen zu geben.
„Mit deiner Erfahrung könntest du Claire vielleicht weiterhelfen.“ Ich warf meiner Schwester einen scharfen Blick zu. „Wobei ich mir kaum vorstellen kann, dass du dich dahingehend disziplinieren kannst. So ein Modelleben ist schließlich kein Zuckerschlecken.“
„Davon würde man ja auch dick werden“, murmelte Claire, grinste dabei aber frech.
Kelly hatte sich wieder gefangen und strich ihre goldblonden Haare mit einer gekonnten Bewegung hinter die Schulter. „Tyler hat Recht. Dir fehlt es an Disziplin. Arbeite erst mal daran und an deiner frechen Klappe, dann sehen wir weiter.“
Claire entfuhr ein genervtes Stöhnen und sogar meine Eltern sahen Kelly konsterniert an. Mein Vater nahm seine Brille ab und rieb sie mit bedächtigen Bewegungen sauber, im Bestreben Zeit zu schinden.
„Kelly, es reicht.“ Leise, aber bestimmt wies ich sie zurecht.
„Das war doch gar nicht böse gemeint, aber als Model hast du nun mal die Klappe zu halten und Anweisungen widerspruchslos zu befolgen und ich befürchte, das würde Claire sehr schwerfallen“, erklärte Kelly ein wenig selbstgefällig.
„Okay, ich sehe ein, der Job ist wohl wirklich nichts für mich.“ Claires amüsiertes Lachen lockerte die Stimmung auf und ich war froh, dass sie wenigstens für den Moment aufhörte, Kelly zu reizen.
Die nächste Stunde verbrachten wir halbwegs friedlich miteinander, aber ich ertappte mich immer wieder dabei, dass meine Gedanken ganz woanders waren.
Lizzy hatte mir beim letzten Besuch bei meinen Freunden ganz enttäuscht erzählt, dass Fran ihren Aufenthalt abgebrochen hatte, um früher als geplant nach London zurückzukehren. Geradeso hatte ich ein Zusammenzucken vermeiden können, weil mich die Vorstellung, sie vielleicht nie wiederzusehen, entsetzte. Die Vehemenz meiner Gefühle zeigte mir viel zu brutal, was die zwei kurzen Begegnungen mit ihr in mir ausgelöst hatten. Sie ging mir unter die Haut, sie hatte sich nicht nur in meinem Kopf, sondern in meinem Herzen festgekrallt. Wie war das möglich, wo ich mein Herz doch schon vor Jahren Kelly geschenkt hatte?
Mit möglichst unbeteiligter Stimme hatte ich mich bei Lizzy erkundigt, ob sie das für eine Absage hielt. Jamies Freundin hatte hilflos mit den Achseln gezuckt und gemurmelt, dass sie aus Fran gerade nicht schlau wurde. Irgendwie verhielt sie sich seit ihrem Besuch in Newquay merkwürdig. Mir war fast das Herz stehengeblieben, als mir aufging, dass ich dafür der Grund sein könnte. Vielleicht war ich ihr doch nicht so gleichgültig, wie sie durch ihre Haltung vermuten ließ. Ich klammerte mich an den Hoffnungsschimmer, dass sie immerhin noch nicht abgesagt hatte. Sie war mir schon zu wichtig geworden, als dass mir der Gedanke behagte, sie aus meinem Leben zu streichen, auch wenn es vieles einfacher machen würde.
Wieder schreckte ich hoch und mich überkamen die schon gewohnten Schuldgefühle Kelly gegenüber. Wie konnte ich mich in ihrer Anwesenheit nur ständig in Gedanken an eine andere verlieren? Beherzt griff ich nach ihrer Hand, beugte mich zu ihr rüber und flüsterte ihr ins Ohr: „Es ist schon spät. Wollen wir aufbrechen?“ Mein etwas anzüglicher Tonfall ließ sie die Augen aufreißen und sie sprang so blitzschnell auf, dass ich darüber verblüfft war. Hatte ich Kelly in letzter Zeit wirklich dermaßen vernachlässigt?
Kaum, dass wir uns von meinen Eltern verabschiedet hatten, Claire war schon zuvor zu einer Party aufgebrochen, schlang Kelly ihre Arme um mich und küsste mich leidenschaftlich. Ihr warmer Körper rieb sich an mir und meine Erektion wuchs schlagartig an.
„Lass uns schnell nach Hause fahren“, keuchte ich, nachdem ich mich von ihr gelöst hatte. Schon im Auto begann sie meinen Schwanz mit ihrer Hand zu verwöhnen und ich musste die Zähne zusammenbeißen, um nicht laut zu stöhnen.
Nachdem ich sie ins Schlafzimmer gedrängt hatte, zogen wir uns rasch aus und Kelly murmelte: „Wow, so leidenschaftlich warst du schon lange nicht mehr.“ Ihre Worte blendete ich einfach aus, um mich nicht in diesem zugegebenermaßen äußerst ungünstigen Moment damit zu befassen. Heute würde ich Kelly verwöhnen und ihr das bieten, was sie gewohnt war.
 
 
✥
 
 
Nach der leidenschaftlichen Nacht fühlte ich mich wieder im Gleichgewicht, endlich hatte ich wieder zu mir selbst gefunden. Zumindest konnte ich mir das solange einreden, bis ein paar Wochen später Lizzy bei einem gemeinsamen Abendessen begeistert ausrief: „Ich habe euch noch gar nicht erzählt, dass Fran zugesagt hat.“
Diese vordergründig harmlosen Worte hatten die Gewalt einer Dynamitstange auf mich. Während ich es zuletzt geschafft hatte, Fran aus meinen Gedanken zu verbannen und mich völlig auf Kelly zu konzentrieren, was unserer Beziehung gutgetan hatte, fühlte ich mich jetzt vollkommen durcheinander. Denn trotz aller Freude, wusste ich insgeheim genau, dass Frans Anwesenheit meiner Beziehung nicht guttun würde. Irgendwie musste ich es hinbekommen, dass wir Freunde wurden. Nicht mehr und nicht weniger. Das würde ich sicherlich schaffen. Denn eins war klar. Kelly war die Frau an meiner Seite und ich hatte auch nicht vor, das zu ändern. Dafür bedeutete sie mir zu viel und wir hatten eine zu große Basis, als das leichtfertig aufs Spiel zu setzen.
„Echt? Das hätte ich nicht gedacht. Ehrlich. London gegen Newquay. Okay, Lizzy, du bist auch wiedergekommen. Aber du bist immerhin hier aufgewachsen. Was lockt deine Freundin nur in die Einöde?“ Kellys brennenden Blick spürte ich unangenehm auf mir ruhen und ich befürchtete, dass sie Fran irgendwelche Absichten in Bezug auf mich unterstellte. Bloß, wie kam sie nur darauf? Fran hatte nichts durchblicken lassen, dass mir oder Kelly einen Hinweis darauf geben könnte, dass sie mehr in mir sah als Lizzys und Jamies besten Freund.
„Sie hat mir geschworen, dass sie es nicht nur mir zuliebe macht.“ Lizzy zog eine Grimasse, als würde sie ihrer Freundin nicht glauben.
„Nur, weil du die Schönheit Cornwalls nicht erkennen kannst, muss es nicht jedem so ergehen. Vielleicht war es für sie einfach an der Zeit, mal etwas anderes zu sehen?“, warf Jamie ein und funkelte Kelly herausfordernd an. Ich hoffte, dass sie nicht gleich in Streit ausbrachen.
„Wir sollten es ihr so leicht wie möglich machen. Wenn wir ihr zeigen, wie willkommen sie ist, wird sie sich schnell wohlfühlen.“ Automatisch nickte ich und fing Kellys wütenden Blick auf. Was hatte sie denn jetzt schon wieder? Ich runzelte die Stirn und hielt ihrem Blick stand. Rasch sah sie weg und enthielt sich eines Kommentars. Vielleicht war es besser, nicht nachzubohren.
„Wann zieht sie denn her?“, stellte Kelly schließlich die Frage, die mir die ganze Zeit auf der Zunge gelegen war. Anscheinend wollte sie wieder für bessere Stimmung sorgen, indem sie Interesse zeigte. Und genau dieser Umstand führte dazu, dass sich mein Inneres wieder wärmte, wenn ich sie betrachtete. Denn Kelly tat mir leid. Seitdem sie Gwen, Lizzys Schwester, von Jamies damaligen Absichten erzählt hatte, blieb die Stimmung zwischen uns immer leicht angespannt. Vordergründig hatten die beiden ihre Entschuldigung angenommen. Aber Kelly war in unserer kleinen Gruppe schon immer etwas außen vor gewesen und seitdem blieb sie erst recht ein Außenseiter. Ein Umstand, den sie sicherlich jedes Mal spürte und doch begleitete sie mich, weil sie wusste, wie wichtig es mir war. Ich zog sie zu mir heran und sie lächelte mich überrascht, aber glücklich an, als ich sie auf die Stirn küsste.
Über meine Gedanken hatte ich Lizzys Antwort gar nicht mitbekommen. Erst als Kelly erwiderte: „Es ist bestimmt keine schlechte Entscheidung, den tristen Winter abzuwarten und erst im Frühling umzuziehen“, erfuhr ich die erlösende Antwort. Okay, bis dahin vergingen noch einige Monate und ich schaffte es sicherlich, meine verwirrten Gefühle in dieser Zeit zu sortieren.
Was laberte ich da eigentlich? Ich mochte Fran, empfand aber nichts für sie. Schluss. Aus. Amen.

7
 
Fran
 
Immer wieder zweifelte ich an meinem Vorhaben. Vielleicht war es ein Fehler gewesen, bis zum Frühjahr zu warten. Somit blieb mir viel zu viel Zeit zum Grübeln und meinen Entschluss immer wieder in Frage zu stellen. Aber einen Rückzieher würde ich nicht machen.
In meiner jetzigen Stelle konnte ich nicht einfach von heute auf morgen aufhören. Das wäre unfair gewesen, daher blieb ich natürlich so lange, bis sie einen geeigneten Nachfolger gefunden hatten. Von meinem Entschluss war mein Chef alles andere als begeistert gewesen. Immerhin benötigte die Einarbeitungszeit viel Raum, und erst als ich vorschlug, so lange dazubleiben, beruhigte er sich wieder. Trotzdem blieb die Stimmung angespannt und ich sehnte mich nach meinem letzten Arbeitstag, was mir den Abschied von London sicherlich erleichterte.
Trotzdem konnte ich einfach nicht leugnen, dass mich ein gewisser Kerl immer wieder um den Schlaf brachte. Wahrscheinlich übte er nur so eine große Faszination auf mich aus, weil er vergeben war. Ich war auf der sicheren Seite, weil er sich sowieso nie auf mich einlassen würde. Somit konnte ich heimlich für ihn schwärmen, ohne jemals riskieren zu müssen, meine Komfortzone zu verlassen. Dennoch hatte ich seit meinem Entschluss umzuziehen, die Finger von den Männern gelassen. Nur noch einmal hatte ich einen Typen mit nach Hause genommen. Aber der Zauber vergangener Tage war verflogen. Es gab mir nichts mehr, außer ein wenig sexuelle Befriedigung und nicht einmal die war besonders ausgeprägt gewesen. Ich seufzte. Bedeutete dieser Umstand wohl, dass ich bis an mein Lebensende allein blieb? Eine Beziehung konnte ich nicht führen und für One-Night-Stands schien ich zu alt zu werden. Was blieb denn dann noch übrig?
Bevor mich das Selbstmitleid allzu sehr in die Fänge bekam, rief ich John an, um ihn zu überreden, mit mir ein letztes Mal feiern zu gehen. Immerhin musste ich doch meinen Abschied vom Londoner Nachtleben gebührend feiern.
 
 
✥
 
 
Ein wenig hilflos stand ich mitten im Wohnzimmer meines neuen Zuhauses. Die Tage, Wochen, Monate waren nur so dahingeflogen und schon hatte ich meinen Umzug hinter mich gebracht. Leider wohnte ich nicht in so einem hübschen Cottage wie Lizzy, sondern in einem kleinen Reihenhaus, das dafür aber mitten im Ort lag. Aber es war mein erstes eigenes Reich und erfüllte mich mit Stolz, da ich noch nie allein gewohnt hatte.
Meine Möbel waren schon aufgestellt, aber die Räume wirkten noch etwas kahl, weil ich ihnen noch kein Leben eingehaucht hatte. Für Deko und Kleinkram musste ich erst mal einkaufen, in meinem bisherigen winzigen WG-Zimmer war für solchen Schnickschnack gar kein Platz gewesen. Nun freute ich mich tatsächlich darauf, mit Lizzy shoppen zu gehen. Bei der Gelegenheit würden wir nach Plymoth fahren. Zwar hatte ich die nächstgelegene größere Stadt schon bei meinem ersten Besuch kennengelernt, aber dort gefiel es mir und ich würde es sicherlich genießen, in Plymoth bummeln zu gehen. Vor allem, wenn mich meine beste Freundin begleitete, denn ich hatte Lizzy schon wieder viel zu lang nicht gesehen. Aber das hatte nun ein Ende. Jetzt konnten wir uns wieder täglich sehen, fast wie in alten Zeiten. Versonnen lächelte ich vor mich hin und riss mich endlich aus meiner Starre, um in die Küche zu gehen und die Kaffeemaschine einzuweihen. Die erste Nacht lag hinter mir und ich würde erst in ein paar Tagen zu arbeiten beginnen. Lizzy gab mir noch eine kleine Schonfrist, damit ich richtig ankommen konnte.
Den Tag hatte ich damit zugebracht, mir Gedanken zu machen, was ich noch alles benötigte. Irgendwann lockten mich am Nachmittag die Sonnenstrahlen nach draußen und als ich den ersten tiefen Atemzug inhalierte, fühlte ich pure Freude in mir aufsteigen. Ich liebte diesen salzigen Meergeruch vom ersten Moment an und fragte mich gerade ernsthaft, wie ich so lange den Großstadtmief ausgehalten hatte. Niemals würde ich von hier wegziehen, schwor ich mir. Die Liebe zum Meer, zu Cornwall hatte mich voll erwischt. Jetzt im Frühling war es besonders schön, die Natur erwachte aus dem Winterschlaf und die Blumen begannen ihre Knospen vorsichtig der Sonne entgegenzustrecken. Den Erkundungsgang genoss ich in vollen Zügen und begrüßte jeden Spaziergänger, der mir begegnete, mit überschäumender Freude.
Erst als ich einen Blick auf die Uhr warf, schrak ich zusammen. Es ging schon auf den Abend zu und ich benötigte sicherlich noch eine Stunde, bis ich wieder zu Hause wäre. Irgendwie hatte ich mich in der Schönheit der Natur verloren, sodass ich die Zeit völlig vergessen hatte. Aber ich war nachher bei Lizzy zum Essen eingeladen, anschließend wollten wir einen Klub besuchen. Denn auch in Newquay konnte man ordentlich feiern. Darauf freute ich mich schon sehr. Ich liebte es, bis in die Morgenstunden zu tanzen und neue Leute kennenzulernen.
 
 
✥
 
 
„Lass uns endlich aufbrechen“, rief Lizzy ungeduldig, was mich zum Lachen brachte. Kopfschüttelnd sah ich meiner besten Freundin dabei zu, wie sie aufgeregt neben mir hopste, während ich noch in aller Seelenruhe mein Glas Prosecco austrank, was wir uns zum Vorglühen gegönnt hatten.
„Seit wann kannst du es denn kaum erwarten, in einen Klub zu kommen? Du machst mir meine Rolle abspenstig.“ Die Arme verschränkend, sah ich sie gespielt entrüstet an.
„Im Gegensatz zu dir habe ich auch nur selten Gelegenheit dazu. Klar, mir ist das auch nicht so wichtig, aber ab und zu tut es einfach mal gut, feiern zu gehen und mich daran zu erinnern, dass wir noch nicht einmal dreißig sind.“
„Okay, überredet, bevor wir uns alt fühlen, sollten wir daran arbeiten.“ Ich stand auf und schlüpfte in meine silbernen High Heels, die ich zu meinem schlichten, aber sehr kurzem schwarzen Kleid trug.
Lizzys bewundernder Blick traf mich. „Wow, du siehst einfach bezaubernd aus.“ Verlegen winkte ich ab und gab das Kompliment zurück. „Wenn jemand bezaubernd aussieht, dann ja wohl du.“ Ich bewunderte Lizzys rotbraune Locken, die ihr zartes Gesicht umschmeichelten. Ihr standen die langen Haare noch viel besser als der Bob, den sie früher trug. Ich hingegen sah immer ein wenig burschikos aus, deshalb machte ich es mit viel Schminke, einem ultrakurzen Kleid und heißen Schuhen wieder wett. Meine kurzen Haare trug ich heute mit einem passenden silbernen Haarreifen, was mir ebenfalls einen femininen Touch verpasste. Die Alltags-Fran und das Partygirl hatten nur wenig gemein. Ja, so konnte ich mich sehen lassen, war aber garantiert nicht so eine Sexbombe wie Lizzy.
Der Weg war nicht lang, trotzdem waren wir froh, dass Jamie anbot, uns zu fahren. Da heute Mädelsabend angesagt war, blieb er zu Hause. Heimwärts würden wir uns ein Taxi gönnen, denn selbst fahren würde sicherlich heute Nacht keine mehr von uns.
„Okay, das ist mehr, als ich erwartet hatte“, gab ich zu, als wir endlich nach einer halben Stunde anstehen den modernen Bau betreten hatten. Schon die Eingangshalle war mit einem großen Kronleuchter und hübschen Tapeten stilvoll hergerichtet. Wir hatten gerade unsere Jacken abgegeben und die Disko betreten. Ich scannte kurz den Raum ab. Eine riesige Tanzfläche, eine große Bar, die sich über mehrere Meter erstreckte und von ein paar hübschen Barkeepern beherrscht wurde. Ein paar Minitanzflächen auf erhöhten Podesten gab es für die ganz mutigen, die im Mittelpunkt stehen wollten. Laute Musik empfing uns, die für mich wie Heimat klang. Ja, hier fühlte ich mich wohl. Kurz schloss ich die Augen, um die Eindrücke zu verarbeiten. Die typischen Gerüche, der Lärm, die vielen Menschen. Denn es war schon ziemlich voll, obwohl es noch nicht einmal elf Uhr abends war. In London starteten wir zumeist später. Lizzy beobachtete mich amüsiert, wie ich kurz darauf feststellte, als ich die Augen wieder öffnete.
„Okay, du bist angekommen und fühlst dich wie zu Hause. Das ist alles, was ich wollte.“
„Du bist jetzt aber nicht nur mir zuliebe hierhergekommen?“, fragte ich besorgt und streichelte Lizzy über den Arm, während ich sie eindringlich ansah.
„So ein Quatsch. Ich habe mich auf den Abend mit dir riesig gefreut. Das Partyleben habe ich echt vermisst. Mit dir kann man am allerbesten feiern.“ Lizzys beruhigendes Lächeln war echt und ich griff nach ihrer Hand, um sie im Gedränge nicht zu verlieren. Wir wollten uns erst einmal einen Drink holen. Da Reden bei der Geräuschkulisse anstrengend war, schlürften wir unseren Gin Tonic und sahen uns ein wenig um. Es dauerte nicht lang, da bewegten sich meine Beine von selbst und ich beugte mich zu Lizzy, um ihr ins Ohr zu rufen: „Ich will tanzen, kommst du mit?“ Wieder zog ich sie hinter mir her, nachdem sie zustimmend genickt hatte. Wir bewegten uns zum Dancesound und ich ließ die Hüften kreisen. Das Glas war schnell leer und ich stellte es zur Seite, damit ich mich richtig bewegen konnte. Normalerweise kam ich gleich auf Touren, und daran änderte sich heute auch nichts. Wild und lasziv bewegten wir uns im Takt der Musik und hatten einfach Spaß. Immer wieder wurden wir von Jungs angetanzt, aber nicht nur Lizzy, sondern auch ich schenkte ihnen wenig Beachtung, damit sie sich nicht in falscher Hoffnung wogen. Schließlich wollte ich meinen Vorsatz nicht gleich bei der ersten Gelegenheit brechen.
„Warum grinst du so?“ Lizzy hatte meine Taille umfasst und sah mich fragend an.
„Ich dachte nur daran, dass ich nicht gleich heute den Erstbesten abschleppen möchte.“
„Warum nicht?“, fragte sie mich allen Ernstes erstaunt.
Ein klein wenig verlegen, wollte ich mir durch die Haare fahren, aber als ich den Haarreifen berührte, ließ ich es bleiben. Stattdessen sah ich mich um, weil es mir irgendwie unangenehm war, vor Lizzy zuzugeben, dass ich Angst hatte, einen gewissen Ruf zu erlangen.
Meine Idee ging nach hinten los, denn ich fand mich unversehens in einem wohlbekannten Augenpaar wieder. Ich zuckte zusammen und hätte beinah weggesehen. Aber dann riss ich mich am Riemen, hob die Hand und grüßte. Verdammt, wie lange beobachtete er mich schon? Mein Herz klopfte heftig, und das sicherlich nicht, weil ich gerade noch ausgelassen getanzt hatte. Dieser Typ machte mich einfach kirre.
Lizzy war aufgrund des Grußes meinem Blick gefolgt und winkte nun ebenfalls. Da meine Beine zitterten, trat ich an den Rand der Tanzfläche und fragte: „Wollen wir noch einen Drink holen? Ich bin am Verdursten.“
Wir hatten Glück und erlangten schnell die Aufmerksamkeit einer der Barkeeper. Anschließend zogen wir uns in die angrenzende Lounge zurück, in der wir zwar keinen Platz bekamen, aber immerhin konnten wir uns dort besser unterhalten, weil es nicht ganz so laut war.
„Wollte Jamie sich nicht heute Abend mit Tyler treffen?“, fragte ich erstaunt. Das hatte Lizzy mir erzählt, bevor wir aufgebrochen waren. Wieder einmal konnte ich nicht einordnen, was in mir vorging. Ja, ich hatte mich in Sicherheit gewogen, ihm heute nicht zu begegnen und doch spürte ich, wie ich mich freute, ihn endlich wiederzusehen.
Lizzy bleckte die Zähne und sagte amüsiert: „Tyler konnte Kelly noch nie einen Wunsch abschlagen. Er war schon immer verrückt nach ihr und ist es heute noch. Bestimmt hat sie ihn überredet.“
Ihre unbeschwerten Worte ließen mein Inneres zu Eis gefrieren. Beinah hätte ich mir über die Oberarme gestrichen, die von einer Gänsehaut überzogen waren. Was zum Teufel war nur los mit mir? Ich sollte den beiden ihre innige und liebevolle Beziehung einfach gönnen und dennoch konnte ich nicht verhindern, dass mir etwas genervt über die Lippen rutschte: „Es ist aber auch nicht die feine Art seinen Kumpel zu versetzen.“
Lizzy legte mir den Arm um die Schultern und meinte verschmitzt: „Jamie hätte ja einfach mitkommen können. Aber jetzt zu Beginn der Bausaison hat er unglaublich viel zu tun und ist durch die körperliche Arbeit abends echt fertig. Wahrscheinlich ist er froh, dass er früher schlafen gehen kann.“
„Du kennst die beiden schließlich besser“, sagte ich und versuchte zu lächeln, was nicht so richtig klappte.
„Du hast mir meine vorherige Frage gar nicht beantwortet“, wechselte meine Freundin so plötzlich das Thema, das ich sie verdutzt ansah. „Warum willst du keinen Typen abschleppen?“
Ich rollte mit den Augen und streckte ihr im Spaß die Zunge raus. „Vielleicht will ich einfach nicht den Ruf einer Schlampe bekommen.“ Als ich sah, dass Lizzy protestieren wollte, hob ich bestimmend die Hand und sagte mit harter Stimme: „Wir leben in einer Kleinstadt. Als Tierärztin wird mich fast jeder kennen und ich will einfach nicht, dass die Leute einen falschen Eindruck erhalten.“
„Ich denke es ist ein Fehler, sich zu verstellen. Sollen sie doch reden.“ Lizzy umarmte mich und ich kuschelte mich kurz an sie, weil mir die innige Berührung einfach guttat.
Dann löste ich mich und gab ehrlich zu: „Vielleicht will ich es auch nicht mehr. Zumindest nicht mehr in der Intensität. Für etwas Festes bin ich nicht geboren, aber diese ständigen wechselnden Typen haben irgendwie den Reiz verloren.“
„Gibt es dafür einen speziellen Grund?“
Meine Atmung beschleunigte sich, aber immerhin schaffte ich es unbeteiligt auszusehen. Ganz ruhig erwiderte ich ihren Blick und entgegnete: „Nein. Außer vielleicht mein Alter.“ Mein Grinsen schien sie zu beruhigen. Bevor sie noch etwas sagen konnte, rief eine weibliche Stimme: „Hallo Lizzy, schön dich zu sehen.“ Kelly umarmte meine Freundin überschwänglich und drückte ihr zwei Wangenküsschen auf.
Mich begrüßte sie deutlich kühler, keine Ahnung, was sie für ein Problem mit mir hatte. Vielleicht war sie eifersüchtig, weil sie nun nach Mia nicht mehr die zweite Geige spielte. Krampfhaft bemühte ich mich, mich nicht umzusehen, wo Tyler blieb. Zum Glück erledigte Lizzy das für mich. „Wo hast du denn deine bessere Hälfte gelassen? Ich habe doch vorhin schon gesehen, dass er Jamie untreu geworden ist.“ Die beiden kicherten, während ich es nicht einmal annähernd schaffte, meine Mundwinkel zu verziehen. Stattdessen konzentrierte ich mich lieber darauf, meinen rasenden Puls durch eine ruhige Atmung in den Griff zu bekommen. Der Gedanke, ihm gleich gegenüberzustehen, ließ mein Gehirn stillstehen und mich zugleich in Panik ausbrechen.
„Er holt mir noch einen Cocktail, da er nicht wollte, dass ich ewig anstehen muss. Ich liebe seine guten Manieren.“ Kelly schwärmte mit entrücktem Gesichtsausdruck und ich könnte beinah kotzen.
„Ja, ich habe Fran gerade schon erzählt, dass Tyler dir jeden Wunsch erfüllt.“ Nun wandte sich Kelly mir zu und ich setzte ein eiliges Lächeln auf.
„Das stimmt, ihr seid echt ein wundervolles Paar.“ Ich erkannte, dass sie das waren. Egal, was ich in unsere erste Begegnung hineininterpretierte, sie waren ein Traumpaar.
„Naja, jeden Wunsch erfüllt er mir auch wieder nicht.“ Kelly zog eine Schnute, die ein Mann vielleicht niedlich fand, ich aber einfach nur lächerlich. „Er würde nie mit mir nach London ziehen. Und auf den Heiratsantrag warte ich auch schon viel zu lang.“
Oh Gott. Ich hatte mich auf einen entspannten Abend mit Lizzy gefreut, mit ausgelassenem Spaß auf der Tanzfläche und guten Drinks, aber ich wollte mir nicht anhören, dass Kelly und Tyler bald heiraten würden. Beinah war ich erleichtert, als ich ihn auf uns zukommen sah. Kelly hielt Lizzy in ein Gespräch verwickelt, aber ich hatte mich ausgeklinkt, als ich Tyler erblickte, weil er mich magisch anzog. Ich hätte gar nicht wegsehen können. Meine Laune stieg automatisch, als ich ihn lächeln sah. Anscheinend freute er sich, mich zu sehen. Zugleich wurde das süße Brennen von einem ätzenden Gefühl abgelöst, als ich mir wieder in Erinnerung rief, dass er tabu für mich war. Es war einfach nur ungerecht. Der erste Mann, mit dem ich nicht einfach nur Sex haben wollte, war vergeben. Natürlich hatte ich keine Ahnung, was uns verband und ob ich überhaupt für etwas Ernstes bereit war, aber mir war von vornherein die Chance genommen worden, es herauszufinden. Und das führte gerade dazu, dass mein Hals anschwoll und ich am liebsten geflohen wäre.
Erst als er vor mir stand, fiel mir auf, dass ich automatisch auf ihn zugelaufen war. Himmel, in seiner Anwesenheit verlor ich zunehmend den Bezug zur Realität. Ich musste mich endlich in den Griff bekommen. „Fran, wie schön, dich zu sehen.“ Er umarmte mich mit einer Hand, in der anderen hielt er den Cocktail seiner Freundin, der mich ermahnte, wer Tyler war. Sein Blick war viel zu intensiv, brannte sich richtiggehend in mich ein und führte dazu, dass mir ein wenig schummrig wurde. Ich verlor mich darin und hatte keine Ahnung, wie lange wir so dastanden und uns einfach nur ansahen. „Hast du dich schon etwas eingelebt? Jamie hat erzählt, dass du vor ein paar Tagen umgezogen bist.“
Sie redeten über mich. Warum? Wieder starrte ich ihn an. Als ich feststellte, dass mein Mund offenstand, schloss ich ihn hastig und zwinkerte ein paar Mal, um mich wieder einzukriegen.
„Sorry, ich glaube, ich hatte schon ein paar Drinks zu viel“, sagte ich schmunzelnd. „Mein Gehirn reagiert sehr verzögert.“ Dass vielmehr er dafür der Grund war, würde Tyler hoffentlich nie erfahren. „Es hat alles problemlos geklappt und übermorgen fange ich zu Arbeiten an. Darauf freue ich mich schon sehr.“
„Dann fühlst du dich sicherlich auch schnell heimisch.“ Er schenkte mir noch ein ganz kurzes Lächeln, bevor er zu seiner Freundin ging und ihr den Drink überreichte, die ihn gar nicht gesehen hatte, weil sie auf Lizzy einredete. Wie festgewurzelt stand ich da und beobachtete die anderen als wäre ich eine Außenstehende. Aber das war ich auch. Ich gehörte nicht dazu. Noch nicht. Vielleicht nie, wenn ich mir nicht ein wenig mehr Mühe gab. Innerlich seufzend zwang ich meine Beine loszulaufen und ich stellte mich neben Lizzy, die mir den Arm um die Taille legte, als würde sie spüren, dass ich mich unwohl fühlte.
„Wenn du immer wieder von dem Thema anfängst, wird das nie was werden. Schließlich soll so ein Heiratsantrag eine Überraschung sein“, brummte Tyler.
Hatten Lizzy und Kelly die ganze Zeit übers Heiraten geredet? Und der arme Tyler war anscheinend genau zum falschen Zeitpunkt hinzugekommen. Seine Worte ließen mein Herz schmerzlich zusammenziehen. Es tat so weh, dass ich mich nur mit Mühe aufrecht halten konnte. Aber sein Tonfall irritierte mich, denn er versuchte zwar, locker zu klingen, aber konnte nicht ganz verbergen, dass ihn das Thema nervte. Wahrscheinlich war es bei ihnen zu Hause an der Tagesordnung.
„Ich hör schon auf.“ Kelly klimperte mit ihren langen Wimpern und zog ihn zu sich heran. Der Kuss sollte wohl nie enden und ich spürte, dass ich das Liebesglück nicht mehr lange ertrug. Als sich Kelly endlich von ihm löste, nutzte ich die Gelegenheit und warf schnell in die Runde: „Ich werde mal wieder die Tanzfläche unsicher machen. Deshalb bin ich ja da.“ Ich lächelte und war darauf bedacht, Tyler nicht in die Augen zu sehen. Nicht, dass er mich wieder mit seinem Blick verhexte.
„Bist du dir sicher, dass du nur tanzen möchtest?“ Kelly grinste anzüglich und ich biss die Zähne zusammen. Woher war sie sich so sicher, dass ich es ziemlich wild trieb? War das weibliche Intuition oder hatte es ihr jemand gesagt? Gedankenverloren sah ich doch zu Tyler, der mich musterte. Sein Gesichtsausdruck verriet nichts. Bildete ich mir nur ein, dass er ungehalten aussah? Bestimmt fand er meinen Lebensstil nicht toll. Immerhin war er der bodenständige Typ, der eine feste Beziehung führte. Aber war das ein Grund, mich dafür zu verurteilen? Trotzig reckte ich mein Kinn und entgegen jeglicher Vernunft erwiderte ich: „Ich bin zum Tanzen hier. Aber falls sich was ergeben sollte, sage ich bestimmt nicht nein.“
Lizzy hob ihren Daumen und warf mir einen stolzen Blick zu. Anscheinend fand sie es gut, dass ich zu meiner bisherigen Lebensweise stand. Zwar hatte sie sich manchmal gesorgt, weil ich schon ein kleines Risiko einging, aber niemals hätte sie mich dafür verurteilt. Bei Kelly war ich mir nicht sicher. Irgendwie sah sie ein wenig neidisch aus und zugleich auch triumphierend, weil sie etwas besaß, das ich nicht hatte. Ihre nächsten Worte bestätigten genau das.
„Warte nur, bis du den Richtigen triffst, dann willst du das gar nicht mehr.“ Der verliebte Blick, den sie Tyler schenkte, hob erneut meinen Magen an, aber ich schaffte es, zu nicken und sagte ganz ruhig: „Bestimmt hast du recht.“
Tyler sagte gar nichts. Aber sein Blick hatte sich nun doch verfinstert. Jetzt verschränkte er auch noch die Arme vor der Brust und irgendwie wirkte es, als hielt er sich mit Mühe davon ab, etwas zu erwidern. Vielleicht war es besser so. Schließlich wollte ich mich nicht mit ihm streiten.
„Vielleicht sehen wir uns noch. Ansonsten einen schönen Abend“, beendete ich seine viel zu intensive Musterung.
„Den wünsche ich dir auch.“ Ah, er konnte doch noch sprechen und sah dabei sogar so aus, als meinte er es ehrlich. Wieder konnte ich nicht wegsehen, erst als er leicht lächelte, wandte ich mich mit einem Ruck ab, um zur Tanzfläche zurückzukehren. Ich war mir sicher, dass mich alle drei mit ihren Blicken verfolgten, bis ich den Raum verlassen hatte. Aber Tylers Blick brannte sich förmlich in mir ein und ich lief noch etwas aufrechter, mit wiegenden Hüften. Wenn ich eins konnte, dann auf diesen Dingern laufen.
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„Wollen wir nicht auch tanzen? Bitte Tyler?“ Kelly hängte sich an meinen Arm und ich benötigte einen klitzekleinen Moment, bis ich mich von Frans Hinteransicht losreißen konnte. Als ich Kelly ansah, hatte ich mich wieder im Griff.
„Muss das sein? Du weißt, dass ich lieber zuschaue.“ Obwohl ich ziemlich sportlich war, lag mir das Tanzen definitiv nicht im Blut.
„Sei kein Spielverderber.“ Kelly zog eine niedliche Schnute, die mich normalerweise sofort zum Einlenken gebracht hätte.
„Lass mich noch ein Bier zum Lockerwerden trinken, okay?“, kam ich ihr entgegen und zu meiner Erleichterung stieg sie auch darauf ein. Ihr fiel nicht einmal auf, dass ich normalerweise nichts trank, wenn ich den Fahrerjob übernahm. Einen leidenschaftlichen Kuss später, hakte sie sich bei Lizzy unter und ging Richtung Tanzfläche.
Normalerweise machte es mir nichts aus, mich für Kelly zum Affen zu machen. Was also war los? Genau, was ist los mit dir, Arschloch, verhöhnte ich mich in Gedanken selbst. Natürlich war mir klar, dass ich mich vor Fran nicht blamieren wollte, die vorhin eine Tanzdarbietung vom Feinsten gezeigt hatte. Mir war schon vom Zusehen ganz heiß geworden und wieder hatte mich mein Körper verraten. Und das irritierte mich zunehmend. Schließlich war es nicht so, als würde ich außer Kelly keine attraktiven Frauen zu Gesicht bekommen. Warum schaffte es Fran, mir derart einzuheizen? Okay, sie war ziemlich scharf gewesen, als sie sich lasziv zur Musik bewegt hatte, aber ich verstand einfach nicht, warum mein verräterischer Körper derart auf sie reagierte.
Und das Wissen, dass Fran sich gerade auf der Tanzfläche befand und wahrscheinlich von mehreren Typen angebaggert wurde, ließ mich nicht ruhiger werden. Um mich abzulenken, ging ich zur Bar und holte mir statt dem Bier eine Coke. Ich hatte Kelly versprochen, nachher heimzufahren und da war ich konsequent. Daher gab es nicht einmal das Entspannungsbier für mich. Wahrscheinlich war Fran nachher sowieso nicht mehr da, allerdings erleichterte mich der Gedanke nicht wirklich.
Endlich hielt ich mein Getränk in der Hand und schüttete es in fast einem Zug hinunter. Verdammt, sie hatte doch hoffentlich nicht wirklich vor, mit einem Wildfremden nach Hause zu gehen. Sicherlich hatte sie das nur gesagt, weil Kelly sie provoziert hatte. Am liebsten wäre ich vorhin meiner Freundin ins Wort gefallen, aber es hätte komisch ausgesehen, wenn ich für Fran Partei ergriffen hätte. Unruhe überfiel mich und ehe ich mich versah, führten mich meine Beine Richtung Tanzfläche. Direkt neben einer Lautsprecherbox musste ich mich erst einmal an den schallenden Lärm gewöhnen. Während ich am Rand stand, ließ ich meinen Blick durch die Menge schweifen und konnte zuerst weder Kelly noch Fran entdecken. Ich ging ein Stück weiter und schließlich sah ich Fran. In den Armen eines anderen! Fest biss ich die Zähne zusammen und spürte, wie ich die Fäuste ballte. Sie kann tun und lassen, was sie will. Hör auf, den Beschützer zu spielen, nur weil du sie einmal gerettet hast.
Nachdem ich einige Male tief durchgeatmet hatte, sah Fran mir direkt in die Augen. Automatisch hielt ich die Luft an und es war mir, als würde die Musik zum Erliegen kommen. Ich blendete alles um mich herum aus, und erst als sie mich herausfordernd anblickte, merkte ich, dass ich verbissen den Kopf schüttelte. Himmel, was passierte da gerade mit mir? Am besten machte ich ihr eine eifersüchtige Szene und verscherzte es mir gleich mit Kelly und Fran. Also zuckte ich stattdessen mit den Achseln, als wäre es mir gleich, was sie da trieb.
Rasch wandte ich mich ab, um Kelly zu suchen. Als sie mich erblickte, zog sie mich mit einem Jubelschrei in die Arme und eng umschlungen, bewegten wir uns zur Musik.
„Ich hätte nicht gedacht, dass du freiwillig kommst. Eher dachte ich, du versteckst dich auf dem Klo und ich muss dich suchen gehen.“ Kelly warf den Kopf in den Nacken und lachte ausgelassen. Endlich löste sich meine Anspannung ein wenig und ich ließ mich fallen. Verdrängte Fran resolut aus meinen Gedanken und konzentrierte mich auf Kelly. Die Frau, mit der ich zusammenlebte und die ich irgendwann heiraten wollte.
Zumindest gelang mir das die nächste halbe Stunde ganz gut oder besser gesagt war es Kelly zu verdanken, die mich immer wieder durch ihre heißen Küsse und Berührungen bei sich hielt. Erst als wir eine Pause einlegten, verflüchtigte sich der Zauber und ich musste mich zwingen, mich nicht umzudrehen, um nach Fran zu gucken.
„Wollen wir langsam heim?“, fragte ich nach einem unauffälligen Blick auf die Uhr hoffnungsvoll. Kelly sah mich entsetzt an.
„Die Nacht ist noch lang. Lass uns doch noch etwas bleiben.“
„Sorry, ich bin echt fertig. Aber ich kann dich nachher abholen, falls du noch dableiben willst.“
Kelly sah mich unschlüssig an und meinte dann: „Okay, Lizzy ist noch da, ich habe sie gerade an mir vorbeilaufen sehen und Mia ist vorhin auch noch gekommen. Ich ruf dich dann an.“
Hastig drückte ich ihr ein Küsschen auf die Stirn, denn ich konnte es nicht mehr erwarten, endlich aus dem stickigen, überfüllten Raum zu entkommen. Zum Glück war an der Garderobe gerade nichts los und ich eilte mit meiner Jacke in der Hand nach draußen. Ich floh geradezu, fragte sich nur vor was.
Kaum hatte ich das Freie betreten, blieb ich vor dem Eingang stehen, schloss die Augen und atmete ein paarmal tief durch. Tat das gut. Meine Lungen füllten sich mit der frischen Meeresluft und ich wurde wieder etwas wacher. Und gleichzeitig fühlte ich, wie ich ruhiger wurde. Ohne Ablenkung nur auf mich selbst konzentriert, würde ich es schaffen, wieder zu meiner Mitte zu finden und mich auf das zu besinnen, was ich hatte. Dachte ich zumindest.
„Na, auch keine Lust mehr auf Party?“
Ich zuckte zusammen, riss die Augen auf und sah Fran auf einer Bank etwas abseits unter einem Baum sitzen. Obwohl mein Herz heftig gegen meinen Brustkorb hämmerte, trat ich äußerlich gelassen auf sie zu.
„Was machst du denn hier ganz allein?“ Die letzten zwei Wörter betonte ich, was Fran wohl nicht verborgen blieb, denn sie blinzelte mich spöttisch an.
„Meinen Begleiter habe ich in die Flucht geschlagen, wenn es das ist, was du wissen willst.“
„War wohl nicht der edle Ritter auf dem weißen Pferd?“ Vorsichtig setzte ich mich neben sie und warf ihr einen Seitenblick zu.
„Bevor wir gegangen sind, habe ich in den Busch gekotzt, das fand er wohl eher abtörnend.“ Fran schmunzelte und ich konnte mir gerade noch ein Gott sei Dank verkneifen, was Fran bestimmt merkwürdig gefunden hätte.
„Und dann lässt er dich einfach hier sitzen?“ Mein Stirnrunzeln verriet ihr wohl mein Missfallen und sie stieß mir den Ellenbogen in die Seite.
„Es kann ja nicht jeder so ein Kavalier sein wie du“, sagte sie spöttisch. Zugleich sagte mir aber das Glitzern in ihren Augen, dass sie das nicht ernst meinte.
Erst jetzt fiel mir auf, wie sie fröstelte und ich fragte fürsorglich: „Ist dir kalt?“ Als sie nickte, bot ich ihr meine Jacke an, die sie nach kurzem Zögern annahm. „Ich sagte doch, du bist ein Kavalier.“ Diesmal klang es nicht so, als fände sie das schlimm. Bevor ich allerdings antworten konnte, zerstörte sie den schönen Moment, als sie nach Kelly fragte.
„Sie wollte noch etwas bleiben. Soll ich dich heimfahren?“, fragte ich rasch.
Zweifelnd sah sie mich an. „Ich denke, Kelly hätte was dagegen.“
„Ach so ein Quatsch. Ihr Frauen solltet zusammenhalten. Ich wäre auch froh, wenn ein Freund Kelly heimfahren würde, wenn sie allein im Dunklen sitzen gelassen wird.“ Mein eindringlicher Blick schien irgendwas in ihr auszulösen, denn sie sah rasch zu Boden. „Ich habe nichts getrunken, da ich Kelly versprochen habe, sie nachher abzuholen.“ Nun sah sie auf und wieder blitzte es spöttisch in ihren Augen. Als sie den Mund öffnete, unterbrach ich sie, indem ich die Hand hob und meinte lachend: „Spar es dir diesmal, bitte.“ Ich zog sie mit nach oben und Fran nickte.
„Wenn dir so viel daran liegt. Bevor ich dich verlegen mache, verkneife ich es mir.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und sah mich von unten an. Dabei sah sie so süß aus, dass sich in mir alles schmerzlich zusammenzog, weil ich mich davon abhalten musste, sie nicht in meine Arme zu ziehen. „Aber ich finde es toll, dass du so zuvorkommend bist. Kelly kann sich glücklich schätzen.“
Okay, der Vorschlaghammer war deutlich und hatte ganze Arbeit geleistet. Ernüchtert wies ich mit dem Kinn Richtung Parkplatz. „Wollen wir?“
Schweigend liefen wir nebeneinander her bis zum Parkplatz. Erst als wir uns angeschnallt hatten und ich losgefahren war, konnte ich mich nicht mehr zurückhalten. Während mein Blick stur auf die Frontscheibe gerichtet war, fragte ich möglichst teilnahmslos: „Wärst du wirklich mit dem Kerl mitgegangen oder hast du das nur getan, weil Kelly dich provoziert hat?“
„Was denkst du denn?“ Ihr Tonfall klang eindeutig provokanter.
Shit, ich hatte nicht damit gerechnet, dass sie mir den Ball zuspielen würde. „So gut kenne ich dich noch nicht.“ Ich fuhr mir durch die Haare, um Zeit zu schinden. „Aber neulich hast du geantwortet, dass du so eine nicht bist. Also bin ich davon ausgegangen …“ Den Rest des Satzes ließ ich in der Luft hängen, aber Fran schnaubte empört.
„Ich habe das lediglich auf den Zusatz, ob ich das jede Nacht mache, bezogen. Was ihr daraus interpretiert, ist ja nicht meine Sache.“ Nun klang sie defensiv und ich fühlte, wie ich mich rechtfertigen wollte.
„Ich glaube, du hast das falsch verstanden. Fran, du kannst tun und lassen, was du willst. Dafür würde ich dich doch nie verurteilen. Aber ich mache mir Sorgen. Wenn du mit wildfremden Typen mitgehst, ist das immer ein Risiko.“
Nun warf ich ihr einen kurzen Seitenblick zu und Fran erwiderte ihn überrascht. Als ob sie meine Sorge um sie verunsichern würde, rieb sie sich fröstelnd über die Oberarme. „Ich weiß schon, was ich tue. Du musst dir keine Sorgen machen. Außerdem bin ich sowieso zu alt für sowas.“
Okay, das beruhigte mich jetzt. „Kelly soll sich in Zukunft so blöde Sprüche verkneifen. Ich rede mit ihr.“
Fran legte mit einem Mal ihre Hand auf meinen Oberarm und ich fühlte wieder, wie mich diese kleine Berührung elektrisierte. „Tu das bitte nicht. Ich habe sowieso schon das Gefühl, dass sie mich nicht sonderlich mag. Wenn du dich jetzt auf meine Seite schlägst, macht es das sicherlich nicht besser.“ Fran klang bedrückt, als schien sie darunter zu leiden. Ich fühlte Wut auf Kelly in mir aufsteigen, weil Fran ihr nie etwas getan hatte.
„Ich glaube, sie ist eifersüchtig.“ Fran sog hörbar Luft ein und ich beeilte mich fortzufahren. „Bisher war sie nach Mia die Nummer zwei bei Lizzy und von dem Platz hast du sie jetzt meilenweit verdrängt. Mit Mia ist sie viel besser befreundet, aber weil Jamie mein bester Freund ist, ist es ihr schon wichtig, dass Lizzy sie auch mag.“
„Ehrlich gesagt habe ich Lizzy nie von Kelly reden hören. Mia hingegen hat sie oft erwähnt.“
„Die beiden sind auch erst wieder enger, seitdem Lizzy hier wohnt und mit Jamie zusammen ist.“ Was sie getan hatte, verschwieg ich, aber vielleicht wusste Fran sowieso durch ihre Freundin Bescheid.
„Okay, das verstehe ich. Vielleicht renkt sich das bald ein.“ Sie wies auf ein Haus und rief: „Hier wohne ich. Du kannst mich rauslassen.“ 
Kaum, dass ich angehalten hatte, sprang sie schon aus dem Wagen und rief: „Vielen Dank, das war wirklich nett von dir.“ Und endlich schenkte sie mir zum Abschluss noch ihr bezauberndes Lächeln, das ihr Grübchen auf der Wange entblößte und mir weiche Knie bescherte. Bevor sie die Tür schloss, schälte sie sich noch aus meiner Jacke und reichte sie mir. „Nochmals Danke.“ Diesmal blieb sie ernst und ich konnte erahnen, dass sie verlegen wirkte. Ich schaffte es gerade so, die Hand zu heben und gab Vollgas, als wäre der Teufel höchstpersönlich hinter mir her.
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In Tylers Gesellschaft wusste ich nie, ob ich nun vor ihm fliehen oder doch lieber für immer in seiner Nähe bleiben wollte. Nach außen vermittelte es sicherlich den Eindruck, als wollte ich schnell von ihm wegkommen, so hastig wie ich die Autotür zugeknallt hatte und in mein kleines Haus gerannt war. Aber es sah ja keiner, dass ich mich dazu hatte zwingen müssen, weil mein Herz so gern bei ihm geblieben wäre. Das leise Stimmchen in meinem Kopf wollte einfach nicht schweigen und wisperte in Dauerschleife, dass Tyler es wert war. Dass er der Richtige war.
Genau dasselbe fühlte ich seit unserer ersten Begegnung tief in meinem Inneren und trotzdem wusste ich, dass es falsch war. Zumindest seitdem mir bekannt war, dass er seit Jahren liiert war. Wenn zuvor lediglich meine Unabhängigkeit und mein Unvermögen, mich auf jemanden einzulassen, das Problem waren, stand nun ein ganz anderes im Raum. Ich würde keine Beziehung kaputtmachen. Zumal ich mir nicht einmal sicher war, eine feste Partnerschaft überhaupt zu wollen.
Als ich meine Haustür schloss, lehnte ich mich atemlos dagegen. Meine Beine machten schlapp und ich rutschte einfach zu Boden. Ich hielt mir die Hände vors Gesicht und musste mit aller Macht die blöden Tränen unterdrücken. Wenn ich jetzt anfing zu heulen, würde ich damit etwas in Gang setzen, dessen Ausgang ungewiss war und mir eine höllische Angst einjagte. Mühsam atmete ich langsam ein, bemüht, nicht zu tief Luft zu holen, sondern mich auf eine konstante Atmung zu konzentrieren.
Nach einer Weile bekam ich wieder besser Luft und die Gefahr eines Weinkrampfs schien fürs Erste gebannt zu sein. Leider setzte sich die Gedankenspirale automatisch wieder in Gang. Heute war aber auch alles schiefgegangen. Warum mussten Tyler und Kelly im Klub auftauchen? Warum hatte ich so viel getrunken, dass ich mich übergeben musste? Ansonsten wäre ich gerade viel zu abgelenkt, um mir über Tyler Gedanken zu machen. Und dann musste er mich ausgerechnet in dem Augenblick erwischen, als ich wie bestellt und nicht abgeholt auf der Bank saß.
Trotz meiner desolaten Verfassung spürte ich, wie mir innerlich warm wurde. Tyler war einfach perfekt. So unglaublich aufmerksam und einfühlsam. Ich hatte immer das Gefühl, dass ich ihm wichtig war, auch wenn er manchmal widersprüchlich auftrat und ich ihn nicht immer einschätzen konnte. Heute war ich mir mehrmals sicher gewesen, dass er mich für meinen lockeren Männerumgang verachtete. Seine abschätzige Miene, er wirkte alles andere als begeistert. Aber als ich ihn darauf ansprach, hatte er es geleugnet und dabei ehrlich geklungen. Vielleicht hatte er einfach wirklich Angst um mich? Wieder durchrauschte mich ein enormes Glücksgefühl, das mich für einen Moment high machte. Bis mir klar wurde, dass es lediglich auf freundschaftlichen Gefühlen beruhte. Wenn überhaupt, Tyler war der Typ, der sich verantwortlich fühlte. Vielleicht einfach nur, weil ich Lizzys und Jamies Freundin war. Mehr nicht.
Mühsam stützte ich mich am Boden ab, um mich zu erheben. Gerade fühlte ich mich einfach nur alt und total am Ende. Wieder überfiel mich Panik bei dem Gedanken, dass ich für die nächsten Jahre an diesen Ort gebunden war. Niemals würde ich Lizzy nach meiner Zusage wegen persönlicher Befindlichkeiten im Stich lassen. Ich wollte mein altes Ich zurück. Nur welches genau meinte ich? Immerhin hatte ich schon einmal einen kompletten Wandel vollzogen. In den letzten Jahren hatte ich mir eingebildet, glücklich zu sein. Zumindest war es mir in London besser gegangen. Dort hatte ich mich im seelischen Gleichgewicht gefunden. Schleppenden Schrittes ging ich in die Küche, weil ich plötzlich so einen entsetzlichen Durst verspürte. Als mir das kühle Wasser den Hals hinabrann, musste ich mich fragen, ob es hier wirklich um meine Gefühle für Tyler ging oder nicht doch um etwas ganz anderes. Ging es nicht vielmehr darum, dass ich Angst hatte, durch die hervorgerufenen Emotionen, die er ständig in mir auslöste, Dinge in Gang zu setzen, die ich tief in mir verschlossen hielt? Und nicht bereit war, mich damit auseinanderzusetzen? Mein Herz klopfte schneller und mir wurde schlecht, als ein Bild vor meinem geistigen Auge auftauchte, das ich so lange verdrängt hatte.
Diesmal gelangte ich gerade noch rechtzeitig ins Badezimmer, bevor der Würgereiz nicht mehr aufzuhalten war. Zitternd saß ich am Boden neben der Toilette und schaffte es nur mit Mühe, ein Stück Toilettenpapier abzureißen, um mir den Mund abzuwischen. Ich wollte aufstehen, um mir den unangenehmen Geschmack auszuspülen, aber mir fehlte die Kraft.
„Bitte tu mir das nicht an. Nicht jetzt, wo ich sowieso am Ende bin. Verschwinde einfach dorthin, wo du die letzten Jahre warst.“ Wimmernd murmelte ich vor mich hin, während ich irgendwie versuchte meine Panik einzudämmen. Erst nach einigen Minuten ging es mir besser und ich konnte mich endlich erheben. Während ich mir den Mund ausspülte, erschrak ich über den Anblick im Spiegel. Bleich, tiefe Augenringe und meine riesigen Augen spiegelten meine Verzweiflung und Angst wider.
Mechanisch zog ich mir ein Nachthemd an und putzte mir nachlässig die Zähne. Als ich endlich unter der Decke lag, beschloss ich, dass ich Tyler aus dem Weg gehen musste. Und falls es unumgänglich war, würde ich ihn so gut es ging ignorieren. Lizzy konnte ich nicht einweihen, dafür kannte sie Tyler und Kelly zu gut. Es wäre unfair, wenn sie meine Verliebtheit, denn nichts anderes war es, vor ihnen verheimlichen müsste. Den anderen Grund, warum ich nicht mit ihr reden konnte, verdrängte ich. So wie ich das die letzten Jahre immer getan hatte.
 
 
✥
 
 
Am übernächsten Morgen war es endlich soweit und ich startete in meinen neuen Arbeitsalltag. Sicherlich würde nun alles leichter werden. Den gestrigen Tag hatte ich grübelnd zugebracht und mir bei einer großen Joggingrunde ein wenig Wind um die Nase wehen lassen. Aber die viele Freizeit tat mir nicht gut. Sobald ich mich auf die Tiere konzentrieren konnte, wäre alles gut und ich würde mich wieder in den Griff bekommen.
Vor lauter Aufregung war ich die Erste, die in der Praxis ankam. Zum Glück hatte mir Lizzy schon den Schlüssel übergeben, somit konnte ich mich noch einmal in Ruhe umsehen und schon alles vorbereiten, bevor der erste Patient kommen würde.
Keine fünf Minuten später tauchte Sydney auf, einer der beiden Tierarzthelferinnen, die ich schon vom Probearbeiten kannte.
„Du bist ja schon da“, rief sie überrascht, als sie mir über den Weg lief.
„Ich bin ziemlich nervös und wollte bloß nicht zu spät kommen“, gab ich frei heraus zu.
„Stella oder ich fangen immer etwas früher als Lizzy an, damit wir schon mal den Tag koordinieren und alles vorbereiten können. Kaum sind die ersten Patienten da, wird es turbulent.“ Sydney lächelte mir aufmunternd zu und meinte: „Herzlich Willkommen im Team.“
„Danke, das ist nett von dir. Ich habe zum Einstand Scones mitgebracht.“
„Ich liebe Scones! Du bist ein Schatz.“
Ich erwiderte Sydneys begeistertes Lächeln und fühlte das erste Mal, dass es vielleicht doch die richtige Entscheidung gewesen sein konnte. In so einem kleinen Betrieb ging es viel familiärer zu als in der großen Tierarztpraxis, in der ich zuvor gearbeitet hatte. Von Lizzy wusste ich schon, dass sie freie Sprechstunden ohne Terminvergabe anbot, daher gab es Tage, an denen das Wartezimmer aus allen Nähten platzte, aber auch ganz ruhige.
Ich war noch unschlüssig, was ich davon halten sollte. In London hatten wir das anders gehandhabt, aber Lizzy hatte es damit begründet, dass sie jederzeit zu einem Notfall gerufen werden konnte und es blöd fand, wenn die Leute dann zu ihrem Termin kamen und die Tierärztin nicht im Haus war. Andererseits waren wir jetzt meistens zu zweit, dann ließ sich das vielleicht anders organisieren. Aber ich wollte nicht gleich am ersten Tag meine Vorschläge einbringen und mir zuerst den Tagesablauf ansehen.
Kurz darauf kam der erste Tierbesitzer, und als ich ihn mit seiner Katze ins Behandlungszimmer bat, wurde ich schlagartig ruhig. Das hier war mein Metier. Spannend würde es am Nachmittag werden, wenn wir auf die Bauernhöfe fuhren. Beim Probearbeiten hatte ich mich noch auf die Zuschauerrolle beschränken können, das würde sich jetzt schlagartig ändern. Daher war ich froh, dass ich Lizzy erst einmal zwei Wochen begleitete, bis ich allein auf die Tiere losgelassen wurde.
Kaum hatte ich die Besitzerin meines ersten Patienten verabschiedet, tauchte Lizzy im Behandlungszimmer auf. „Sorry, dass ich so spät dran bin. Aber Jane hat heute Nacht bei uns geschlafen und ich musste sie für die Schule fertig machen. Ich bin da noch nicht so geübt wie meine Mutter.“ Sie grinste mich schief an.
Jane war nicht nur Jamies, sondern auch Gwens Tochter, was Lizzy jahrelang nicht gewusst hatte, da ihre Mutter ihnen eine Schwangerschaft vorgespielt hatte, um zu vertuschen, dass Gwen schwanger war. Lizzys Schwester hatte das Kind nicht gewollt und bevor sie es abtrieb, hatte sich ihre Mutter zu der Scharade bereit erklärt. Daher wohnte Jane immer noch bei ihrer Großmutter, bis sie bereit war, zu ihrem Vater zu ziehen.
„Kein Problem, bisher habe ich alles im Griff. Da du mir schon eine Einweisung gegeben hast, komme ich ganz gut klar.“ Ich musterte sie ein wenig intensiver, weil sie irgendwie bedrückt aussah. „Alles klar bei dir? Wie geht’s Jane?“
Lizzy seufzte und hob ratlos die Hände. „Eigentlich hätte Jane das Wochenende bei Gwen verbringen sollen. Aber meiner lieben Schwester ist mal wieder etwas dazwischengekommen.“
„Oje, wie hat Jane es verkraftet?“
„Ganz gut, aber ich glaube, für sie ist es immer noch nicht wirklich real, dass Gwen ihre Mutter ist. Aber irgendwann wird der Punkt kommen, wo sie beginnt, Fragen zu stellen.“ Lizzy zwinkerte ein paarmal und ich sah, dass sie die Vorstellung mitnahm, dass Jane sich nicht geliebt fühlen könnte.
„Erst wollte Gwen die Kleine unbedingt, sonst wüsstest du wahrscheinlich immer noch nicht, dass sie gar nicht deine Schwester ist und jetzt ist sie ihr plötzlich wieder egal. Ich kapiere das einfach nicht.“ Zwar hatte ich mit Kindern noch nicht viel am Hut, aber das Verhalten von Lizzys Schwester machte mich extrem wütend.
„Sie hat schon zwei künstliche Befruchtungsversuche hinter sich. Die Aussicht auf ein weiteres Kind hat ihre kaum vorhandenen Muttergefühle ausgelöscht. Und wenn es mal so weit ist, dann wird es richtig hart für Jane.“
Gerade als ich antworten wollte, klopfte es an der Tür und Sydney steckte ihren Kopf hinein.
„Ich möchte ja nicht stören, aber das Wartezimmer ist voll.“
Lizzy lachte und sagte zu Sydney: „Du kannst die nächsten hereinbitten. Ich halte Fran auch nicht länger vom Arbeiten ab.“
„Wir reden heute Nachmittag weiter, wenn wir unterwegs sind“, schlug ich vor und sah Lizzy noch zustimmend nicken, bevor sie in den anderen Raum verschwand.
Schuldgefühle überfielen mich unvermittelt, als mir aufging, wie egoistisch ich mich zuletzt verhalten hatte. Meine Gedanken kreisten ständig nur um meine Befindlichkeiten. Ich sollte mich endlich wieder auf die anderen konzentrieren und mich für ihre Belange interessieren. Denn Lizzy hatte es auch nicht leicht. Obwohl sie ihr Liebesglück mit Jamie gefunden hatte, gab es dennoch immer wieder Sorgen um seine Tochter.
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„Bist du fertig, Kelly? Wir sind spät dran“, rief ich ungeduldig durchs Treppenhaus, in der Hoffnung, meine Freundin antreiben zu können. Seit gefühlten Stunden hielt sie sich im Badezimmer auf. Ich hatte es aufgegeben, ihr zu vermitteln, dass sie das gar nicht nötig hatte, da es jedes Mal nur einen beleidigten Blick als Antwort gab.
Während ich fertig angezogen im Flur stand, schwebte Kelly die Treppe hinab. Natürlich sah sie wieder atemberaubend schön aus. Ihre goldblonden Haare gingen ihr in wallenden Locken bis weit auf den Rücken. Das enganliegende Kleid betonte ihre tolle Figur und führte zu dem Wunsch, es ihr umgehend wieder auszuziehen.
„Entschuldige, aber jetzt können wir gehen“, hauchte sie mir ins Ohr, bevor ich sie in die Arme zog und küsste.
Kurz darauf saßen wir endlich im Auto und ich meinte verschmitzt: „Du weißt aber schon, dass wir nur im kleinen Kreis bei Jamie zu Hause feiern und nicht auf irgendeine Gala gehen?“
„Jamie hat Geburtstag, wenn das kein Anlass ist, sich schick zu machen, dann weiß ich auch nicht.“ Kelly legte ihren Kopf schief und schürzte die Lippen.
„Ich hoffe, er weiß es zu würdigen.“ Ich grinste in mich hinein, weil Kelly heute sicherlich overdressed war. Aber wie ich sie kannte, gefiel es ihr aus der Reihe zu tanzen. Natürlich waren wir über eine halbe Stunde zu spät, als wir endlich vor Jamies Tür standen. Aber das war in Kellys Begleitung sogar noch gut in der Zeit liegend. Sie liebte den großen Auftritt und der funktionierte am besten, wenn alle anderen Gäste schon anwesend waren.
Kelly hatte einen riesigen Delikatessenkorb besorgt und ließ es sich nicht nehmen, das Geschenk dem Geburtstagskind selbst zu überreichen.
„Alles Gute zum Geburtstag.“ Ich drückte meinen Kumpel herzlich, bevor ich das Feld Kelly überließ. Währenddessen machte ich mich auf die Suche nach der Gastgeberin. Es waren schon etliche Freunde anwesend. Neben Jordan und Harry, zwei Arbeitskollegen von Jamie, erblickte ich Mia, die neben Fran stand und sich mit ihr unterhielt. Augenblicklich brach mir der Schweiß aus und ich war froh, dass sie mich noch nicht entdeckt hatte.
Zwei Wochen war es her, als ich sie nach der Party heimgefahren hatte. Vierzehn Tage, in denen ich mich in Sicherheit gewogen hatte, weil es zwischen mir und Kelly so gut lief wie schon lange nicht mehr. Ich wandte mich ab, um endlich Lizzy zu suchen. Von Kelly sah ich immer noch nichts, anscheinend quatschte sie noch mit Jamie.
„Hey Lizzy, ich hoffe, du bist nicht allzu sehr im Stress.“ Ich lehnte mich gegen den Türrahmen und sah, wie Lizzy emsig in der Küche umherhuschte. Ihre Miene erhellte sich und sie stieß hervor: „Dich schickt der Himmel. Könntest du bitte ein paar der Platten ins Wohnzimmer tragen und dort auf die Tische stellen? Und wenn du Fran oder Mia siehst, wärst du so nett, sie zu mir zu schicken?“
„Ich kann dir doch helfen“, bot ich an. Lizzy winkte lachend ab. „Ich habe ein Problem mit meinem Kleid. Notfalls kannst du auch Jamie schicken, aber der ist immer so ungeduldig und macht es mir am Ende noch kaputt.“
Ich salutierte und sagte grinsend: „Alles klar, wird gemacht.“ Nachdem ich die Platten mit den belegten Brötchen abgestellt hatte, trat ich zu den Mädels.
„Mia, schön, dich zu sehen.“ Ich umarmte sie herzlich, weil ich Mia schon seit Schulzeiten kannte und wir uns ziemlich oft sahen. Dann wandte ich mich Fran zu, die die Arme verschränkt hielt und mich aus ihren großen blauen Augen ansah.
Kurz zögerte ich, aber dann schloss ich auch sie in meine Arme, weil sie mir schon so vertraut war und ich sie nicht anders als Mia behandeln wollte. Kurz wirkte es, als würde sie die Umarmung nicht erwidern, dann löste sie endlich ihre Arme und ich ahnte ihre Berührung ihrer Hände an meinem Rücken mehr, als dass ich sie spürte.
Mein anschließendes Lächeln erwiderte sie nicht und wirkte überhaupt ziemlich reserviert auf mich. „Ich guck mal nach Lizzy, ob sie Unterstützung braucht.“
Ich schlug mir gegen die Stirn. „Sorry, ich sollte euch ausrichten, dass sie eure Hilfe braucht.“
Während Fran ohne ein Wort zu erwidern davoneilte, ließ sich Mia mehr Zeit. „Wo hast du denn deine bessere Hälfte gelassen?“
„Die übt noch für den glanzvollen Auftritt.“ Mia fiel in mein Lachen ein.
„Typisch Kelly, sie stand schon als Kind ständig im Mittelpunkt.“ Mia schüttelte den Kopf, auch wenn Kelly vom Typ her völlig anders war, in einem ähnelten sie sich. Beide liebten es, sich zu stylen. Mia schneiderte ihre Kleider selbst und hatte auch schon das eine oder andere für Kelly entworfen. Die beiden hatten mich schon manches Mal in den Wahnsinn getrieben, wenn sie stundenlang gefachsimpelt und tausende Modemagazine durchforstet hatten.
Kurz darauf kam Fran aus der Küche zurück, mit einem Stapel Teller beladen. Ich ging zu ihr, während Mia ein klein wenig schuldbewusst ihrer Freundin ebenfalls zur Hilfe eilte.
„Soll ich dir was abnehmen? Das sieht irgendwie gefährlich aus.“ Mein Lächeln konnte sie nicht sehen, weil sie den Blick auf den Boden gerichtet hielt.
„Danke, aber ich schaff das schon.“ Der Tellerstapel schwankte bedenklich und ich fragte mich, warum sie nicht lieber zweimal lief, bevor sie gleich zu Bruch gingen. Ich sah ihr hinterher und fragte mich, warum sie heute so verschlossen war. Ein Raunen ertönte unter den etwa fünfundzwanzig Gästen und ich hätte mich gar nicht umdrehen müssen, um zu wissen, dass Kelly endlich an Jamies Seite das Wohnzimmer betrat. Ihr seliger Gesichtsausdruck, als sie sich in der Aufmerksamkeit suhlte, ließ mich lächeln. Wenn es sie glücklich machte, wartete ich doch gern auf sie.
Als ich meinen Blick losriss, fand ich mich unvermittelt Frans Musterung ausgesetzt, die nicht wegsah, als ich sie dabei ertappte. Ich hatte absolut keine Ahnung, was in ihr vorging. Ihr Blick verriet rein gar nichts. Als ich mich in Bewegung setzen wollte, drehte sie sich hastig weg, was mir verdeutlichte, dass sie mir wohl aus dem Weg ging. Stattdessen ging ich zu Kelly und sie hakte sich bei mir unter, damit ich ihr so schnell nicht mehr abhandenkam.
„Und, bist du zufrieden mit deinem Auftritt?“, wisperte ich ihr zu, während wir im kleinen Kreis mit ein paar Leuten standen.
Kelly strahlte und fragte mich: „Und gefalle ich dir?“
„Du gefällst mir immer. Das weißt du doch. Egal, ob in Freizeitkleidung oder im Cocktailkleid.“
„Oder noch lieber nackt?“ Kelly kicherte und sprach nicht gerade leise.
„Das auch, aber ich fände es heute nicht dem Anlass entsprechend.“
Kelly lachte schallend und fing ein paar verblüffte Blicke ein. „Soll ich dir was zu Trinken besorgen?“ Nachdem ich Kelly und mir ein Glas Sekt geholt hatte, stieß ich mit ihr an und trank es auf Ex aus.
„Du hättest dir gleich zwei nehmen sollen.“ Kelly wies mit dem Kinn auf mein Glas. Heute hatte sie angeboten zu fahren, aber ich wusste genau, dass es bei dem einen Glas nicht bleiben würde und wir uns schlussendlich ein Taxi rufen würden.
„Ich bin froh, dass es weg ist, jetzt kann ich auf was Härteres umsteigen.“
„Übertreibe es aber bitte nicht. Ich habe keine Lust, dich nach Hause schleppen zu müssen.“
Eine Hand schlug mir auf die Schulter und Jamie mischte sich ein. „Dann lässt du ihn einfach hier und er pennt auf der Couch. Heute ist mein Geburtstag und der wird ausgiebig gefeiert.“ Damit drückte er mir einen Gin Tonic in die Hand und ich erwischte Kelly, wie sie ein wenig säuerlich aussah. Trotzdem erwiderte sie nichts, weil sie vor Jamie nicht als Spaßbremse dastehen wollte.
Mein Kumpel verwickelte mich in ein Gespräch über unseren Fußballverein, in dem wir beide spielten und Kelly gähnte übertrieben. „Ich suche mir mal interessantere Gesprächspartner.“ Grinsend drückte ich ihr einen Kuss auf die Wange und sagte: „Mach das mal.“ Kelly verdrehte die Augen und ging mit ihrem Sektglas in der Hand zu zwei Mädels, die ich nicht kannte.
„Was für ein schickes Kleid. Wo hast du das her?“, hörte ich sie fragen und sah wie diesmal Jamie mit den Augen rollte.
Er beugte sich etwas zu mir und sagte gedämpft: „Bin ich froh, dass Lizzy nicht so modeverrückt ist wie deine Freundin und Mia. Fran ist wohl auch eher der legere Typ.“
„Sprecht ihr von uns?“ Lizzy legte Jamie einen Arm um die Taille und ich sah Fran etwas zögerlich hinter ihr stehen. „Du kennst Frans Partyoutfits nicht. Da kann sie locker mit Kelly oder Mia mithalten.“
„Lizzy!“, murmelte Fran und stieß ihrer Freundin den Ellenbogen in die Rippen. Heute trug sie eine engsitzende Röhrenjeans und ein lockeres schwarzes Oberteil, das eine Schulter freiließ. Leger, aber dennoch sah sie gut aus. Ihre kurzen Haare trug sie wie neulich mit einem Haarreifen aus dem Gesicht, was ihre feinen Gesichtszüge betonte.
„Lizzy hat recht.“ Drei Augenpaare waren auf mich gerichtet. Ich fixierte Fran und ergänzte: „Das Kleid neulich hat dir super gestanden. Anscheinend verstehst du es, dich dem Anlass entsprechend zu kleiden.“
Es schien, als würde Fran in meinem Blick versinken. Wahrscheinlich sahen wir uns viel zu lang an, aber ich konnte einfach nicht wegsehen, weil ihre ozeanblauen Augen mich zu ihr hinzogen.
„Wenigstens einer, der mich versteht.“ Lizzy holte mich zurück und sah mich beifallsheischend an.
„Danke, fürs Kompliment, aber mit deiner Freundin kann ich nicht mithalten. Ich hole mir noch schnell einen Drink. Bin gleich wieder da.“ Und schon wieder entfloh sie meiner Gesellschaft, sodass ich gar keine Chance hatte, irgendwie zu reagieren. Entgegen ihrer Äußerung kam sie nicht wieder zurück und ich sah sie etwas später mit Kelly sprechen. Vielleicht bemühte sie sich wirklich um einen besseren Draht zu ihr. Aber Kelly und Fran passten überhaupt nicht zusammen. Kein Wunder, dass sie nichts miteinander anzufangen wussten.
Die Party endete, ohne dass ich noch einmal eine Gelegenheit fand, mit Fran zu sprechen. Im Gegenteil, sie schien sich geradezu unsichtbar zu machen. Egal, ob in der Küche, im Wohnzimmer oder auf der Terrasse, sobald ich dazukam, verschwand sie kurz darauf. Zu müde, um mich damit auseinanderzusetzen, rief ich uns ein Taxi.
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Gestern hatte ich mich mit dem Alkohol zurückgehalten, weil ich Lizzy den Notdienst am Wochenende abgerungen hatte. Anfänglich hatte sie sich geziert, weil ich erst seit zwei Wochen mit dabei war, aber ich konnte sie mit dem Argument überzeugen, dass ich sie notfalls anrufen würde, falls ich nicht weiterkäme. So konnten sie und Jamie heute gemütlich frühstücken und den Tag gemeinsam verbringen. Ich hatte sowieso nichts vor. Das Wetter war heute grau und trüb, trotzdem zwang ich mich, meine Joggingsachen anzuziehen, um eine Runde zu laufen. Die Rufumleitung hatte ich aufs Handy umgestellt, sodass ich erreichbar wäre, falls es einen Notfall gab. Obwohl sich meine Motivation in Grenzen hielt, wusste ich genau, dass sich das Gefühl beim Laufen umkehren würde. Es würde mir guttun, mich auszupowern. So lief ich gegen neun Uhr los, in dem Wissen, dass heute bestimmt nicht viel los sein würde und bog in Richtung Strand ab. Immer noch hatte ich mich nicht an den ungewohnten Untergrund gewöhnt, aber ich liebte es einfach, direkt am Wasser zu laufen. Das gab mir einen zusätzlichen Motivationskick. Während ich vor mich hinlief und mich an den tosenden Wellen erfreute, die in die Bucht rauschten, wurde ich lockerer und ließ meine Gedanken zu guter Musik einfach fließen. Im Job lief es besser als erwartet. Die Arbeit mit den Großtieren machte mir mehr Spaß, als ich mir jemals hätte vorstellen können. Natürlich mangelte es mir noch an Erfahrung, aber ich hatte in den letzten Wochen viel an Praxiswissen gewonnen. Theoretisch waren mir viele Behandlungsmethoden bekannt, der Rest würde von selbst kommen. Langsam fand ich wieder zu meinem gewohnten Gleichgewicht. Denn auch den gestrigen Abend hatte ich mit Bravour gemeistert. Ich war Tyler so gut es ging aus dem Weg gegangen und wie es aussah, schien es die richtige Entscheidung zu sein. Nur einen Moment gab es, an dem meine Fassade fast gefallen war. Als er mir das Kompliment gemacht hatte. Damit hatte ich nicht im Entferntesten gerechnet und ich war mir sicher, er hatte das ernst gemeint. Tyler war keiner, der sich einschleimen wollte. Aber auch da hatte ich es geschafft, mich elegant aus der Affäre zu ziehen. Verdammt, warum konnte ich ihm gegenüber nicht einfach freundschaftliche Gefühle verspüren wie bei Jamie? Denn ich mochte ihn ja. Zu gern.
Ich schrak heftig zusammen, als plötzlich jemand an mir vorbeijoggte. Aufgrund der lauten Musik hatte ich überhaupt nichts gehört und der Sand schluckte ebenfalls fast alle Geräusche. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, aber als ich erkannte, um wen es sich handelte, blieb ich perplex stehen und riss mir die Kopfhörer aus den Ohren.
„Okay, jetzt verstehe ich, warum du nicht auf meine Rufe reagiert hast. Ich dachte schon, du willst mir davonrennen. Was hörst du denn?“ Tyler stand direkt vor mir und ich sah ihn schnaufen. Anscheinend hatte er ordentlich Gas gegeben, um mich einzuholen. Immer noch stand ich einfach sprachlos da und starrte ihn an.
„Fran? Alles klar? Du schaust mich an, als hättest du mich noch nie gesehen.“ Tyler legte den Kopf leicht schief und runzelte die Stirn. Erst jetzt stellte ich peinlich berührt fest, dass mir der Mund offenstand.
„Was habe ich nur für ein mieses Karma“, murmelte ich vor mich hin.
„Was?“ Tylers fassungsloser Blick brachte mich fast zum Lachen. Aber es war doch einfach zu skurril. Gerade dachte ich noch an ihn und wie gut es mir tat, ihn nicht zu sehen, dann stand er auf einmal wie aus dem Nichts vor mir.
Ich schüttelte den Kopf. „Nichts. Ich habe nur laut gedacht. Vergiss es.“ Ohne es zu wollen, scannte ich ihn von oben bis unten ab. Der Wind fuhr ihm durch die Haare, heute hatte er auf das Cape anscheinend verzichtet. Das Muskelshirt und die kurzen Shorts standen ihm ausgezeichnet und ich konnte seine Muskeln erkennen. Warum musste der Kerl auch noch so gut aussehen? Nicht nur sein Körper, auch sein hübsches Gesicht, die eindrucksvollen Augen und vor allem sein Mund lenkten mich viel zu sehr ab.
„Kygo. Ich höre gerade alles von dem norwegischen DJ“, brachte ich endlich über die Lippen. Jetzt sah er etwas verwirrt aus. „Du hast mich nach meiner Musik gefragt.“
„Okay, du hast doch was mitbekommen. Ich habe mir schon Sorgen um deinen Geisteszustand gemacht.“ Ich schnaubte belustigt und stemmte die Hände in die Seiten. Tyler wollte anscheinend ablenken und fragte: „Brauchst du auch ein wenig frische Luft nach gestern?“ Ein anteilnehmender Blick traf mich.
„Ehrlich gesagt, gehe ich fast jeden Tag joggen“, erklärte ich. „Gestern habe ich gar nicht viel getrunken, weil ich Wochenenddienst habe.“
„Ich wusste gar nicht, dass du läufst. Und dann auch noch so häufig. Respekt. Bei mir sind es zwei-, dreimal die Woche, wenn ich es schaffe. Deshalb bist du auch so schnell. Es war gar nicht so einfach, dich einzuholen.“
Sein Lob tat mir gut und ich spürte, wie sich meine Lippen automatisch zu einem Lächeln verzogen. Ich scharrte etwas verlegen mit dem Fuß durch den Sand und gab zu: „Ich laufe Marathon.“
„Was? Das ist ja cool. Das heißt, du bist schon den Londoner Marathon gelaufen?“ Jetzt wuchs seine Anerkennung ins Unermessliche, als er mich verblüfft ansah.
Daher nickte ich nur bescheiden und er klopfte mir auf die Schulter. „Respekt, ich weiß nicht, ob ich dafür genügend Durchhaltevermögen hätte.“
„Du treibst dafür bestimmt noch ein paar andere Sportarten.“ Den Zusatz, so wie du aussiehst, konnte ich mir gerade noch verkneifen.
„Stimmt. Laufen wird mir schnell langweilig. Ich mag die Abwechslung.“
„Wollen wir weiterlaufen? Mir wird kalt“, schlug ich vor, weil ich plötzlich nicht wusste, was ich noch sagen sollte. Wir liefen eine Weile nebeneinander her und es gefiel mir viel zu gut, an seiner Seite zu laufen. Er beflügelte mich richtiggehend und ich lief noch etwas flotter als zuvor. Nach einer Weile sagte ich keuchend: „Ich brauche eine Trinkpause.“ Tyler hielt sofort an und wir nutzten beide die Gelegenheit, unsere Flasche aus dem Trinkgürtel zu holen, um unseren Durst zu löschen.
„Du bist wirklich trainiert. Es macht Spaß mit dir zu laufen. Vielleicht können wir das mal wiederholen.“
Mein Kopf ruckte zurück, als hätte er mich geschlagen und ich trat einen Schritt zurück. Bloß nicht, du kommst mir schon wieder viel zu nah.  Um von meiner unverhältnismäßigen Reaktion abzulenken, fragte ich das erste, was mir durch den Kopf ging. „Warum hast du eigentlich damals bei Jamie verschwiegen, dass wir uns kennen?“
Jetzt war es Tyler, der sich perplex am Kopf kratzte, als wollte er Zeit schinden. „Wie kommst du denn jetzt darauf?“
„Ich wollte dich das schon lange fragen, aber irgendwie war nie der passende Zeitpunkt. Es war halt merkwürdig, dass du so getan hast, als würden wir uns das erste Mal sehen.“ Neugierig ließ ich ihn nicht aus den Augen und war gespannt, ob er mir die Wahrheit sagen würde.
„Ehrlich gesagt habe ich es Kelly nicht erzählt. Und sie hätte sich dann bestimmt gefragt, warum ich es verschwiegen habe.“ Tyler sah das erste Mal, seitdem ich ihn kannte, verlegen aus.
„Es ist doch gar nichts passiert. Im Gegenteil, du hast den Helden gespielt. Da wäre sie doch bestimmt stolz auf dich gewesen.“ Ich hob die Hände und zog die Augenbraue hoch.
„Wenn es jemand aus dem Ort gewesen wäre, hätte ich es sicherlich erwähnt. Aber ich bin davon ausgegangen, dass du eine Touristin bist, weil du erzählt hast, aus London zu sein. Da erschien es mir nicht wichtig.“ Okay, das hatte gesessen und anscheinend konnte er mir an meiner Mimik ablesen, dass ich ein klein wenig gekränkt war. „So meinte ich es doch gar nicht.“ Jetzt raufte er sich tatsächlich die Haare, die ihm anschließend wild zu Berge standen und in mir das Verlangen weckten, sie ihm wieder zurecht zu wuscheln. „Nicht du bist unwichtig, sondern die Erwähnung, weil ich dich niemals wiedersehen würde. Weil Kelly dich sowieso nicht kannte. Klingt das logisch?“ Er sah mich ein wenig verzweifelt an und ich musste schmunzeln.
„Auf jeden Fall kann ich verstehen, warum du es nicht sagen wolltest. Gut, dass ich dichtgehalten habe.“ Ich zwinkerte ihm zu und er sah mich auffordernd an.
„Du wirkst so unschuldig und süß, ich habe dir das einfach nicht zugetraut, mich bloßzustellen“, meinte er vollkommen ernst.
Empört funkelte ich ihn an und er lachte. Wieder drang dieses wohlklingende Geräusch in jede Pore meines Körpers und brachte mich aus dem Konzept. „Aber sonst erzählst du ihr alles?“
Schlagartig wurde er ernst. „Ich bin ein ehrlicher Typ und würde meiner Freundin nie etwas verschweigen.“ Erst sah es so aus, als wollte er noch etwas sagen, dann verstummte er abrupt und ich hätte gern gewusst, was er gerade dachte. Fast sah er ein wenig schuldbewusst aus, aber das bildete ich mir bestimmt nur ein. „Kelly und ich sind schon seit Ewigkeiten zusammen. Und das funktioniert nur, wenn wir uns vertrauen und miteinander reden. Niemals hätte ich gedacht, dass ich mit dreißig noch mit meiner Jugendliebe zusammen bin.“
Tyler lächelte verklärt und mein Magen hob sich. Instinktiv hielt ich meine Hand darauf, als könnte ich ihn damit beschwören, jetzt bloß nicht zu revoltieren. „Ich wusste nicht, dass ihr schon so lange zusammen seid“, presste ich heraus, um irgendwas zu sagen, obwohl meine Kehle sich wie ausgedörrt anfühlte.
„Kelly war sechzehn und ich achtzehn. Es war die vielgepriesene Liebe auf den ersten Blick.“ Tyler klang fast ein wenig aggressiv, als wollte er unbedingt bezeugen, wie ernst es ihm damit war. Aber das bekam ich nur am Rande mit. Denn seine Worte schafften es, mich schachmatt zu setzen. In meinen Ohren rauschte es und ich schnappte nach Luft. Fran, beruhige dich und atme, wies ich mich in Gedanken zurecht, obwohl ich wusste, dass ich es diesmal nicht schaffen würde. Zu groß war der Trigger gewesen, der mich in die bodenlose Tiefe zog.
„Fran, was ist los? Du bist so blass.“ Tyler streckte mir seine Hand entgegen, aber ich wich instinktiv zurück und geriet ins Taumeln. Ich wollte nur noch weg, aber meine Beine fühlten sich wie Wackelpudding an und ich konnte mich gerade noch fangen, um nicht zu stürzen.
„Hey, sieh mich an.“ Sein harscher Tonfall ließ mich die Augen aufreißen und erst jetzt erkannte ich, dass er mich vor meinem Sturz bewahrt hatte, indem er mich am Arm festhielt. 
Meine Zähne klapperten und ich zitterte am ganzen Körper. Zeitgleich war mir viel zu heiß.
„Rede bitte mit mir. Was ist denn los?“ Tyler starrte mich eindringlich und zugleich ein wenig hilflos an, während ich immer noch einfach nur dastand und nichts sagen konnte. Ich wollte abwinken und ihn beruhigen, aber ich hatte die Herrschaft über meinen Körper verloren. Verzweifelt sah ich ihn an und erst, als er seine Arme um mich legte und mich zu sich heranzog, konnte ich wieder etwas leichter atmen. Mein Kopf ruhte für einen Moment an seiner Brust und er murmelte: „Du zitterst total. Habe ich was falsch gemacht?“
Seine sichere Umarmung gab mir Halt und ich verspürte den Drang mich für immer darin zu verstecken. Aber das war nicht echt. Tyler würde immer nur ein guter Freund für mich sein. Und das war es nicht, was ich wollte. Dieser Illusion, dass ich ihm mehr bedeutete, durfte ich mich nicht länger hingeben. Mit aller Kraft, die noch in mir steckte, löste ich mich von ihm und schüttelte den Kopf.
„Du hast nichts falsch gemacht. Es ist alles in Ordnung. Mir ist nur kalt, ich sehe mal zu, dass ich heimkomme. Bis bald und schöne Grüße an Kelly.“ Mein nüchterner Tonfall schien ihn sprachlos zu machen, denn er starrte mich einfach nur an.
Ich trat ein paar Schritte rückwärts, bis ich es endlich schaffte, mich umzudrehen. Erst dann lief ich wie von Sinnen los, so schnell wie ich konnte. Das Zittern wurde immer schlimmer und ich konnte meine Beine kaum noch kontrollieren. Mühsam versuchte ich nach Luft zu schnappen und mir war klar, dass ich nicht lange durchhalten würde. Verzweifelt wischte ich mir über die Wangen, denn die seit Wochen gefürchteten Tränen liefen mir ungehindert übers Gesicht und ich konnte kaum noch etwas erkennen. Lauf. Lauf, solange du kannst. Wenn du aus seinem Sichtfeld bist, kannst du zusammenbrechen. Vorher nicht! Fran, reiß dich zusammen.
„Fran! Warte. Lass uns reden. Bitte!“ Konnte er mich nicht einfach in Ruhe lassen? Ich legte noch einmal an Tempo zu, obwohl ich schon Sternchen sah und japste, aber natürlich war Tyler schneller und ich spürte, wie er mich am Arm packte. So fest, dass ich gezwungen war, anzuhalten, weil es wehtat. Ich schnappte nach Luft und kaum, dass er mich losließ, stützte ich meine Hände oberhalb der Knie auf meine Beine ab, um besser Luft zu bekommen.
Tyler stand neben mir und ich spürte seinen brennenden Blick auf mir. Aber er sagte nichts, und gab mir erstmal Zeit, wieder zu Atmen zu kommen. Als ich mich langsam aufrichtete und ihm einen vorsichtigen Blick zuwarf, ergriff er das Wort.
„Warum rennst du weg? Du kannst mir alles sagen. Ich hoffe, das weißt du.“ Sein besorgter Gesichtsausdruck traf einen Nerv, der alles in mir zum Vibrieren brachte. Natürlich erkannte er, dass ich geweint hatte.
„Kannst du nicht einmal dein beschissenes Kavaliersgehabe ablegen?“, fauchte ich ihn an und er sah eher amüsiert als verärgert aus.
„So ist es gut. Weiter so. Beschimpf mich ruhig, wenn es dir guttut, solange du damit Emotionen zeigst.“
Mein Blick blieb an seinen warmen Augen hängen und ich verlor mich darin. Er sagte mir gerade so vieles. Ich war ihm wichtig. Tyler sorgte sich um mich und er wollte wirklich wissen, was mit mir los war. Aber nicht, weil er neugierig war, sondern weil er mir helfen wollte, damit es mir wieder besserging. Er wollte nicht, dass ich litt. Und genau das tat ich gerade und Tyler wusste es. Weil er mich schon so gut kannte. Er sah den tiefen Schmerz in mir, weil ich ihm nichts verheimlichen konnte. Meine Atmung verlangsamte sich und ich fand Halt in seinem Blick. Fast so sehr, wie vorher in seiner Umarmung, obwohl er gerade fast einen Meter entfernt stand.
„Du hast vorhin etwas gesagt, was mich aus der Fassung gebracht hat“, fing ich an, ohne dass mein Gehirn begriff, was ich da gerade tat. Tyler atmete hörbar ein, hielt sich aber zurück. Ich fuhr mir mit der Zunge über die Lippen, die komplett ausgetrocknet waren. „Jugendliebe. Du warst achtzehn, sie sechzehn.“ Abrupt verstummte ich und spürte, wie die Tränen wieder zu fließen begannen. Sie rannen mir einfach über die Wangen und ich war unfähig, sie wegzuwischen. War unfähig mich zu rühren. Das einzige, was ich tat, war Tyler unverwandt in die Augen zu sehen und zu reden. „Ich hatte auch eine Jugendliebe. Dylan. Ich war sechzehn, er war achtzehn und wir waren verrückt nacheinander. Jeder hat uns dafür belächelt, weil wir uns sicher waren, dass wir den Partner fürs Leben gefunden hatten. Wir waren ja noch so jung, hieß es.“ Meine Stimme brach, ich schluchzte und die Sicht verschwamm vor meinen Augen. Sieh ihn an, Fran. Du musst ihn ansehen, sonst verlierst du dich. Dann fängt dich der Schmerz ein und du wirst nie wieder rausfinden.
Ich hörte Tyler scharf Luft einziehen, wahrscheinlich ahnte er, was er gleich hören würde.
„Mit zwanzig hat er mir einen Antrag gemacht. Ich war so glücklich. Alles war perfekt. Mein Leben war schön. Wir hatten es eine Weile für uns behalten, weil wir es noch genießen wollten. Und vielleicht auch, weil wir Angst vor den Reaktionen unserer Familie und unserer Freunde hatten. Kurz bevor wir es verkünden wollten, machten Dylan und ein Kumpel einen Kurzurlaub.“ Bis dahin war alles wie eine einzige Tränenflut aus mir herausgeflossen. Aber es auszusprechen, würde mich alle Kraft kosten. Zurück konnte ich jetzt nicht mehr, daher beschränkte ich mich aufs Wesentliche, weil ich spürte, dass ich kurz vorm Zusammenbruch stand.
„Fran … ich …“, fing Tyler leise an und streckte seinen Arm aus, als wollte er mich berühren. Ich musste das jetzt zu Ende bringen. Immer noch starrte ich ihn an. Wahrscheinlich sah ich wie eine Irre aus.
„Dort hatte er einen Unfall. Fünf Tage später ist er im Krankenhaus verstorben.“ Mein Herz zerbrach ein weiteres Mal in unzählige Splitter und der Schmerz war fürchterlicher, als ich ihn in Erinnerung hatte. Aber auch das hatte ich wahrscheinlich vorzüglich verdrängt. Ich bestand nur noch aus Schmerz und jede Berührung hätte mich wahrscheinlich in den Wahnsinn getrieben.
Tyler stand wie festgewurzelt vor mir und wirkte total schockiert. Ganz langsam löste er sich aus der Starre und näherte sich mir. Wie in Zeitlupe hob er die Hand und strich mir die Tränen von den Wangen. Ein Muskel auf seiner Wange zuckte und er klang betroffen. „Fran, es tut mir so leid. Davon wusste ich nichts. Sonst hätte ich doch nicht so dumm dahergeredet.“
Er trat noch näher und nun griff er mit beiden Händen nach meinem Gesicht und wischte mir gleichzeitig mit den Daumen über die Wangen. „Es tut mir so leid, dass du so Schreckliches mitmachen musstest. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie du diesen Schicksalsschlag gemeistert hast.“
Sein Zuspruch schaffte es, mich im Gewirr meiner Gefühle etwas wiederzufinden und ich verzog kläglich das Gesicht. „Sehe ich so aus, als hätte ich irgendwas gemeistert?“ Verbitterung klang durch und Tyler zog mich zu sich heran. Wie eine Puppe ließ ich es geschehen und knallte gegen seinen Brustkorb. Eine Hand lag auf meinem Rücken, die andere streichelte über meinen Kopf.
„Das ist Unsinn. Fran, das weißt du genau. Du bist stark und hast es geschafft, dir ein Leben ohne Dylan aufzubauen. Ich mag mir kaum vorstellen, wie viel Kraft dich das gekostet haben muss.“ Schniefend lehnte ich an ihn und fühlte, wie sein Herz heftig schlug. Dylans Herz war vor langer Zeit stehengeblieben und doch hatte ich es immer tief in mir verborgen gehalten. Die Macht war so stark, dass ich mich nie auf einen anderen Mann hatte einlassen können. Zu groß waren noch die Gefühle für ihn. Bis ich Tyler getroffen hatte und er einfach Dylans Herz verdrängt und den Platz für sich beansprucht hatte. Und dafür hasste ich ihn gerade. Wütend trommelte ich gegen seine Brust und Tyler versuchte nach einem Überraschungsmoment meine Hände festzuhalten.
„Fran, hör auf. Es ist alles gut, beruhige dich.“
„Ich will mich aber nicht beruhigen“, schrie ich aufgebracht und versuchte, mich aus seinem Griff zu entwinden. Aber Tyler war zu stark und hielt mich einfach fest. Irgendwann gab ich auf, weil ich nicht mehr konnte, weil ich nicht mehr kämpfen wollte und meine Knie sackten mir weg. Tyler ließ mich vorsichtig zu Boden gleiten und zog mich umgehend wieder in seine Arme. Er saß hinter mir und ich hatte wieder zu weinen begonnen. Ich heulte so sehr, dass ich nicht verstand, was er alles Beruhigendes säuselte, aber der monotone Rhythmus hatte etwas Einschläferndes und ich hörte irgendwann auf zu weinen. Immer noch lehnte ich mit dem Rücken an ihn, unfähig mich zu rühren. Eine Weile saßen wir wortlos so da und ich spürte wie sein Kopf sanft auf meiner Schulter ruhte. Ewig hätte ich so dasitzen können, denn ich spürte, wie Tylers Ruhe und Kraft auf mich überging. Auch er schien es nicht eilig zu haben.
„Ich bin okay. Du kannst mich jetzt loslassen“, sagte ich irgendwann mit fester Stimme, die mich selbst überraschte. Ja, ich hatte mich wieder beruhigt. Als ob ich den ganzen Schmerz rausgespült hatte, der mich seit Jahren gefangen hielt.
„Sicher?“, flüsterte er mir ins Ohr und sein warmer Atem verpasste mir eine Gänsehaut. Mehr als ein Nicken bekam ich nicht zustande, weil ich Angst hatte, dass meine Stimme mich verraten würde. „Ich sitze gern mit dir da.“ Hatte er das jetzt wirklich gesagt oder halluzinierte ich schon?
„Das kann ich mir kaum vorstellen“, sagte ich verlegen, während ich mich endlich aus seinen Armen löste und aufstand. Ich klopfte mir geistesabwesend den Sand von der Hose und konnte ihm kaum in die Augen sehen.
„Geht es dir etwas besser?“ Seine offenkundige Sorge ließ den Kloß in meinem Hals stetig anwachsen.
„Es tut mir leid. Ich wollte nicht so ausrasten. Jetzt musstest du mich auch noch trösten. Ich hätte einfach die Klappe halten sollen.“ Ich genierte mich auf einmal, weil ich mich vor ihm hatte gehen lassen. Ihm einen Blick in meine tief verletzte Seele offenbart hatte.
„Das habe ich gern gemacht. Ich bin immer für dich da, Fran. Du bist mir wichtig.“ Tyler legte mir die Hand auf die Schulter und ich zwang mich, ihm ein Lächeln zu schenken.
„Pass gut auf dein und Kellys Glück auf. Ihr habt da einen besonderen Schatz, den ihr nicht verlieren dürft. Es ist etwas ganz Besonderes, was ihr habt, Tyler.“ Diesmal zuckte er zusammen und wirkte fassungslos. Er schluckte mehrmals und nickte mit zusammengekniffenen Lippen. Ich hob die Hand und sagte: „Nochmals Danke. Ich komme jetzt allein zurecht.“
„Ich bringe dich heim.“ Sein Tonfall klang unmissverständlich, aber ich war ebenso stur und schüttelte den Kopf.
„Nein, ich wäre jetzt gern allein.“
„Fran, das geht nicht. Du bist völlig durcheinander, ich mache mir Sorgen, wenn ich dich jetzt einfach gehen lasse. Soll ich Lizzy anrufen?“ Entsetzt schüttelte ich den Kopf. Das wollte ich auf gar keinen Fall. „Okay, unter einer Bedingung. Du meldest dich nachher bei mir, ob du gut angekommen bist.“ Er streckte die Hand aus und es dauerte einen Moment, bis ich begriff, dass er mein Handy haben wollte. Als er die Nummer eingetippt hatte, gab er es mir zurück und drückte kurz meine Hand. „Du kannst dich jederzeit bei mir melden.“
Das würde ich sicherlich nicht tun, aber ich sagte trotzdem: „Danke.“
Ich spürte, dass er mir hinterher sah, als ich losjoggte, diesmal viel langsamer, weil ich körperlich total am Ende war. Gerade fühlte ich mich, als wäre ich einen Marathon gelaufen. Immer noch war ich fassungslos, weil ich Tyler von Dylan erzählt hatte. Ich konnte einfach nicht glauben, dass er mir mein Geheimnis entlockt hatte. Niemand wusste davon, nicht einmal Lizzy. Nur mein bester Freund John, er hatte schließlich live miterleben müssen, wie Dylan verunglückt war. Das war auch der Grund, warum wir jahrelang keinen Kontakt hatten. Ich wollte mit niemanden über Dylan sprechen. Ich hatte ihn tief in meinem Herzen, in meiner Seele begraben und dort fand er seinen Frieden. Was man von mir leider nicht behaupten konnte. Und jetzt hatte Tyler mich mit seinem intensiven Blick verhext, sodass ich ihm alles erzählt hatte.
Endlich war ich zu Hause und ließ mir eine heiße Badewanne ein, so ausgekühlt wie ich war. Anschließend würde ich mit einer Wärmflasche ins Bett gehen und hoffentlich heute nicht mehr gestört werden.  
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Tyler
 
Immer noch starrte ich Fran hinterher, die nur noch als kleiner Punkt in der Ferne zu erkennen war. Immer noch fühlte ich mich wie von einem Lastwagen überrollt. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass Fran so etwas Schlimmes erlebt hatte. Immerhin schien sie sich wieder gefangen zu haben, denn sie joggte konstant die Strecke, was mich ein wenig beruhigte. Trotzdem schaffte ich es nicht, sie aus den Augen zu lassen. Am liebsten wäre ich ihr gefolgt, weil ich Angst um sie hatte. Eine Scheißangst, um genau zu sein. Denn Fran bedeutete mir viel mehr, als ich mir bisher eingestehen wollte. Hoffentlich meldete sie sich nachher wirklich bei mir. Aber sie war vorhin so rigoros gewesen, dass ich sie einfach gehen lassen musste. Es wäre übergriffig gewesen, ihr meine Gesellschaft aufzuzwingen, wo sie doch lieber allein sein wollte.
Erst als meine Augen tränten, bei dem Versuch sie noch ausfindig zu machen, wandte ich mich ab, um nach Hause zu joggen. Es war nicht mehr weit von hier aus, aber ich lief langsam, weil ich befürchtete, dass Kelly mir ansehen würde, wie durcheinander ich war. Natürlich würde ich ihr nichts von Frans Vergangenheit verraten, das wäre Fran sicherlich nicht recht und allein ihre Sache, wem sie davon erzählte. Es rührte mich, dass sie sich mir anvertraut hatte, aber der endlose Blick in ihre tief verwundete Seele, den sie mir offenbart hatte, schaffte es, mich völlig rastlos zu machen. Ihr Schmerz war zu meinem geworden und hatte mir selbst die Tränen in die Augen getrieben, was Fran wohl nicht bemerkt hatte. Es tat fürchterlich weh, sie so zu sehen. Und zugleich wurde mir klar, dass Fran diesen Schicksalsschlag nie überwunden hatte. All die Jahre war sie nicht bereit gewesen, Dylan aufzugeben. Jetzt wusste ich endlich auch, warum sie mich und Kelly so beneidete. Ihre Abschiedsworte hatten es geschafft, dass mein Magen sich anfühlte, als hätte er einen heftigen Schlag erhalten. Fran fühlte nichts für mich. Die ganze Zeit hatte ich mir eingebildet, dass da diese Verbindung zwischen uns war. Sie fühlte sich von Anfang an seltsam vertraut an. Zwischen uns war ein gewisses Prickeln, was fast greifbar gewesen war. Aber anscheinend hatte mir meine Intuition einen Streich gespielt. Fran fand mich sicherlich nett, aber ich stand für sie einfach sinnbildlich für das, was sie geliebt hatte. Was sie unendlich vermisste. Wie konnte ich ihr da zum Vorwurf machen, dass sie irgendetwas signalisiert hatte, was ich falsch gedeutet hatte?
Noch ein paar Straßen, dann wäre ich zu Hause und ich fühlte mich überhaupt nicht bereit, Kelly gegenüberzutreten. Denn eins war Fakt, die Erleichterung, die ich eigentlich darüber verspüren müsste, war nicht vorhanden. Ich musste mir endlich eingestehen, dass ich enttäuscht war. Fuck, ich war so was von am Arsch.
 
 
✥
 
 
„Du warst aber lange unterwegs.“ Kelly sah mich erstaunt an, als ich den Flur betrat.
Während ich meine Schuhe auszog, behauptete ich: „Ich hatte heute einen Lauf, da musste ich einfach die Runde etwas vergrößern.“ Normalerweise lief ich ungefähr zehn Kilometer, heute war ich fast doppelt so lange weggewesen, wie ich für die Strecke benötigte. „Ich geh schnell duschen.“ Ich verschwand aus ihrem Sichtfeld, um ihr nicht in die Augen zu sehen. Warum benahm ich mich, als hätte ich Kelly betrogen? Es war überhaupt nichts passiert. Lediglich meine Gedanken spielten verrückt und die waren doch bekanntermaßen frei. Ich würde mich schon wieder einkriegen. Das warme Wasser tat mir gut, denn meine Muskeln hatten sich durch das lange Rumstehen, ziemlich verhärtet.
Kurze Zeit später traf ich Kelly in der Küche an. Ich umarmte sie von hinten und meinte: „Mhm, was riecht hier denn so gut?“
„Ich habe gekocht, aber ob dir das schmeckt, weiß ich nicht.“ Ich lugte in ihre Töpfe und sagte amüsiert: „Die Frage lautet eher, ob ich davon satt werde. Was ist das überhaupt?“
„Krabben und Gurken in einer leichten Suppe.“
„Und wo ist die Beilage?“
„Die gibt es nicht. Aber ich habe für dich Baguette besorgt.“
Ich gab ihr ein Küsschen. „Das ist lieb von dir.“ Wir setzten uns und es schmeckte mir sogar besser, als ich gedacht hatte. Gerade als ich ein Lob aussprechen wollte, hörte ich mein Handy vibrieren. Mein Löffel klirrte, weil ich ihn fast fallen ließ, als ich aufsprang. Kelly sah mich erstaunt an, aber ich beachtete sie gar nicht. Im Flur griff ich nach meinem Smartphone und die immense Erleichterung, die mich überfiel, verstörte mich. Noch nie hatte ich so intensiv gefühlt wie mit Fran. Das war doch verrückt.
 
 
Hallo Tyler, ich bin gut zu Hause angekommen. Ich nehme ein heißes Bad und gehe anschließend schlafen. Danke, dass du für mich da warst. Das werde ich dir nie vergessen. Fran.
 
 
Gedankenverloren strich ich über die Buchstaben, als würde ich Fran berühren. Ich las aus jedem einzelnen Wort, dass sie nicht okay war. Dass sie nicht allein sein sollte. Ich wäre so gern für sie da und würde sie in die Arme nehmen, bis sie eingeschlafen war. Aber es war unmöglich. Weil Fran es nicht wollte. Und weil ich zu Kelly gehörte. Beinah ließ ich das Handy fallen, weil ich zurück zu meiner Freundin wollte. Dorthin, wo mein Platz war, egal, was mein Herz mir sagte. Das würde sich wieder einkriegen.
 „Alles klar? War es wichtig?“ Kelly sah mich neugierig an.
„Nein. Nicht wichtig.“ Ich lächelte sie an und nahm einen großen Bissen und meinte anschließend: „Echt lecker. Das schmeckt sogar mir.“
„Zumindest wenn du eine zentimeterdicke Schicht Butter auf dein Baguette schmierst.“ Kelly sah mich ein klein wenig entsetzt an. „Aber du kannst es dir ja auch leisten.“ Ihr Blick veränderte sich plötzlich und ich kannte sie gut genug, um zu wissen, worin das endete. Und das war das Letzte, was ich gerade wollte. Aber ich hatte Kelly noch nie abgewiesen, daher musste ich das umgehen, bevor sie deutlicher wurde.
„In Falmouth ist doch heute der Markt, zu dem du wolltest. Das Wetter wird besser, lass uns doch hinfahren.“
„Ich dachte, du hast keine Lust.“
„Man darf doch mal seine Meinung ändern.“ Ich stand auf, griff nach ihrer Hand und zog sie in meine Arme. Glücklich sah sie zu mir auf und wieder fühlte ich mich wie der letzte Arsch. Ich wusste einfach nicht, ob ich ihr sagen sollte, was mit mir los war, auf die Gefahr hin, dass ich alles kaputtmachte oder doch lieber schweigen sollte. Ich hatte ja selbst keinen blassen Schimmer, was ich eigentlich wollte. Fran ging mir nicht mehr aus den Kopf, aber die Vorstellung, dass Kelly nicht mehr an meiner Seite wäre, war schockierend. Immerhin teilten wir fast unser halbes Leben miteinander. Ohne Kelly wäre ich doch verloren. Und ich wollte ihr nicht wehtun.
Kurz bevor wir loswollten, klingelte Kellys Telefon und ich nutzte die Gelegenheit, Fran zu antworten. Denn das hatte ich vorhin in meiner Verlorenheit ganz vergessen und ich war es ihr schuldig.
 
 
Danke, dass du dich gemeldet hast. Ich bin froh, dass du gut zu Hause angekommen bist. Du kannst dich jederzeit melden, wenn du jemanden zum Reden brauchst.
 
 
Ich wusste, dass es ein Fehler war, ihr das anzubieten, wenn ich meine Beziehung nicht gefährden wollte, aber ich schaffte es einfach nicht, das Angebot nicht noch einmal zu erwähnen.
 
 
✥
 
 
Ein paar Tage später wurden meine Rastlosigkeit und meine Sorgen zu groß. Ich hatte noch mehrmals versucht, Fran anzurufen, aber sie hob nicht ab. Auf meine Nachricht reagierte sie nicht. Es war, als wollte sie keinen Kontakt zu mir. Eigentlich wollte ich mich nicht einmischen, aber dann hielt ich es einfach nicht mehr aus und fuhr abends nach der Arbeit bei Lizzy vorbei. Ich konnte mich nicht einmal mehr auf mein Projekt konzentrieren und musste mich jetzt endlich vergewissern, dass sie sich wieder gefangen hatte.
Hoffentlich war Fran nicht bei ihr, dann müsste ich mir eine Ausrede einfallen lassen. Aber das wäre schon ein großer Zufall.
„Hallo Tyler, schön, dich zu sehen. Warst du zufällig in der Nähe?“ Lizzy lächelte mich an und ich sagte direkt: „Ich muss mit dir reden. Hast du kurz Zeit?“
„Natürlich, komm rein.“ Nun wirkte sie ein wenig aufgelöst, wahrscheinlich konnte sie sich keinen Reim aus meinem Verhalten machen. Ich folgte ihr in die gemütliche kleine Küche ihres Cottages und sie bot mir etwas zu trinken an, was ich ablehnte.
„Es geht um Fran.“ Lizzy riss die Augen auf und mir war klar, dass sie bestimmt gedacht hatte, es ging um Jamie.
„Was ist denn mit ihr?“, fragte sie zögerlich.
„Das würde ich gern von dir wissen. Geht es ihr gut?“
Lizzy runzelte die Stirn und wirkte durcheinander. „Kannst du mir bitte erklären, warum du dir Sorgen um Fran machst? Sie wirkt auf mich ganz normal. Wir arbeiten schließlich täglich zusammen. Also ich würde sagen, ja, ihr geht es gut.“
Das erleichterte mich zwar bis zu einem gewissen Grad, aber mittlerweile wusste ich auch, dass Fran gern ihre Gefühle überspielte. Außerdem schuldete ich Lizzy eine Erklärung.
„Sie geht nicht ans Telefon, wenn ich sie anrufe. Und meine Nachricht hat sie auch nicht beantwortet.“ Es war der falsche Einstieg, wie ich an Lizzys bestürzten Gesichtsausdruck erkannte.
„Tyler, was willst du mir da eigentlich gerade sagen? Seit wann seid ihr beiden so eng?“
Beschwichtigend hob ich die Hand. „Ich glaube, du verstehst da gerade was ganz falsch. Fran und ich sind nur befreundet. Wir haben uns neulich zufällig beim Joggen getroffen und uns länger unterhalten. Da hat sie mir von Dylan erzählt und war verständlicherweise ziemlich von der Rolle. Und jetzt mache ich mir Sorgen, weil sie sich so zurückzieht.“
„Wer zum Teufel ist Dylan? Tyler, ich verstehe gerade überhaupt nichts mehr.“ Lizzy verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse und fuhr sich durchs Haar.
Der Schock vollzog sich mit Verzögerung, als mir die Bedeutung ihrer Worte aufging. Fast hätte ich die Faust in die Wand krachen lassen, als mir klar wurde, dass ich gerade riesigen Mist gebaut hatte. Das eisige Gefühl in meinem Inneren verdrängte ich, damit ich mir nicht ausmalte, wie wütend Fran auf mich sein würde.
„Lizzy, vergiss, was ich gesagt habe. Bitte. Ich habe gedacht, dass du Bescheid weißt. Sprich Fran nicht darauf an und lass mich zuerst mit ihr reden.“
„Tyler, was ist hier eigentlich los? Muss ich mir Sorgen um Fran machen?“
„Ich habe einen großen Fehler gemacht.“ Frustriert rieb ich mir mit der Hand über die Stirn, weil sich Kopfschmerzen anbahnten. „Ich habe etwas ausgeplaudert, was ich hätte für mich behalten müssen. Verdammt, Lizzy, ich muss sofort mit Fran reden.“
Lizzy packte mich am Arm. „Du willst mir also gerade sagen, dass du etwas über sie weißt, was mit einem gewissen Dylan zu tun hat, du mir aber nicht hättest erzählen dürfen.“
„Er ist der Grund, warum Fran so durcheinander war und ich mir Sorgen mache. Ich wollte einen Rat von dir, du kennst Fran besser als jeder andere.“
„Anscheinend nicht, sonst wüsste ich ja Bescheid.“ Lizzy klang ein wenig verbittert, was ich ihr zwar nicht verdenken konnte, aber für ihre Befindlichkeiten blieb jetzt kein Raum. „Ich werde Fran nicht darauf ansprechen. Wenn sie es mir erzählen will, wird sie das tun. Hat sie bei dir ja auch gemacht.“ Wieder traf mich ihr abschätziger Blick härter als vermutet. Aber wunderte ich mich, dass Lizzy sich nun so ihre Gedanken machte, was da zwischen uns lief?
„Ich war einfach zur richtigen Zeit zur Stelle. Und habe das Falsche gesagt, das hat alles ins Rollen gebracht.“
Lizzy seufzte und rieb sich so energisch übers Gesicht, dass es anschließend gerötet war. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, du stehst unter Drogen. Tyler, was ist bloß los mit dir?“
Fran war los, aber das konnte ich ja so genau nicht sagen. „Ich mag sie und daher mache ich mir Sorgen.“
„Dann rede mit ihr.“
Lizzy brachte mich schweigend zur Tür und ich entschuldigte mich nochmals bei ihr, denn ich hatte sie in eine total blöde Situation gebracht. Hoffentlich würde Fran im Anschluss mit ihr sprechen. Mit mir würde sie wahrscheinlich nie wieder ein Wort wechseln. Um es hinter mich zu bringen, fuhr ich gleich bei ihr vorbei. Als ich klingelte, zitterte meine Hand kaum merklich, aber ich wusste genau, wie es in mir tobte.
„Tyler. Was machst du denn hier? Es ist mitten in der Nacht.“ Fassungslos starrte Fran mich an, als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen. Gut, sie übertrieb ein wenig, aber normalerweise wäre ich nicht um zehn Uhr abends bei ihr auf der Matte gestanden.
„Du reagierst ja nicht auf meine Anrufe“, rief ich ungehaltener als geplant aus.
„Sorry, ich bin nicht dazugekommen. In der Arbeit ist so viel los.“ Fran sah mir nicht in die Augen und ihr war sicherlich klar, dass ich ihrer lahmen Ausrede keinen Glauben schenkte.
„Kann ich kurz reinkommen? Ich habe Mist gebaut und muss mit dir reden.“ Fran sah mich zweifelnd an, und ich erkannte, dass es in ihrem hübschen Köpfchen ratterte, was ich angestellt haben könnte. Bevor sie allerdings antworten konnte, ertönte eine dunkle Männerstimme: „Babe, wo bleibst du denn? Ich vermisse dich.“
Fran verriet keine Gefühlsregung, sie sah mir unverwandt in die Augen, als wollte sie herausfinden, wie ich reagierte. Ich hoffte, dass ich ihr in Coolness in nichts nachstand, denn der Gedanke, dass Fran mit einem anderen Kerl gleich Sex hatte, verätzte mir die Speiseröhre und ich musste erst mal schlucken, bevor ich was sagen konnte.
„Okay, ich sehe, gerade ist es schlecht. Wie sieht es morgen aus?“ Ich versuchte lässig zu wirken.
Fran zögerte, als der Kerl im Flur auftauchte und ihr dreist den Arm um die Schultern legte. Dieser Umstand und die Tatsache, dass er dabei bis auf seine Boxershorts nichts mehr trug, ließ mich die Zähne zusammenbeißen. Am liebsten hätte ich das Arschloch gepackt und eigenhändig aus ihrem Haus geschmissen.
„Dave, ich sagte doch, ich komme gleich. Ich habe noch was zu klären.“ Sie klang leicht aggressiv und ich warf dem Kerl einen triumphierenden Blick zu. Wenigstens war es niemand, den ich kannte. Das hätte ich nicht überlebt.
Dave klebte weiterhin an Fran und knabberte an ihrem Ohrläppchen. „Du musst warten, jetzt bin ich erst mal an der Reihe.“ Während ich einen Moment benötigte, um den Sinn seiner Aussage zu begreifen, wandte er sich an Fran und schlug ihr auf den Hintern. „Ich wusste ja nicht, dass du es so faustdick hinter den Ohren hast. Der nächste wartet schon. Bist du etwa eine Professionelle?“
Wie ein wildgewordener Stier stürmte ich ins Haus, riss den Arsch von ihr weg und nahm ihn in den Schwitzkasten. „Du verdammter Hurensohn. Raus hier. Sonst vergesse ich mich und das würdest du definitiv bereuen.“ Ich zerrte ihn roh aus dem Flur, während ich Fran leise aufschreien hörte. Draußen schubste ich ihn rüde von mir, was dazu führte, dass er auf den Hintern plumpste. Als ich mich umdrehte, blaffte ich Fran an: „Seine Klamotten!“ Sie stand wie festgewurzelt in der Tür und schien sprachlos zu sein.
Dave hatte sich wieder erholt, trat einige Schritte zurück und brüllte: „Du verdammtes Flittchen, das wirst du bereuen.“ Okay, jetzt brannten mir endgültig die Sicherungen durch. Er hatte es nicht anders gewollt. Ich drehte mich um und stürmte in ihren Vorgarten.
Fran rief aufgebracht: „Tyler, lass ihn. Mach dir nicht die Finger an ihm schmutzig.“
Der Drecksack dachte wohl, er könnte es mit mir aufnehmen und sah mich herausfordernd an. So schnell konnte er gar nicht gucken, da boxte ich ihm erst in den Magen und dann landete meine Faust auf seiner Nase. Er jaulte auf und hielt die Hand hin, die voller Blut war.
„Du hast mir die Nase gebrochen.“
„Wenn ich das gewollt hätte, dann hätte ich anders zugeschlagen.“
„Ihr habt sie ja nicht mehr alle. Geh doch zu deiner Schlampe, ich will die gar nicht mehr.“ Der angewiderte Blick ließ meinen Puls noch weiter ansteigen.
Bevor ich dazukam, ihm noch Mal eine zu verpassen, packte mich Fran am Arm und bat: „Hör sofort auf. Tyler, du machst mir Angst.“
Schlagartig ließ ich die Hände sinken und sie reichte dem Typen seine Klamotten. „Sorry, das wollte ich nicht.“ Ich starrte sie aufgebracht an. Jetzt entschuldigte sie sich auch noch bei dem Wichser?
„Wenn du so einen eifersüchtigen Freund hast, solltest du vielleicht aufhören, ihn zu betrügen oder es geschickter anstellen.“
„Halt jetzt einfach dein dreckiges Maul“, zischte ich zwischen meinen zusammengepressten Kiefer. Fran zerrte an meinem Arm und ich ließ mich von ihr mitziehen, nicht ohne dem Typen noch einen bedrohlichen Blick zuzuwerfen, damit er ja nicht auf die Idee käme, Fran noch einmal zu belästigen. Immerhin schlug sie mir nicht die Tür vor der Nase zu. Kaum hatte sie die Haustür geschlossen, baute sie sich vor mir auf und stemmte die Hände in die Hüften.
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Fran
 
Ich versuchte, mich ein wenig größer zu machen als meine knapp einssechzig. „Kannst du mir bitte erklären, was das Theater gerade sollte?“ Wieder hatte er es geschafft, dass die widersprüchlichsten Gefühle in mir tobten und einen wilden Kampf um den Sieg ausfochten.
Schon die Tatsache, dass er spätabends vor meiner Tür stand, hatte mich völlig durcheinandergebracht, aber als er mich auch noch verteidigte und Dave eine verpasste, war ich komplett überfordert. Sein aggressives Auftreten verstörte mich. So hatte ich ihn noch nie erlebt und ich hätte auch nicht damit gerechnet, dass er dazu in der Lage wäre.
Tyler sah mich zornig an und reckte sein Kinn unnachgiebig nach vorn. „Fran, der Arsch hat dich beleidigt.“
„Das ist kein Grund, ihn krankenhausreif zu prügeln. Tyler, ich erkenne dich kaum wieder. Du machst mir Angst.“ Irgendwie rührte mich sein Beschützergehabe, aber zugleich fühlte es sich so falsch an. Zum einen war ich gegen Gewalt, zum anderen lag es daran, dass ich die Falsche war, die er verteidigte.
Ganz vorsichtig schloss er die Lücke zwischen uns, als wollte er mich nicht durch eine unbedachte Bewegung erschrecken. Umständlich fuhr er sich durchs Haar und sah mich zerknirscht an. „Sorry, ich wollte dich nicht ängstigen. Aber als er so abfällig über dich geredet und dir auch noch gedroht hat, musste ich ihn einfach in seine Schranken weisen.“
„Versuche es das nächste Mal doch bitte mit Worten.“ Mein Tonfall klang etwas zynisch.
„Das heißt, ich bekomme noch eine Gelegenheit, dich zu verteidigen?“, antwortete Tyler scherzhaft, was mich die Augenbrauen zusammenziehen ließ. Was bildete er sich eigentlich ein?
„Sehe ich so aus, als bräuchte ich einen Beschützer? Das nächste Mal überlässt du es einfach mir. Ich wäre schon mit ihm fertig geworden.“ Nun verschränkte ich die Arme vor der Brust.
„Fran, ich mache mir doch nur Sorgen um dich. Du kennst den Typen nicht und nimmst ihn mit nach Hause. Hättest du gedacht, dass er sich als so ein Arschloch entpuppt?“
„Tyler, tu nicht so verflucht edel. Er hat doch nur ausgesprochen, was er gedacht hat. Und mal ehrlich, ich habe in der Situation doch wirklich das Bild vermittelt. Ich bin nicht die, für die du mich hältst. Denn das willst du gar nicht sehen, weil es dir nicht gefallen würde. Wenn du die obere Farbschicht abkratzt, kommt nämlich was ganz anderes zum Vorschein.“ Wütend funkelte ich ihn an, um zu verbergen, wie es mir zu schaffen machte, dass er mich für meinen Lebensstil verurteilen könnte.
Verwirrt zwinkerte er ein paarmal. „Von was redest du jetzt eigentlich? Siehst du dich selbst als Schlampe? Das ist doch Blödsinn.“
„Weißt du, wie ich früher gelebt habe? Du hast keine Ahnung, mit wie vielen Männern ich schon im Bett war. Nur weil du immer noch mit deiner Jugendliebe schläfst, gibt es Menschen, die Spaß daran haben, Sex mit wechselnden Partnern zu haben. Ja, Tyler, ich habe Spaß daran. Und weißt du, was die Ironie daran ist?“ Ich verstummte und sah ihn herausfordernd an. „Dass du demjenigen eins aufs Maul gibst, der ausspricht, was ich bin.“
Okay, jetzt sah er sauer aus. Sein Griff um mein Handgelenk schmerzte, als er mich zu sich heranzog. Seine warme Stimme hingegen widersprach allem. „Fran, du bist keine Schlampe. Jetzt rede dir doch nicht selbst so einen Blödsinn ein. Außerdem hat der Wichser dich eine Professionelle genannt. Und, nur weil du Spaß und eine lockere Einstellung zu Sex hast, muss er dich nicht beleidigen.“
Ich biss mir auf die Lippe und konnte seinem Blick nicht standhalten. „Trotzdem hättest du ihn nicht verprügeln müssen.“ Schon befand ich mich auf Rückzug, wollte aber nicht klein beigeben.
„Ich habe so was noch nie gemacht.“ Tylers Geständnis traf mich wieder völlig unvorbereitet. Er hatte das erste Mal in seinem Leben jemanden verprügelt. Wegen mir. Das war zu viel für mich und ich hätte ihn am liebsten weggeschickt. Aber Tyler hatte einen Grund, warum er hier war und den wollte ich nun wissen. Vorhin hatte er mir schon ein ungutes Gefühl mit seinen Andeutungen beschert.
„Magst du was trinken?“ Jetzt sah er mich an, als wäre ich verrückt geworden und ich musste grinsen. „Ich möchte gern wissen, warum du eigentlich hier bist. Dann kann ich auch so höflich sein, dir was anzubieten.“
Tyler nahm ein Wasser, aber statt zu trinken, drehte er nur gedankenverloren das Glas, nachdem wir uns an den Küchentisch gesetzt hatten.
„Fran, ich habe heute nicht nur einmal Mist gebaut. Einmal habe ich überreagiert und das andere Mal habe ich mich verplappert.“ Mein Puls stieg rasant an, weil Tyler so verzweifelt aussah. Hatte er etwa Kelly von Dylan erzählt? Es musste um ihn gehen, anders konnte ich mir sein Theater nicht erklären. „Du hast nicht auf meine Anrufe reagiert und ich habe mir einfach Sorgen gemacht. Deshalb bin ich zu Lizzy gefahren.“ Er verstummte und ich fühlte erst mal Erleichterung. „Ich konnte doch nicht wissen, dass sie nichts von Dylan weiß. Es tut mir so leid, aber sie hat nachgebohrt, warum ich mir Sorgen mache, und dann habe ich erwähnt, dass du mir von ihm erzählt hast.“ Tyler raufte sich die Haare und schüttelte den Kopf. „Ich kann verstehen, dass du mich jetzt zum Teufel jagst.“
Im Moment fühlte ich mich einfach nur müde und ausgelaugt. Vielleicht war es gut, dass er sich verplappert hatte. Jetzt wo ich endlich über Dylan gesprochen hatte, wäre es unvermeidlich, Lizzy einzuweihen. Trotzdem fühlte ich Überforderung, weil mir klar war, dass Lizzy bestimmt verletzt war, weil Tyler es vor ihr wusste. Es war unerträglich für mich, falls sie sauer auf mich wäre. Und ganz sicherlich würde es zu Fragen führen. Sie wusste ja bisher nicht einmal, dass ich Tyler näher kannte.
„Fran, bitte sag doch was.“ Tyler griff über den Tisch nach meinen Händen und ich schaffte es einfach nicht, sie ihm zu entziehen, auch wenn das vernünftig gewesen wäre.
„Du kannst nichts dafür. Natürlich hast du angenommen, dass Lizzy Bescheid weiß. Aber ich konnte nicht über ihn reden. Die Wochen nach seinem Tod waren ein einziges verschwommenes Durcheinander, in dem ich am Boden zerstört war. Eine Zeit, in der ich am liebsten auch gestorben wäre, damit ich wieder bei ihm sein konnte.“ Tylers Griff verstärkte sich und ich hätte beinah wieder die Beherrschung verloren. „Als ich mich halbwegs aufgerappelt hatte, verschloss ich Dylan fest in meinem Herzen und verlor den Schlüssel. Verlor meine Fähigkeit, über ihn zu sprechen. Ich konnte mit niemandem sprechen, der ihn kannte. Mein Bruder war sein bester Freund, mit ihm habe ich gar keinen Kontakt mehr und John treffe ich erst seit ein paar Monaten wieder. Er war damals mit dabei. Aber wir vermeiden es, über Dylan zu sprechen. Und dann kommst du und schaffst es, das Vorhängeschloss aufzubrechen. Ich weiß nicht, wie du das machst.“
„Fran, es tut mir trotzdem leid, dass ich so gedankenlos war. Das klingt so traurig. Aber vielleicht schaffst du es jetzt, wieder auf deinen Bruder zuzugehen.“
Ich zuckte mit den Achseln, weil ich mir das gerade überhaupt nicht vorstellen konnte. Aber das war ein anderes Thema, das ich heute garantiert nicht anschneiden würde.
„Auf jeden Fall ist es okay. Ich bin nicht sauer.“
„Du hättest es ihr selbst sagen sollen.“ Wieder sah er so unfassbar zerknirscht aus, dass ich beinah einen blöden Fehler begangen hätte, weil ich mir gerade nichts Schöneres vorstellen könnte, als ihn zu küssen. Meine Lippen auf seine zu drücken, um mir all meine Sehnsüchte und geheimen Wünsche zu erfüllen.
„Du hast mir wieder einen Schubs gegeben. Ich hoffe nur, Lizzy ist nicht sauer.“
„Sie wird es sicherlich verstehen.“ Seine Anteilnahme tat mir gut und beruhigte mich ein wenig.
„Du hast recht.“
Tyler trank sein Glas leer und stand auf. Am liebsten hätte ich ihn gebeten, bei mir zu bleiben, aber dieser Wunsch war einer von der Sorte: Unerfüllbar. Daher folgte ich ihm wortlos in den Flur. Erst als seine Hand schon auf dem Türgriff lag, sah er mich an und fragte: „Wollen wir demnächst zusammen joggen gehen?“
„Was?!“, rief ich aus, weil ich mit so einer Frage nicht im Mindesten gerechnet hätte.
„Joggen. Laufen. Sport.“ Er betonte jedes Wort, als sei ich schwerhörig oder schwer von Begriff.
„Warum?“
„Fran, du machst mich wahnsinnig. Warum nicht?“ Provokant funkelte er mich an und weckte mit einem Schlag die verfluchten Viecher in meinem Bauch. Ja, warum eigentlich nicht? Mir würden sofort hundert Gründe einfallen, die dagegensprachen, aber keinen davon konnte ich aussprechen.
„Was sagt Kelly dazu?“
„Was soll sie denn sagen, wenn ich mit einer Freundin joggen gehe?“ Jetzt sah er mich so unschuldig an, dass ich glaubte, den Verstand zu verlieren. Noch kurz davor war ich mir sicher, dass Tyler eifersüchtig gewesen war. Dass er deshalb überreagiert hatte. Irgendetwas verband uns miteinander. Aber vielleicht war das einfach nur Freundschaft und Tylers verdammte Ritterlichkeit. Um ihn endlich loszuwerden, stimmte ich zu. Seine offenkundige Freude rührte mich und ich hoffte, keinen Fehler zu begehen.
„Danke, dass du nicht sauer bist. Ich hatte echt Schiss, es dir zu sagen.“ Damit verschwand er und ich musste ein paarmal tief durchatmen, bis ich mich wieder im Griff hatte.
Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass es zu spät war, um Lizzy heute noch anzurufen. Daher schrieb ich ihr eine kurze Nachricht, ob sie morgen Zeit hätte, damit wir reden konnten. Anscheinend war sie schon im Bett, zumindest hoffte ich es, denn die andere Alternative, dass sie meine Nachricht nicht lesen wollte, war definitiv die schlechtere.
 
 
✥
 
 
Am nächsten Morgen lief ich Lizzy in der Praxis nicht über den Weg, da ich allein die Stellung hielt und sie stattdessen den ganzen Tag auf den Höfen unterwegs war. Momentan übernahm sie noch vermehrt die Großtiere. Bis ich mich richtig eigearbeitet hatte, war ich ganz dankbar, vor allem in meinem vertrauten Metier zu arbeiten.
Kurz bevor ich den ersten Patienten empfing, hörte ich mein Handy vibrieren und nahm es eilig zur Hand.
 
 
Na klar, das können wir gern machen. Magst du abends vorbeikommen oder soll ich zu dir kommen?
 
 
Ich schloss für einen Augenblick die Augen und atmete tief durch, damit die Enge in meinem Hals sich auflöste. Natürlich klang Lizzy nicht beleidigt, alles andere hätte mich auch wundern sollen. Sicherlich hatte sie Verständnis für mich. Wahrscheinlich ahnte sie, dass hinter der Geschichte etwas Schlimmes steckte und dennoch raste mein Puls bei dem Gedanken, mit ihr über Dylan zu reden. Und wenn ich ehrlich war, hatte ich mindestens ebenso viel Angst davor, mit ihr über Tyler zu reden. Ich antwortete kurz, dass ich lieber zu ihr kommen würde, dann könnten wir an den Klippen einen Spaziergang machen und reden.
Trotzdem minderte ihre Antwort ein wenig die Last meiner Schuldgefühle und ich konnte mich völlig auf meine Arbeit konzentrieren und die Stunden rasten nur so dahin. Kurz bevor ich gehen wollte, hörte ich die Türglocke und eine ältere Dame kam mit ihrer Katze hinein.
„Ist Doktor Miller gar nicht da?“ Sie warf mir einen fragenden Blick zu, vielleicht hatte es sich noch nicht bis zu ihr herumgesprochen, dass Lizzy Verstärkung bekommen hatte.
„Ich bin die neue Tierärztin. Francis Beckett.“ Ich reichte ihr die Hand und sie schüttelte sie herzlich.
„Stimmt, das hatte ich ganz vergessen. Sie sind eine Freundin von Lizzy.“
„Ja, wir haben zusammen in London studiert“, antwortete ich lächelnd.
Sie seufzte und meinte dann: „Meine Tochter will auch unbedingt nach London, ich kann das gar nicht verstehen. Hier ist es doch so schön.“ Sie warf mir einen Blick zu, der meine Zustimmung einforderte und ich pflichtete ihr eilig zu.
„Was hat ihr kleiner Schatz denn?“, lenkte ich schließlich das Gespräch auf ihr krankes Tier.
„Blacky frisst nichts mehr.“ Sie sah bekümmert aus. Während ich den Stubentiger untersuchte, griff sie das Thema wieder auf. „Ich bin so froh, dass der Partner meiner Tochter unbedingt hierbleiben will. Sonst wäre Kelly bestimmt schon längst weg von hier und ich würde sie noch seltener sehen.“
Ich zuckte leicht zusammen und hoffte, es versteckt zu haben, indem ich rasch nach dem Fieberthermometer griff. Das durfte doch nicht wahr sein. Verfolgten die beiden mich überallhin? Nicht mal in meiner Praxis hatte ich Ruhe vor ihnen. „Das ist natürlich praktisch“, antwortete ich ein wenig abwesend, weil ich mich auf das Tier konzentrierte.
Ich streichelte den Kleinen, der kläglich maunzte. „Es wird alles wieder gut werden.“
„Sie haben ein Händchen für Tiere. Normalerweise ist Blacky immer sehr schwierig bei fremden Personen. Und Tierarztbesuche hasst er besonders.“
Ich schmunzelte. „Das geht vielen Tieren so.“
„Meine Tochter kann leider gar nichts mit Tieren anfangen. Ich weiß nicht, woher ihre Stadtliebe kommt. Von mir kann sie es nicht haben. Zum Glück ist sie durch Tyler mit dem Ort fest verbunden. Die beiden sind so ein schönes Paar, aber Tyler liest ihr normalerweise jeden Wunsch von den Lippen ab, ich hoffe nur, im Fall eines Umzugs wird er nicht nachgeben.“
Ich biss die Zähne zusammen und ignorierte mein Herz, das wieder einmal in Flammen stand.
„Ihr Kater hat sich einen Infekt eingefangen. Er bekommt ein Antibiotikum und dann wird es ihm rasch besser gehen und der Appetit sollte von selbst zurückkehren.“
Mrs. Rutherford drückte mir zum Abschied herzlich die Hand, nachdem ich sie nach gefühlt hundert Dankesergüssen endlich hinauskomplimentiert hatte.
Nun war ich spät dran. Gut, dass ich zu Lizzy fuhr, ansonsten würde sie jetzt vor verschlossener Tür stehen.
Während der Fahrt, die ich mit dem Fahrrad bewältigte, versuchte ich jeden Gedanken an Tyler auszublenden. Denn es ging um Dylan und meine Vergangenheit. Trotzdem schmerzte es unendlich, von allen Seiten zu hören, was für ein glückliches und tolles Paar die beiden doch wären.
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Tyler
 
Abwesend lauschte ich Kellys Ausführungen, während ich versuchte, einen Kostenvoranschlag für einen potenziellen Kunden aufzusetzen. Wäre ich mal lieber im Büro geblieben. Aber Kelly hatte unbedingt mit mir zu Abend essen wollen, bevor ich mich mit Jamie auf ein Bier im Pub traf und sie sich mit Mia treffen wollte.
„Hörst du mir überhaupt zu?“ Ihre nörgelnde Stimme ließ sich nicht länger ausblenden. Ich sah auf und verschränkte die Arme vor der Brust. Mein langer Seufzer schien ihr nicht zu schmecken, denn sie funkelte mich böse an.
„Sorry, Kelly, das ist keine Absicht. Aber du siehst doch, dass ich arbeite.“
„Wir wollten gemeinsam essen. Und was tust du, kaum, dass du nach Hause kommst? Dich in deinem Arbeitszimmer verschanzen.“
Gerade noch rechtzeitig verkniff ich mir den Kommentar, dass sie doch sowieso nichts essen würde, außer vielleicht einer Karotte und einer Tomate. Das wäre jetzt sicherlich nicht zuträglich für eine entspannte Stimmung.
„Ich wäre schon längst fertig, wenn du mir nicht ein Ohr abquatschen würdest.“
Kelly schnaubte entrüstet. „Ich habe dir gerade erzählt, dass Gwen den nächsten Versuch hinter sich hat, schwanger zu werden. Das sind doch großartige Nachrichten.“
Aufgebracht kniff ich die Augen zusammen und atmete tief durch. Bleib ruhig, sonst gibt’s gleich Streit.
„Falls du es vergessen hast. Gwen hat schon ein Kind. An das erinnert sie sich nur nicht so gern.“ Ich war stolz auf meinen gelassenen Tonfall.
„Aber doch nur, weil Lizzy und Jamie den Kontakt unterbinden. Sie lassen es doch gar nicht zu, dass sie einen besseren Draht zu Jane findet.“ Kellys selbstgerechte Miene fiel in sich zusammen, als meine Faust auf den Schreibtisch krachte.
„Es reicht. Du weißt genau, dass das nicht stimmt. Ich akzeptiere, dass du mit Gwen befreundet bleibst, auch wenn ich wirklich nicht verstehe, was dich mit dieser egoistischen Kuh verbindet. Aber wage es ja nicht, Lizzy und Jamie schlecht zu machen.“ Mein unnachgiebiger Blick schien Kelly einknicken zu lassen, was wirklich nicht allzu oft vorkam. Aber bei diesem speziellen Thema um Lizzys Schwester waren die Fronten so verhärtet, dass ihr klar war, dass sie lieber nachgab.
„Sorry, so habe ich es ja gar nicht gemeint. Aber es ist halt auch für Gwen schwierig. Eigentlich wollte ich nur sagen, dass ich sie beneide.“
Okay, jetzt machte sie mich wieder mal sprachlos. Dass sie den Wunsch nach einem Kind hegte, war mir neu. Normalerweise lag sie mir in den Ohren, dass sie endlich einen Heiratsantrag erwartete, aber nun schlug mein Herz viel zu schnell, bei dem Gedanken, dass sie Mutter werden wollte.
„Äh, ja, das sind ja interessante Neuigkeiten“, stammelte ich, während ich sie immer noch fassungslos anstarrte.
„Denkst du nicht, wir wären tolle Eltern?“ Kelly trat um den Schreibtisch herum und setzte sich auf meinen Schoß.
Ihre verklärte Miene tat etwas mit mir und mein Bauch fühlte sich an, als hätte ich gerade ein heißes wohltuendes Getränk getrunken.
„Doch. Du weißt, dass ich mir eine Familie wünsche. Aber bisher warst du es doch, die auf die Bremse getreten ist. Ist dir deine Modelkarriere plötzlich nicht mehr wichtig?“
Kelly lächelte und küsste mich sanft auf die Lippen. „Ein Kind ist mir wichtiger. Und ich könnte ja bald wieder einsteigen. Ich schaue einfach, dass ich meine Figur halbwegs in Form halte und anschließend müsste ich nicht allzu lang pausieren.“
„Und wer kümmert sich dann ums Baby?“ Skeptisch runzelte ich die Stirn.
„Deine Eltern oder meine Mutter? Die haben doch sowieso nichts zu tun.“ Kelly strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und wollte mich erneut küssen. Aber ich schob sie stattdessen ein Stück zurück und sagte etwas ungehalten: „Entweder bekommen wir ein Kind, um uns selbst zu kümmern oder wir lassen es. Natürlich können Großeltern mal einspringen, aber als Dauerlösung will ich das nicht in Betracht ziehen.“
Kelly rümpfte die Nase und ihr Blick verdunkelte sich. „Und warum kümmerst du dich dann nicht? Warum wird das immer von der Frau erwartet?“
„Kelly, darum geht es jetzt doch gar nicht. Natürlich wäre ich auch bereit, beruflich etwas zurückzustecken. Aber ich finde schon, dass das Kind das erste Jahr am besten bei der Mutter aufgehoben wäre. Und wir könnten es uns leisten.“ Ich sah meine Freundin herausfordernd an und sie schnaubte genervt.
„Dann kann ich meine Karriere vergessen, wenn ich solange weg bin.“
„Am besten verschieben wir das Kinderthema auf ein bis zwei Jahre, dann hast du entweder Fuß in der Branche gefasst oder der Traum ist ausgeträumt und du kannst dich auf die Familienplanung konzentrieren.“ Ich küsste sie sanft auf die Stirn. „Was hältst du davon?“ Ich sah ihr an, dass sie etwas dagegen hatte. Aber ich verstand überhaupt nicht, woher plötzlich dieser Kinderwunsch kam, wenn sie sich dann sowieso nicht um das Baby kümmern wollte. Seufzend schob ich sie vom Schoß und erhob mich. „Wollen wir schnell was zusammen essen? Ich muss bald los.“
„Mir ist der Appetit vergangen“, erwiderte sie schnippisch, verschwand im Bad und knallte die Tür lautstark hinter sich zu. Okay, sie war angefressen, auch wenn ich wirklich nicht verstand, warum sie sich plötzlich so auf dieses Thema versteifte.
 
 
✥
 
 
„Tyler, schön, dass es endlich mal wieder geklappt hat.“ Ich schlug in Jamies ausgestreckte Hand ein und als wir uns am Tisch niederließen, entspannte ich mich zunehmend. Das Bier hatten wir uns schon an der Theke bei Pete geholt und ich trank genüsslich einen großen Schluck.
„Stimmt, das haben wir schon viel zu lang nicht mehr gemacht.“ Gemütlich lehnte ich mich zurück und sah mich im Pub um. Es war schon ziemlich voll, da das Wetter heute ziemlich bescheiden war, zog es alle nach drinnen in den gemütlichen rustikalen Raum mit den Holzverkleidungen.
„Seit Jane öfters bei uns übernachtet, habe ich einfach weniger Zeit.“ Jamie grinste und man sah ihm an, dass ihm das Leben als Vater gut bekam.
Ich hingegen verzog das Gesicht, weil es mich an meinen Streit mit Kelly erinnerte.
„Was ist los? Du siehst irgendwie angefressen aus.“ Jamie stützte die Ellenbogen auf dem Tisch ab und beugte sich ein wenig vor.
„Kelly hat mir heute erzählt, dass Gwen versucht schwanger zu werden. Und wie du weißt, ist das Thema Gwen ein rotes Tuch bei uns.“
Jamie sah ein wenig schuldbewusst aus, obwohl er damals stinksauer auf mich gewesen war, weil ich mich bei Kelly über ihn ausgekotzt hatte. Aber seitdem war es zwischen Kelly und mir nicht mehr dasselbe und dafür fühlte er sich wohl verantwortlich.
„Davon hat Lizzy mir auch schon erzählt. Bisher hat es mit der künstlichen Befruchtung nicht geklappt. Aber ich habe keine Ahnung, wie wir Jane erklären wollen, dass ihre Mutter sie nicht wollte, aber wahrscheinlich bald ein Baby bekommt.“
„Vielleicht klappt es ja gar nicht“, versuchte ich ihn aufzumuntern, weil Jamie so geknickt aussah.
„Besser für alle Beteiligten wäre es wohl“, stimmte er mir grinsend zu. „Und du und Kelly? Hattet ihr deswegen Streit?“
„Eine Meinungsverschiedenheit.“ Ich verdrehte die Augen und verschränkte die Arme. „Und kaum hatten wir uns beruhigt, fing Kelly vom Kinderkriegen an.“
Jamie verschluckte sich an seinem Getränk, hustete und wischte sich den Mund ab, bevor er mich entgeistert ansah. „Was? Kelly will ein Kind? Was sind das denn für neue Töne?“
„Genau dasselbe habe ich mich auch gefragt. Sie will ein Baby, um es dann gleich nach der Geburt bei den Großeltern abzuschieben.“ Ich presste die Kiefer aufeinander, weil mich Kellys Vorschlag immer noch wütend macht.
„Als Model? Wie stellt sie sich das denn vor?“ Jamie sah mich erstaunt an.
„Kelly würde das sicherlich hinbekommen. Und ich würde mich die ganze Schwangerschaft sorgen, ob das Baby mangelernährt wird.“
Jamie grinste und meinte: „Vielleicht solltet ihr das Kinderkriegen bis an ihr Karriereende schieben.“
„Ich habe gesagt, dass das momentan unter diesen Voraussetzungen für mich nicht infrage kommt.“ Bevor ich mehr sagen konnte, unterbrach uns eine bekannte Stimme. „Bruderherz. Wie schön, dich zu sehen.“
Claire stand hinter mir und warf sich schwungvoll ihr kastanienrotes Haar hinter die Schulter. Sie sah mir nicht wirklich ähnlich, da sie die zarte Statur unserer Mutter und deren Haarfarbe geerbt hatte, während ich mit meinen schwarzen Haaren und dem dunklen Teint nach unserem Vater kam. Sie hingegen musste bei jedem Sonnenstrahl Angst um ihre Porzellanhaut haben.
Ohne zu fragen, schob sie einen Stuhl heran und setzte sich zu uns. „Gern darfst du dich zu uns setzen“, sagte ich ironisch und hoffte, dass sie nichts von unserem Gespräch mitbekommen hatte.
„Meine Freundin hat gerade angerufen, dass sie sich verspätet. Ihr wollt doch nicht, dass ich einsam und hilflos im Pub sitze.“ Mit einem gekonnten Augenaufschlag klimperte sie uns zu. Jamie grinste und ich prustete ebenfalls los. „Claire, ich kenne keine Frau, die weniger schutzbedürftig ist als du.“
„Natürlich darfst du uns Gesellschaft leisten.“ Jamie verhielt sich etwas galanter meiner jüngeren Schwester gegenüber, ich hingegen wäre sie gern losgeworden. Auch wenn ich sie liebte, bei unseren Männergesprächen hatte sie nichts verloren.
„Habe ich euch unterbrochen? Sprecht einfach weiter und tut so, als wäre ich nicht da.“ Sie griff nach ihrem Weinglas, lehnte sich entspannt zurück und schlürfte daran.
Amüsiert hob ich die Augenbrauen. „Ganz sicherlich nicht.“
„Wo habt ihr denn eure Frauen gelassen? Dass Kelly dich allein ausgehen lässt, grenzt ja an ein Wunder. Sonst klebt sie doch auch immer an dir.“
Das war ungerecht und stimmte so auch nicht, aber Claire hatte Kelly noch nie leiden können. Daher verzichtete ich darauf, sie zu verteidigen, weil es sowieso nichts bringen würde.
„Kelly ist bei Mia. Und Jamie und ich wollten mal ohne weibliche Gesellschaft einen Abend verbringen.“ Mein vielsagender Blick prallte einfach an ihr ab.
„Lizzy bekommt Besuch von Fran“, warf Jamie ein.
Wieder war ich mir nicht sicher, ob ich meine Mimik im Griff hatte und trank hastig einen Schluck. Claire sah mich so merkwürdig an, als ahnte sie, dass Fran jemand Besonderes für mich war.
„Wer ist denn Fran?“ Sie kräuselte ihre Nase, was niedlich aussah und mich lächeln ließ.
„Fran ist Lizzys Freundin und Mitbewohnerin aus ihrer Londoner Zeit. Sie ist die neue Tierärztin“, erklärte Jamie.
„Stimmt, ich habe schon von ihr gehört, aber sie noch nicht kennengelernt. Wie ist sie denn so?“ Claire sah mich die ganze Zeit an, obwohl sie mit Jamie sprach und mir brach direkt der Schweiß aus.
„Nett.“ Mehr brachte ich nicht heraus, weil sich meine Kehle so ausgedörrt anfühlte. Sie konnte doch unmöglich etwas ahnen. Kannte sie mich wirklich so gut? Hastig leerte ich mein Glas und schob meinen Stuhl zurück. „Ich hole mir noch ein Bier. Magst du auch eins?“ Erleichtert entzog ich mich der Situation und betete, dass sie das Thema wechseln würden, bis ich zurückkam.
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Fran
 
Zum Glück hatte Lizzy nichts dagegen, mit mir eine Runde spazieren zu gehen. Jetzt im Mai war es schon länger hell und sie kannte sich gut aus, falls wir in die Dunkelheit gerieten. Meinen Fähigkeiten traute ich da nur bedingt. Was mich unwillkürlich an Tylers Rettungsaktion erinnerte, die mir ein Lächeln auf die Lippen zauberte.
Wir liefen schon ein Stück, bis ich mich traute, Lizzy anzusehen. „Es tut mir leid, dass ich dir nichts von ...“ Ich schluckte ein paar Mal, bis ich seinen Namen aussprechen konnte. „Dylan erzählt habe.“ Meine Stimme wackelte und Lizzy griff nach meiner Hand.
„Tyler hat mir nichts Näheres erzählt. Als er begriffen hat, dass ich nichts wusste, hat er nichts weiter gesagt, außer, dass er unbedingt mit dir sprechen muss.“ 
Ich wandte meinen Blick zur Seite und erkannte, dass sie mich neugierig musterte. Über Tyler wollte ich jetzt eigentlich nicht reden.
„Er hat sich bei mir entschuldigt, aber er konnte ja nichts dafür. Woher hätte er es denn wissen sollen? Wenn ich es einem fast Fremden erzähle, ist er natürlich davon ausgegangen, dass du Bescheid weißt.“ Wir liefen schweigend ein paar Schritte und Lizzy schien zu begreifen, dass ich mich erst einmal sammeln musste. Ich zog die Schultern nach oben, als ob ich mich dazwischen verstecken konnte. „Dylan war mein erster Freund. Es war eine Highschool Liebe wie bei Kelly und Tyler. Wir waren sogar im selben Alter. Das hat den Auslöser gegeben, es ihm zu erzählen.“ Stur sah ich zu Boden und lief einfach weiter. Ich musste in Bewegung bleiben, ansonsten würde ich es nie über die Lippen bringen.
„Als ich zwanzig war, machte er mir einen Heiratsantrag, den ich überglücklich annahm. Ein paar Tage später verunglückte er tödlich.“ Während ich starr weiterlief und gerade überhaupt nichts fühlte, weil ich mich so leer fühlte, legte sich Lizzys Arm um meine Schultern. Als sie stehen blieb, zwang sie mich, ebenfalls anzuhalten.
„Fran. Das ist ja furchtbar. Es tut mir so leid. Ich dachte immer, du wärst nicht der Beziehungstyp. Warum habe ich nie nachgefragt?“ 
Endlich traute ich mich, sie anzusehen und zu meiner Erleichterung behielt ich diesmal die Fassung. Ich schaffte es sogar, ihr ein kleines Lächeln zu schenken. „Weil du die beste Freundin bist, die ich mir wünschen kann. Du hast mich nicht hinterfragt, sondern einfach so angenommen wie ich bin. Und das war das Beste, was mir hätte passieren können. Ich konnte über Dylan nicht sprechen. Mit niemanden.“
„Ich mag mir gar nicht vorstellen, was du durchgemacht hast. Aber ich kann nachvollziehen, dass du nicht über ihn sprechen konntest. Jeder geht mit so einem Schicksalsschlag wohl anders um.“ Lizzy drückte mich an sich und ich zitterte.
„Ich bin froh, dass du nicht sauer bist“, murmelte ich, während ich meinen Kopf an sie lehnte.
„Sauer? So ein Blödsinn. Vielleicht war ich irritiert, aber doch nicht sauer.“ Die unausgesprochene Frage warum ich es Tyler erzählt hatte, stand im Raum, aber es war typisch für Lizzy, dass sie nicht nachbohrte. Ich schniefte und fühlte, dass sich nun doch Tränen anbahnten, weil ich total überfordert war. Schließlich fühlte ich, dass die größte Gefahr gebannt war und ich mich gefangen hatte. Langsam löste ich mich aus ihrer Umarmung und trat einen Schritt zurück.
„Tyler ist der Mann, der mir damals geholfen hat, als ich mit dem Fuß zwischen den Felsen feststeckte.“ Lizzy riss die Augen auf, öffnete den Mund, sagte aber nichts. Ungläubig schüttelte sie den Kopf, aber es schien ihr die Sprache verschlagen zu haben. Ich hielt ihrem Blick irgendwann nicht mehr stand und wandte ihn ab, um in die Ferne zu schauen. Das rauschende Meer beruhigte mich in seiner Eintönigkeit und zugleich Faszination.
„Warum hast du nie was gesagt?“
Ich beobachtete einen Schwarm Schwalben, die einen Felsen im Wasser umkreisten.
„Tyler hat damals so getan, als ob wir uns nicht kennen und da wollte ich ihn nicht bloßstellen.“ Nun drehte ich mich wieder zu ihr und hob entschuldigend die Hände. „Er meinte, dass er Kelly nichts davon erzählt hätte. Angeblich hatte er es vergessen und befürchtete, dass sie das komisch finden würde.“
„Bei Kelly weiß man nie so genau, wie sie reagiert. Und Tatsache ist, dass sie eifersüchtig ist.“ Lizzys Augen funkelten mich herausfordernd an und ich seufzte.
„Ich gebe es zu. Tyler ist seit Dylan der erste Mann, der mich nachhaltig beeindruckt hat. Und ausgerechnet er ist mit einer deiner Freundinnen liiert.“
„Kelly ist nicht meine Freundin“, widersprach sie umgehend. Diesmal zog ich die Augenbraue hoch und sah sie wissend an.
„Du weißt genau, wie ich das meine. Aber egal, ob du sie magst oder nicht. Er ist vergeben und daher tabu. Am Strand sind wir uns zufällig beim Joggen begegnet. Da sind wir ins Gespräch gekommen und irgendwie fühlte es sich so vertraut an. Ich mag ihn und als er erwähnte, in welchem Alter er und Kelly zusammenkamen, riss bei mir irgendetwas und durch seine einfühlsame Art hat er es mir einfach entlockt.“ Völlig erschöpft ließ ich mich ins Gras sinken und Lizzy setzte sich neben mich. Wieder griff sie nach meiner Hand und drückte sie.
„Was ist da zwischen euch?“
„Nichts! Ich mag Tyler und er fasziniert mich, aber zu mir ist er einfach nur nett. Du kennst ihn doch besser als ich. So ist er eben. Höflich, zuvorkommend und hilfsbereit.“ Lizzy schwieg, zu lange wie ich fand. Mein Herzschlag erhöhte sich und ich musste mich zwingen, die frische kühle Luft tief einzuatmen, anstatt sie anzuhalten, weil ich Angst vor ihrer Antwort hatte. Angst, was diese in mir auslösen würde.
„Nein. Fran, das stimmt nicht. Natürlich hast du ihn genau richtig analysiert. Aber da ist mehr. Das fühle ich. Mich hat schon seine Sorge um dich irritiert, aber seine Panik, du könntest schlecht von ihm denken, weil er Mist gebaut hat, war nicht erklärlich. Fran, irgendwas ist da zwischen euch.“
In mir stieg unangebrachte Freude auf. Natürlich wusste ich genau, dass ich Tyler niemals haben konnte, aber trotzdem machte es mich glücklich, dass Lizzy vermutete, dass ich ihm etwas bedeutete. Ich starrte sie an und wusste nicht, was ich sagen sollte. Ihr Blick war irgendwie fassungslos, aber auch freudig, als fände sie den Gedanken schön. Ich schlug mir die Hände vors Gesicht und murmelte: „Was soll ich denn jetzt tun?“
Diesmal blieb Lizzy mir eine Antwort schuldig, aber ich spürte ihre Hand auf meiner Schulter. Schließlich ließ ich meine Hände sinken und sah sie an. „Tyler hat wegen mir einen Typen verprügelt.“
„Was?! Tyler?“ Lizzys entgeisterter Tonfall bestätigte wohl sein Geständnis, so etwas noch nie getan zu haben. Kurz erzählte ich ihr, was vorgefallen war und versuchte es herunterzuspielen. „Das hat nichts zu bedeuten. Er wollte mir nur helfen.“
„Ja klar, Fran. Und morgen kommt der Weihnachtsmann.“ Ihre sarkastische Stimme ließ meinen Magen rebellieren. „Und jetzt?“, fragte sie nach einer Weile verzagt.
„Das fragst du mich?“ Ich lachte, obwohl mir eher zum Weinen zumute war. „Eigentlich wollte ich ihm aus dem Weg gehen, aber er hat nicht lockergelassen und wir haben uns zum Joggen verabredet.“ Bevor Lizzy etwas sagen konnte, hob ich die Hand. „Er hat einfach nur Mitleid mit mir. Weil er für das steht, was ich einmal hatte.“
„Hm.“ Lizzys Brummen fiel nicht sonderlich zustimmend aus.
„Was würdest du mir denn raten? Ich kann ihm sowieso nicht komplett aus dem Weg gehen. Wir haben gemeinsame Freunde, da bleiben gelegentliche Treffen nicht aus.“ Sogar in meinen Ohren klang das nach einer Rechtfertigung. „Er tut mir einfach gut“, sagte ich so leise, dass ich nicht wusste, ob sie mich gehört hatte. „Wenigstens als Freund will ich ihn nicht verlieren.“
Lizzy seufzte und drückte mir ein Küsschen auf die Wange. „Das kann ich verstehen. Aber achte bitte auf dich. Pass gut auf dich auf. Wenn es dich zu sehr runterzieht, musst du die Notbremse ziehen.“
Stumm nickte ich, weil ich mir nicht sicher war, ob ich nicht gleich in Tränen ausbrechen würde. Lizzy wusste ebenso wie ich, dass meine Schwärmerei aussichtslos war. Und das, wo ich mir endlich eingestand, dass Tyler der Mann war, für den ich springen würde. In ein neues Leben an der Seite eines Mannes. In mein Glück. Und genau das gab es nicht.
„Es tut mir leid, Fran. Aber Tyler ist überkorrekt. Ich glaube nicht, dass er Kelly jemals verlassen würde. Und wenn er nur aus Pflichtgefühl bei ihr bleibt.“ Ihre Worte trafen mich wie kleine Giftpfeile. Obwohl sie es nicht böse meinte, schmerzte es unfassbar.
„Ich weiß. Und ich will keine glückliche Beziehung kaputtmachen. So etwas würde ich nie tun.“ Nun liefen doch ein paar Tränen über meine Wangen, die ich wütend wegwischte.
Lizzy zog mich erneut zu sich heran und ich ließ meinen Blick in die Ferne schweifen, ohne irgendetwas von der wundervollen Landschaft zu erkennen. 
„Ach, Fran, es tut mir so leid. Du hättest es verdient, glücklich zu werden und dein Herz neu zu verschenken.“ Genau das hatte ich getan. Unbeabsichtigt. Aber es war der falsche Mann, der es aufgefangen hatte. Tyler konnte damit nichts anfangen. Würde ich es jemals wieder zurückerlangen?
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Kelly hatte sich zum Glück wieder beruhigt und ihren Kinderwunsch nicht noch einmal angesprochen. Aber mir lag etwas anderes im Magen, was ich ihr schon seit Tagen sagen wollte. Immer wieder hatte ich es vor mir hergeschoben und mich herausgeredet, das ich nicht den nächsten Streit provozieren wollte. Was natürlich eine einzige Lüge war. Tatsache war, dass ich Schiss hatte, wie Kelly reagieren würde und ob ich mich verraten würde.
Gerade schloss ich den Schnürsenkel meiner Laufschuhe und verfluchte mich für meine Feigheit. Nach stundenlangem Sitzen am Schreibtisch musste ich mich noch etwas auspowern. Eigentlich wollte ich Kelly nichts verheimlichen. Zum Abschied küsste ich sie auf die Wange, sagte, dass ich eine gute Stunde unterwegs sein würde. Im Gehen schlug ich mir gegen die Stirn und drehte mich noch einmal zu ihr um. „Ich habe dir ganz vergessen zu erzählen, dass ich mich mit Fran zum Laufen verabredet habe. Du hast doch sicherlich nichts dagegen.“
Kelly schnappte nach Luft und sah entsetzt aus. Aber sie hatte sich schnell wieder im Griff. Denn es war ihr zuwider zuzugeben, eifersüchtig zu sein. „Von mir aus kannst du laufen, mit wem du willst. Aber seit wann hast du Kontakt zu ihr?“ Nun klang sie doch ungehalten, was ich sogar verstehen konnte.
„Wir sind uns neulich zufällig beim Joggen begegnet und sie ist echt fit. Da dachten wir uns, wir könnten mal gemeinsam laufen.“ Kelly lief ausschließlich im Fitnessstudio, ich hatte es aufgegeben, sie dahingehend zu überreden. Daher konnte sie mir nun schlecht vorhalten, nicht mit ihr zu laufen.
„Und warum hast du mir das verschwiegen?“ Jetzt funkelte sie mich wütend an und ich nahm sie beschwichtigend in den Arm. 
„Weil es unwichtig war. Mir ist es gerade wieder einfallen.“ Froh, dass sie mich nicht ansehen konnte, drückte ich sie noch etwas fester an mich. Was war ich doch für ein verdammter Heuchler. Ich widerte mich selbst an. Aber was sollte ich ihr denn sagen?
„Dann viel Spaß.“ Sie begleitete mich noch zur Tür und der Abschiedskuss fiel deutlich intensiver aus als gewöhnlich, als wollte sie mich daran erinnern, dass ich vergeben war. Aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie Fran als Konkurrenz sah, auch wenn es ihr nicht recht war, dass ich mich mit ihr traf. Dafür war Kelly doch viel zu selbstbewusst.
Das schlechte Gewissen fraß sich in mein Inneres und die Freude darüber Fran gleich wiederzusehen, wurde davon überschattet. Vielleicht war das Ganze doch keine so gute Idee gewesen.
Erst als ich sie in der Ferne auf mich zukommen sah, hob sich meine Laune, mein Herz schlug heftig gegen die Brust und ich beschleunigte übermütig. Kurz vor ihr stoppte ich. „Schön, dass du da bist.“
Ihre Augen funkelten wie die hellsten Sterne und ich verlor mich darin. Verlor mich in dem Gefühl, dass sie jedes Mal in mir auslöste. Verlor mich in ihrer zauberhaften Stimme, die meine Seele streichelte, als sie mich begrüßte. Wahrscheinlich sah ich sie viel zu lang an, denn sie riss mich aus meiner Versunkenheit, als sie vorschlug: „Wollen wir los?“
„Gern.“ Wir tauschten ein Lächeln, womit ich mir schon wieder Herzrhythmusstörungen einhandelte. Ihre kurzen Haare trug sie mit einem Haarband nach hinten, damit der Wind sie ihr nicht ins Gesicht pustete. Mir kam es so vor, als ließ sie sie etwas wachsen, aber Frans zartem Gesicht stand die Kurzhaarfrisur ausgezeichnet.
Endlich setzte ich mich in Bewegung und wir liefen eine Weile schweigend nebeneinander. Erst nach einer Weile fiel mir auf, dass ich ein ziemlich hohes Tempo vorgab, aber Fran beklagte sich nicht. Langsam drosselte ich die Geschwindigkeit, als ich sah, dass Fran ziemlich schnaufte. Meinen Seitenblick erwiderte sie mit einem Lächeln.
„Hat dich der Scheißkerl in Ruhe gelassen?“ Mein Blick ruhte auf ihr und ich konnte mich nicht von ihr losreißen.
Statt einer Antwort nickte sie einfach nur und ich hoffte, dass sie mich nicht anlog, damit ich mir keine Sorgen machte.
„Und wie hat Kelly reagiert?“, fragte sie herausfordernd.
„Es ist okay für sie. Das habe ich dir doch gesagt.“ Daraufhin erwiderte sie nichts mehr und legte stattdessen wieder an Tempo zu. Vielleicht wollte sie somit einem Gespräch entgehen.
„Wer zuerst am Leuchtturm ist“, rief sie ausgelassen und ich gab ihr einen größeren Vorsprung, weil uns beiden natürlich klar war, dass sie trotz ihrer Superform keine Chance gegen mich haben würde. Tatsächlich hatte ich sie unterschätzt, denn ich hatte Mühe die Lücke zu schließen und schaffte es gerade so, sie kurz vor dem Ziel zu überholen. Lachend warf sie sich in den Sand und ihr Brustkorb hob und senkte sich hektisch. Erst als sie scharf „Tyler“, rief, merkte ich, dass ich ihr die ganze Zeit auf ihren Busen starrte.
„Ich wollte nur sichergehen, ob du noch Luft bekommst“, verteidigte ich mich, was ihr ein Prusten entlockte. „Du hast schließlich alles gegeben, um zu gewinnen.“ Lachend setzte ich mich neben sie und ich ließ meine Hand durch den Sand gleiten. Heute war ein sonniger Tag und der Sand wärmte meine Haut, was sich echt gut anfühlte.
Fran hatte die Augen geschlossen und ließ sich die Sonnenstrahlen ins Gesicht scheinen. Sie sah gerade so zufrieden aus, als ich sie unverhohlen beobachtete. Entspannt, mit sich im Reinen. Am liebsten hätte ich mich jetzt über sie gebeugt und Fran geküsst. Einfach so. Mein Verlangen, Fran zu berühren, wuchs ins Unermessliche. Sie zu küssen. Sie … Tyler hör endlich auf mit dem Blödsinn. Sei kein Arsch. Mein Hals fühlte sich staubtrocken an, erst jetzt bemerkte ich, dass ich meine Trinkflasche zu Hause vergessen hatte. Hastig sah ich weg, worüber ich froh war, weil sie sich kurz streckte und sich aufsetzte.
„Es ist wirklich schön hier. Ehrlich gesagt habe ich gar keine Sehnsucht nach London.“
„Das wird Lizzy freuen“, erwiderte ich mit rauer Stimme und fühlte ihren Blick auf mir ruhen. „Na, es wäre ja blöd für sie, wenn du weg von hier wolltest.“ Fran sagte nichts und ich fühlte wie mein Kopf glühte. Verdammt, ich würde doch nicht rot werden. „Ich würde dich auch vermissen.“ Scheiße, wo kam das denn jetzt her? Ich hörte Fran tief durchatmen, aber bevor sie antworten konnte, sah ich sie eindringlich an. „In London bist du davongelaufen. Hier stellst du dich dem Leben. Fran, ich finde das wirklich toll. Hast du mit Lizzy gesprochen?“
Frans Mimik verriet nichts. Wieder einmal hatte ich keine Ahnung, was in ihr vorging.
„Ja, habe ich. Sie war nicht sauer.“ Fran verstummte und verzog den Mund. Es wirkte, als habe sie noch etwas sagen wollen, aber egal, was es war, sie hatte beschlossen, es für sich zu behalten.
Mit meiner Hand malte ich Spuren in den Sand. Immer noch überlegte ich, ob ich Fran darauf ansprechen sollte. War es nicht unverschämt von mir, mich einzumischen? Andererseits wollte ich nicht, dass sie sich Typen an den Hals warf, die ihre Verletzlichkeit nur ausnutzten.
„Fran?“ Sie erwiderte meinen Blick und flüsterte: „Ja?“ „Kann es vielleicht sein, dass du all die Jahre versucht hast, Dylan zu verdrängen und den Schmerz auszulöschen, indem du dich auf all die Männer eingelassen hast? Lockeren Spaß ohne Verpflichtungen, um zu vergessen?“ Fran saß stocksteif neben mir und ich hätte nicht einmal sagen können, ob sie noch atmete. Quälend langsam verstrichen die Sekunden, in denen ich Angst hatte, dass gleich etwas Schlimmes passierte. Gern hätte ich meine Worte zurückgenommen. Denn es ging mich nichts an. „Sorry, du musst nicht antworten. Vergiss einfach, was ich gefragt habe“, bat ich zerknirscht. Fran rührte sich immer noch nicht. 
Erst als ich ihr vorsichtig die Hand auf die Schulter legte, fauchte sie mich an: „Fass mich nicht an.“ Sie rappelte sich auf und klopfte sich den Sand von den Beinen.
„Es tut mir wirklich leid.“ Erstmals seit meiner Frage sah sie mich an. Ihre Augen loderten so dunkel, dass ich schlucken musste.
„Wie soll ich das denn einfach vergessen? Denn es beschäftigt dich, egal ob du es aussprichst oder nicht. Du suchst nach einer Rechtfertigung für meinen Lebensstil, weil du nicht akzeptieren kannst, wie ich lebe.“ Fran drehte sich abrupt um und lief einfach los.
„Jetzt läufst du schon wieder weg. Das bringt doch nichts.“ Ich hob frustriert die Hände und verschränkte sie ratlos am Hinterkopf. Sollte ich ihr folgen? Aber sie wirkte gerade so aufgebracht, dass ich sie besser in Ruhe ließ. Hatte sie recht mit ihrem Vorwurf? Ich wusste es nicht. Plötzlich blieb Fran stehen und drehte sich um. Wie magisch angezogen, ging ich ein paar Schritte auf sie zu.
„Ich laufe nicht davon, aber ich habe keine Lust, mir den Blödsinn länger anzuhören. Hör bitte auf, mich zu analysieren.“
„Ich verspreche es dir, wenn du mich nicht allein hier stehen lässt.“ Fran legte den Kopf schief und tat, als müsste sie überlegen.
„Okay, nicht, dass du zu weinen beginnst.“ Ich kam noch ein Stück näher und erkannte erleichtert, dass sie nicht mehr ärgerlich aussah. „Vielleicht hast du insofern recht, dass ich Ablenkung suchte. Aber du liegst falsch, wenn du denkst, die Männer haben meine Hilfsbedürftigkeit ausgenutzt. Denn so war das nicht. Mir hat mein Leben gefallen. Ob dir das nun gefällt oder nicht. Ich habe unverbindlichen Spaß gesucht und ihn gefunden. Vielleicht habe ich es dadurch geschafft, meine Vergangenheit zu verdrängen, aber ich wusste, was ich tat. Und ich wollte es.“ Fran reckte kampfeslustig ihr Kinn in die Höhe und stemmte die Hände in die Hüften. Ich konnte gar nicht anders, als zu lachen.
„Du siehst gerade wie ein kleiner Kampfzwerg aus. Da würde ich es nie wagen, dir zu widersprechen.“ Fran schlug mir gegen die Schulter und fiel in mein Lachen ein. Dann wurde ich ernst und machte den nächsten Fehler. Denn mir rutschte etwas total Blödes heraus. „Würdest du mit mir schlafen?“
Fran trat zwei Schritte zurück und starrte mich schockiert an. „Wie bitte? War das jetzt ein Angebot, oder was?“
„Nein, es war lediglich eine ganz sachliche Frage. Du bist locker drauf und schläfst mit Typen, die dir sympathisch sind.“
„Ich weiß gerade nicht, was das soll. Aber nein, Tyler. Ich würde nicht mit dir schlafen.“ Ihre Stimme klang zornig, aber sie sah eher hilflos aus.
„Warum?“
„Weil uns mehr verbindet. Das setze ich nicht für ein bisschen Spaß aufs Spiel. Wir sind befreundet. Mit Freunden schlafe ich nicht. Und weil du liiert bist. Ich schlafe nicht mit vergebenen Männern.“ Ihre Worte peitschten durch die Luft und ich wäre beinah einen Schritt zurückgetreten, weil mich ihre Worte trafen. Was vollkommen blödsinnig war.
„Fran, jetzt beruhe dich. Genau das wollte ich hören. Du weißt, was du tust, und das finde ich gut.“
Sie schüttelte den Kopf und entgegnete: „Du bist verrückt, weißt du das? Und du machst mich fertig.“
Zögerlich griff ich nach ihrer Hand, was dazu führte, dass sie mich aus ihren riesigen Augen anstarrte. „Aber in einem liegst du falsch. Ich verurteile dich nicht dafür. Das ist einfach nur Quatsch. Wenn du mir sagst, dass es das ist, was du willst, dann ist dieser lockere Lebensstil für mich in Ordnung. Dann nerve ich dich zukünftig auch nicht mehr.“
Sie zitterte leicht und ich zog sie zu mir heran. Schloss sie in meine Arme und legte mein Kinn auf ihren Kopf, der an meiner Brust ruhte. Sie murmelte kaum hörbar: „Und ich habe kapiert, dass diese Zeiten vorbei sind. Und der Gedanke schmerzt, weil ich damit viel betäuben konnte. Es tat mir gut, mich begehrt zu fühlen. Aufmerksamkeit zu bekommen. Zu vergessen. Und jetzt, was bleibt mir noch?“ Ihre Hände drückten gegen meinen Brustkorb und ich ließ sie los. Sie trat zurück und sah blass aus. Dadurch wirkten ihre Augen noch größer als gewöhnlich. „Den einen, den ich möchte, kann ich nicht haben. Das weiß mein Verstand, aber mein Herz schreit und tobt. Lässt mich nicht zur Ruhe kommen. Jetzt will ich mein altes Leben hinter mir lassen, aber wer betäubt dann den Schmerz?“ Ihr Blick wirkte fragend und in ihren Augen schwammen Tränen, die mein Herz in Brand setzten, aber als ich vortrat und meine Hand nach ihr ausstreckte, verschränkte sie ihre Arme und bat: „Ich wäre jetzt gern allein. Ist das okay für dich?“ Sie biss sich in die Unterlippe und ich erkannte, dass sie gleich die Beherrschung verlor.
Nein, es ist nicht in Ordnung, dich jetzt allein zu lassen. Ich will dich trösten, dich halten, für dich da sein. All das schrie ich in Gedanken, während ich stumm blieb. Schließlich nickte ich. „Du kannst mich immer anrufen. Wenn du mich brauchst, komme ich.“
„Danke“, hauchte sie, dann rannte sie einfach los, ohne ein Wort des Abschieds und ich wusste genau, dass sie weinen würde. Weil ich so ein unsensibles Arschloch war, das ständig in ihrer Wunde stochern musste. Natürlich konnte sie den einen, den sie wollte, nicht haben. Weil er tot war. Und ich hatte nichts Besseres zu tun, als sie immer wieder darauf zu stoßen. Eigentlich hatte ich sie darin bestärken wollen, das Richtige zu tun, aber ich schaffte es immer wieder, genau das Falsche zu sagen und ihr wehzutun.
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Das hatte ich jetzt nicht wirklich gesagt? Völlig konfus rannte ich von Tyler weg, der es wirklich jedes Mal schaffte, mich zu verwirren und zu verunsichern. Im ersten Moment war ich davon ausgegangen, dass sich meine Aussage auf Dylan bezog, aber je länger ich darüber nachdachte, musste ich mir eingestehen, dass ich dabei an Tyler gedacht hatte. Und diese Feststellung zog mir gerade komplett den Boden unter den Füßen weg. Ja, ich wusste, dass Tyler mich anzog. Optisch wie charakterlich. Dass ich etwas für ihn empfand, was über Freundschaft hinausging. Aber dass ich ihn über Dylan stellte, schockierte mich. Es war, als würde ich meine große Liebe verraten. Natürlich war das Quatsch. Denn Dylan war tot, während Tyler höchst lebendig neben mir stand, meine Sinne betörte und meine Hormone verrücktspielen ließ. Und zeitgleich wurde mir das ganze Ausmaß meines Dilemmas aufgezeigt. Meine Aussage entsprach der Wirklichkeit. Zwar trennte uns nicht der Tod, aber es war undenkbar, dass wir jemals zusammengehören würden. Und das fühlte sich so falsch an. Weil ich spürte, dass uns etwas Magisches verband. Dass wir zusammengehörten. Und trotzdem war es richtig, diesem Gefühl nicht nachzugehen.
Als ich meine Wohnung betrat, atmete ich ein paarmal tief durch und straffte die Schultern. Ich würde Tyler ab heute nur noch in Begleitung meiner Freunde sehen und alle Vorschläge seinerseits ablehnen. Andererseits hatte er vielleicht heute kapiert, wie es in mir aussah und sah es ganz genauso wie ich.  
Nachdem ich mich geduscht und umgezogen hatte, fühlte ich, wie mich Ruhelosigkeit überkam. In meinen Londoner Zeiten hätte ich abends einen Nachtklub aufgesucht, um einen Typen aufzureißen. Fast könnte man es mit einer Sucht vergleichen. Aber jetzt war es falsch. Es machte mir keinen Spaß mehr. Und dann hätte Tyler recht mit seiner Unterstellung. Stattdessen versuchte ich mich lieber abzulenken. Immer noch standen einige Umzugskartons herum, die ich noch nicht ausgeräumt hatte. Ich sollte endlich zusehen, dass meine Wohnung etwas gemütlicher wurde.
Lust verspürte ich keine, aber ich zwang mich, die Kiste mit Dekorkram und Fotos zu öffnen und räumte sie aus.
Zuerst fielen mir ein paar Andenken aus meinen Urlauben in die Hände. Ich war bisher zweimal in Südafrika gewesen und liebte diesen Kontinent. Ein paar Tongefäße stellte ich auf den Fenstersims und beschloss eine Wand, mit ein paar mitgebrachten Masken zu verschönern. Als ich es beendet hatte, trat ich zufrieden einen Schritt zurück und bewunderte mein Werk. Dann bückte ich mich, um die restlichen Dinge wieder zu verstauen. Dabei fiel mein Blick auf eine Kiste, die sich noch im Karton befand. Meine Hände zitterten, aber ich zwang mich, sie hervorzuholen. Zärtlich strichen meine Fingerkuppen darüber. Als ich den Deckel behutsam öffnete, verschwamm mir die Sicht vor den Augen und ich zwinkerte ein paarmal.
Vorsichtig griff ich nach meinem Verlobungsring und der Schmerz raste in Wellen über mich hinweg. Aber als ich in mich hineinhörte, spürte ich erstmals Trost und das Gefühl, es irgendwann zu schaffen, über Dylan hinwegzukommen. Bekräftigt holte ich einen Stapel Fotos heraus. Während ich in unsere glücklichen Gesichter sah, liefen mir die Tränen über die Wangen. Nicht nur ich und Dylan, sondern auch John und mein Bruder waren darauf zu sehen. Mit John war ich wieder im Reinen, vielleicht war es an der Zeit, endlich auf meinen Bruder zuzugehen, den ich in meinem Schmerz immer wieder von mir gestoßen hatte. Da er noch lange bei unserem Vater gewohnt hatte, verbannte ich auch meinen Dad aus meinem Leben. Alles, was mich an Dylan erinnerte, tat mir nicht gut. Also schob ich es weg. Ließ keine Erinnerungen mehr zu. Verbarg alles in dieser kleinen unscheinbaren Holzkiste. Und jetzt hatte Tyler mir so viel Mut und Kraft geschenkt, dass ich mich endlich stellte. Denn erst, wenn ich meine Vergangenheit endlich klärte und mich meiner Probleme annahm, würde ich es schaffen, positiv in die Zukunft zu sehen.
Bevor mich der Mut verließ, stand ich auf und griff nach dem Telefon. Mein Puls raste und ich befürchtete keinen einzigen Ton hervorzubringen. Daher holte ich mir erst ein Glas Wasser, um mich anschließend auf einen Küchenstuhl zu setzen. Zwar hatte ich den Kontakt zu meinem Vater nicht ganz abgebrochen, aber er beschränkte sich darauf, ihm zum Geburtstag und Weihnachten zu schreiben. Damit er wusste, dass es mir gutging. Und er hatte irgendwann meinen Wunsch nach Rückzug akzeptiert, auch wenn es ihm sicherlich das Herz gebrochen hatte.
„Hallo Papa. Ich bins“, piepste ich in den Hörer, als ich seine Stimme hörte.
Kurzzeitig herrschte Stille, dann rief er viel zu laut: „Fran? Bist du das?“
Ich nickte, bis mir einfiel, dass er mich nicht sehen konnte. „Ja. Ich bin´s. Geht es dir gut?“
„Ich höre deine Stimme. Natürlich geht es mir gut.“ Mir schossen die Tränen in die Augen, als ich mir vorstellte, wie er gerade schmunzelte. „Und dir? Fran, brauchst du Hilfe?“ Es schmerzte mich, dass er annahm, ich würde mich melden, weil ich in Schwierigkeiten war. Das hatte ich ihm damals versprechen müssen. Dass ich mich nicht scheute, mich zu melden, wenn ich seine Hilfe bräuchte.
„Nein, ich habe heute nur endlich meine Kiste geöffnet.“ Ich stockte kurz, weil der Kloß in meinem Hals zu groß wurde. „In der ich die Erinnerungen an Dylan aufgehoben habe. Ich muss mich endlich damit auseinandersetzen. Er ist tot. Aber ich lebe. Und es war falsch, dich, Ryan und John dafür büßen zu lassen. Aber ich wäre kaputtgegangen, wenn ich nicht diesen radikalen Schlussstrich gezogen hätte.“ Ich schniefte lautstark und flüsterte: „Es tut mir leid, Dad.“
„Ich würde dich jetzt gern in den Arm nehmen, Kleines.“ Dads Stimme klang belegt und ich heulte los. Schluchzte so laut, dass ich nichts mehr sagen konnte.
„Francis, das wollte ich nicht. Es tut mir leid.“ Mein Vater klang schockiert, wahrscheinlich befürchtete er, ich würde gleich auflegen und wieder aus seinem Leben verschwinden. Endlich hatte ich mich wieder halbwegs im Griff und sagte schwach: „Ich weine vor Erleichterung. Weil du nicht wütend bist und es mir so leicht machst.“
„Ich habe jeden Tag gebetet, dass du so weit bist, weil ich dich vermisst habe. Aber niemals hätte ich dir einen Vorwurf gemacht. Ich weiß, dass Dylan dir alles bedeutet hat. Dass er dein Leben war.“
„Danke, Dad. Ich bin froh, dass wir miteinander sprechen. Ich hätte schon viel früher anrufen sollen.“ Ich unterbrach mich, weil ich mich vor der nächsten Frage fürchtete. „Könntest du mir Ryans Nummer geben? Wie geht es ihm?“ Mit meinem Bruder war ich damals im Streit auseinandergegangen, weil er im Gegenzug zu mir das Trauma anders verarbeitete. Er wollte immerzu über Dylan reden und hatte mir vorgeworfen, ihn gar nicht geliebt zu haben. Diesen Gedanken schob ich von mir, weil ich mich endlich mit ihm aussöhnen wollte.
„Ryan hat vorletztes Jahr geheiratet und ist vor Kurzem Vater eines bezaubernden Mädchens geworden.“ Der Stolz war unüberhörbar und ich fühlte einfach nur Erleichterung, dass Ryan sein Leben im Griff hatte. John hatte sich da deutlich schwerer getan, aber er hatte den Unfall auch miterlebt und sich Vorwürfe gemacht.
„Das ist schön. Meinst du, er spricht mit mir?“ Der ängstliche Unterton blieb ihm wohl nicht verborgen. Mein Vater sagte mit sanfter Stimme: „Fran, was denkst du denn? Natürlich wird er sich freuen. Er hat sich Vorwürfe gemacht, als du mit uns gebrochen hast. Ihm war klar, dass er sich unfair verhalten hat.“
Und dennoch hatte er sich nie die Mühe gemacht, von sich aus den Kontakt zu suchen. Mein Herz zog sich zusammen, weil die Wunde nie verheilt war. Es wäre sicherlich möglich gewesen, mich ausfindig zu machen. Immerhin wusste er, an welcher Uni ich studiert hatte. Aber das war jetzt nicht wichtig. Ich wollte den Schritt gehen, also würde ich jetzt auch loslaufen.
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Zwei Tage später stand ich in einem Londoner Vorort vor der Haustür meines Bruders. Die Feigheit hatte gesiegt und ich hatte ihm lediglich eine Nachricht geschrieben, ob wir uns sehen könnten. Ryan hatte umgehend zugesagt und nun stand ich hier. Nass, frierend und zitternd vor seiner Haustür. Der Regenschauer hatte mich auf der kurzen Strecke vom Bahnhof erwischt. Hoffentlich war das kein schlechtes Omen für unser Treffen.
Zaghaft drückte ich die Klingel und herrschte in Gedanken meine Beine an, an Ort und Stelle zu bleiben. Es dauerte nicht lange, da öffnete sich die Tür und ich stand Ryan gegenüber. Er hatte sich überhaupt nicht verändert. Seine blonden Haare standen ihm verstrubbelt vom Kopf und er wirkte immer noch wie der zerstreute Professor von damals. Er strahlte übers ganze Gesicht und rief ausgelassen: „Fran, du bist wirklich da. Ich kann es kaum glauben.“ Und schon zog er mich in eine Umarmung, für die ich gar nicht bereit war. Stocksteif stand ich da und benötigte einen Moment, um mich zu erholen. Zögerlich hob ich die Hände und erwiderte die Umarmung. Ein wenig hatte er sich doch verändert. Er war etwas kräftiger geworden. Als er mich losließ, registrierte er wohl meinen Blick und klopfte sich auf sein Bäuchlein. „Hey wir waren bis vor Kurzem schwanger.“ Ich konnte gar nicht anders als loszuprusten.
Ryan zog mich noch mal zu sich heran und flüsterte: „Ich freue mich, dass du da bist.“
Mein Herz heilte ein weiteres Stück. Wieder schlossen sich ein paar lose Teile zusammen. Es war die richtige Entscheidung gewesen. Der Schmerz war verschwunden, die Freude überwog.
„Zeigst du mir die Kleine? Ich kann kaum glauben, dass ich Tante geworden bin.“ Ryan blickte mich voller Stolz an und sein Gesicht leuchtete vor Glück. Ja, es ging ihm gut, er hatte es geschafft. Ich folgte ihm ins obere Stockwerk, wo seine Frau gerade dabei war, das Baby zu wickeln.
Sie drehte sich kurz zu mir und schenkte mir ein warmherziges Lächeln. „Ich bin gleich fertig. Aber nach dem Essen drückt es die Kleine immer so arg.“
Ryan hielt sich die Nase zu. „Man kann es riechen.“
Seine Frau schüttelte belustigt den Kopf. „Dein Bruder kann kein großes Geschäft rausmachen, sonst kotzt er.“
Er zuckte mit den Achseln und es sah so aus, als fände er das jetzt nicht so schlimm. Kurz darauf war die Kleine angezogen und Ryan nahm sie auf den Arm und knuddelte sie ausgiebig.
„Ich bin Sophie.“ Lächelnd streckte Ryans Frau mir ihre Hand hin, nachdem sie vom Hände waschen zurückkam. „Schön, dich kennenzulernen. Ich werde nachher mit Kate einen Spaziergang machen, dann könnt ihr in Ruhe reden. Ihr habt euch so lange nicht gesehen.“ Es war kein Vorwurf zu hören, dennoch spürte ich, wie ich rot wurde.
Kurz darauf saßen wir am Küchentisch und aßen Kuchen. „Schmeckt total lecker.“ Ich nahm noch eine Gabel der leckeren Himbeertorte, bevor ich zugab: „Ehrlich gesagt habe ich heute noch keinen Bissen heruntergebracht.“
„Früher hattest du nicht so einen Respekt vor mir.“ Ryan zwinkerte mir zu. Als ich fertig war, fragte mich Sophie, ob ich die Kleine mal halten wollte. Ich zögerte, aber sie beruhigte mich: „Ich gebe sie dir einfach in die Arme, da kann gar nichts passieren. Mit ihren drei Monaten ist sie schon ein wenig stabiler.“ Mir hingegen kam sie immer noch winzig klein und zerbrechlich vor. Angespannt nahm ich sie auf den Arm. Bisher hatte ich mit kleinen Kindern wenig zu tun. Das einzige, was mir bekannt war, dass ich noch das Köpfchen stützen musste.
„Du bist aber auch eine Süße. Gefällt es dir bei mir?“ Ich schunkelte sie ein wenig und bekam ein Lächeln geschenkt. Beinah tat es mir leid, als Sophie sie mir nach wenigen Minuten wieder abnahm, um mit ihr spazieren zu gehen. Augenblicklich wuchs meine Nervosität, weil wir es bisher vermieden hatten über Vergangenes zu reden. Die beiden hatten mir erzählt, wie sie sich kennengelernt hatten und von mir hatten sie erfahren, dass ich mittlerweile in Cornwall wohnte. Aber jetzt würde es in die Tiefe gehen. In Gegenden, die wehtun würden. Trotzdem war ich hier oder sollte ich besser sagen, genau aus dem Grund?
„Bis später“, hörte ich Ryan murmeln, als er sich von seiner Familie verabschiedete, während ich am Tisch auf ihn wartete. Es schien, als wäre mein Hintern darauf festgeklebt und ich konnte mir nicht vorstellen, mich jemals wieder zu erheben. Als er zurückkam, setzte er sich schräg neben mich ans andere Tischende und sah mich an.
„Es freut mich, dass du dein Glück gefunden hast. Sophie ist so eine Liebe und von Kate bin ich einfach nur verzaubert.“ Meine Stimme bebte ein wenig.
Ryan lächelte und sagte: „Danke. Ich bin auch überglücklich. Aber das war nicht immer so. Und trotz meiner heilen kleinen Familie habe ich dich vermisst. Fran, du warst mir immer wichtig und es tut mir leid, dass ich nie die Initiative ergriffen habe, dich aufzusuchen, um mich zu entschuldigen.“ Ryan fuhr sich durchs Haar und wirkte aufgewühlt. „Ich hatte Angst, dass du mich rauswirfst. So konnte ich mir immer einreden, dass du mir eines Tages verzeihen wirst, was ich dir vorgeworfen habe. Vielleicht habe ich nie sehen wollen, wie sehr du Dylan geliebt hast. Ich dachte immer, ihr verrennt euch da in was. Ihr wart noch so jung.“
Ich sah weg und knetete meine Hände in meinem Schoß. „Du musst dich nicht entschuldigen. Wahrscheinlich hätte ich dich wirklich abgewiesen. Aber nicht, weil du mich damals so verletzt hast, sondern weil ich mit der Vergangenheit nichts zu tun haben wollte. Auch zu John hatte ich ewig keinen Kontakt.“ Nun sah ich ihn an und er schüttelte bedauernd den Kopf. Leise sagte er: „Wir haben uns auch aus den Augen verloren. Der Schmerz hat uns nicht zusammengeschweißt, sondern entzweit und jeder ging seines Weges.“
Ich erzählte ihm nicht, wie beschissen es John gegangen war. Anscheinend hatte mein Bruder Dylans Tod von uns dreien am besten verkraftet. Aber ich wollte Ryan das jetzt nicht aufbürden. Außerdem ging es um uns. Um unsere Geschwisterbeziehung.
„Ich bin einfach nur froh, jetzt hier bei dir zu sein und mich ganz normal mit dir zu unterhalten. Als hätten wir uns letzte Woche noch gesehen“, erklärte ich leise.
„Mir geht es genauso.“ Eindringlich sah er mich an. „Gibt es in deinem Leben wieder einen Mann?“
Ich zuckte zusammen und Ryan wirkte schuldbewusst. „Nein, ich konnte mich auf niemanden einlassen. Es gab Männer in meinem Leben. Aber nichts Festes.“ Damit ließ ich es beruhen. Weder wollte ich, dass Ryan erfuhr, wie wild ich es getrieben hatte, noch dass ich mein Herz hoffnungslos an Tyler verloren hatte.
Jetzt würde ich einfach nur dankbar dafür sein, dass ich meinen Bruder zurückhatte. Fest entschlossen, ihn so schnell nicht wieder herzugeben.

18
 
Tyler
 
Zweimal hatte ich Fran gefragt, ob wir mal wieder zusammen laufen gehen wollten, aber sie hatte jedes Mal abgesagt und von sich aus auch keinen Gegenvorschlag gemacht. Und ich wurde das Gefühl nicht los, dass sie mir aus dem Weg ging. Aber wunderte mich das wirklich? Seit der letzten Nachricht waren zwei Wochen vergangen und es war über einen Monat her, dass wir uns gesehen hatten. Ich hatte mich zwingen müssen, sie in Ruhe zu lassen. Denn es war das einzig vernünftige. 
Heute waren wir wieder mal bei Lizzy und Jamie eingeladen. Und ich hatte keine Ahnung, ob es sich um einen Pärchenabend handelte, oder ob noch mehr Leute eingeladen waren. Ich wollte mir aber nicht die Blöße geben und nachfragen, weil ich Bedenken hatte, dass Jamie mich am Ende doch noch durchschaute.
Als wir ankamen, empfing uns Jamie.
„Lizzy verspätet sich leider. Ihr Auto springt nicht an. Sobald es abgeschleppt wurde, fährt Fran sie nach Hause. Ich habe schon mal eine Pizza bestellt.“ Auf Kellys entsetzten Blick antwortete er gutmütig: „Und dir einen Salat.“
„Das ist lieb von dir. Kommt Fran nachher auch vorbei?“ Ich warf Kelly einen Blick zu, konnte aber nicht beurteilen, ob sie nun etwas dagegen hatte.
„Das weiß ich gar nicht. Ich habe Lizzy ganz vergessen zu fragen. Aber wenn sie schon den Chauffeur für meine Frau spielt, ist es doch das Mindeste, sie zum Essen einzuladen.“
Meine Freundin pustete sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Ich weiß nicht. Meinst du nicht, sie kommt sich da blöd vor?“ Auf Jamies fragenden Blick ergänzte sie: „Na ja, als Single zwischen zwei Pärchen.“
Jamie winkte ab. „Quatsch. Fran steht da drüber. Sie ist da total locker. Da musst du dir keine Sorgen machen.“
Kelly lächelte nur und wir folgten Jamie ins Haus. Nachdem Jamie uns mit Getränken versorgt hatte, warf er einen Blick aus dem Fenster und sagte: „Sie sind da. Ich frage Fran gleich mal.“
Nachdem er die Tür zum Flur offenließ, konnten wir ihn hören, wie er Fran überredete. Der Armen blieb am Ende gar nichts anderes übrig, als ja zu sagen, obwohl ich ihr anhörte, dass sie nicht wollte. Sie tat mir leid und ich hätte Jamie für seine Penetranz am liebsten erwürgt, auch wenn er es nur nett meinte.
Als Jamie in Begleitung der Mädels zurückkam, wedelte Kelly übertrieben mit der Hand vor ihrem Gesicht. „Puh, man kann riechen, dass ihr von der Arbeit kommt.“ Ich warf ihr einen scharfen Blick zu, den sie mit einem gekonnten Augenaufschlag erwiderte.
„Sorry, ich wäre normalerweise schon viel früher zu Hause gewesen, aber mein Auto ist liegengeblieben und Fran musste mich von Bauer Jacobs abholen. Deshalb hat es so lang gedauert.“
Fran stand schweigend neben ihr und schien sich weit weg zu wünschen. Sie trug genauso verdreckte Klamotten wie Lizzy und trotzdem würde ich sie am liebsten in den Arm nehmen. Denn ich war selbst auf einer Schaffarm aufgewachsen, mir machte der Geruch nichts aus.
„Komm Fran, wir schauen mal, was ich für dich zum Anziehen finde.“ Lizzy hakte ihre Freundin unter und als sich mein Blick mit ihrem traf, erkannte ich erschrocken, dass sie Bescheid wusste. Nicht nur, dass Fran und ich uns näherstanden, sondern dass da irgendetwas zwischen uns war. Warum kannte sie mich nur so gut? Ich hatte zwar keine Ahnung, inwieweit sie mit Fran darüber gesprochen hatte, aber vielleicht war das der Grund, dass Fran plötzlich so reserviert wirkte. Lizzy funkelte mich noch kurz an, dann drehte sie sich um. „Wir sind gleich wieder da.“ Zu gern hätte ich gehört, was die beiden miteinander sprachen.
„Ein Glück“, sagte Kelly erleichtert und ich konnte mir nicht verkneifen, patzig zu antworten: „Kelly, du bist manchmal so eingebildet, das gibt es echt nicht. So schlimm war es jetzt auch wieder nicht.“
„Komm mal wieder runter. Was regst du dich denn so auf?“ Sie schnappte nach Luft und kniff die Lippen zusammen.
„Es war unhöflich. Wir sind hier zu Gast. Außerdem komme ich selbst von einer Farm. Damals musstest du das auch aushalten.“ Diesmal war sie so klug, den Mund zu halten und mich nicht weiter zu provozieren. Jamies erstaunter Blick wanderte von mir zu Kelly und zurück. Vielleicht war meine Reaktion doch übertrieben gewesen. Als Jamie fragend die Augenbraue hob, zuckte ich nur mit den Schultern. Schließlich wusste er, dass die Stimmung bei uns gerade öfters mal schief hing. Bestimmt kam er nicht auf die Idee, dass es mit Fran zusammenhing.
Wenige Minuten später leisteten die Mädels uns pünktlich zur Pizzalieferung Gesellschaft und mir wäre beinah der Mund offen stehen geblieben. Verdammt, warum musste Lizzy ihre Freundin auch noch in so ein sexy Kleid stecken? Wahrscheinlich waren ihr die restlichen Klamotten zu groß, weil Fran so klein und zart war.
Ich lächelte beiden zu und meinte: „Wegen mir hättet ihr euch nicht umziehen müssen. Aber ihr kommt zur richtigen Zeit. Die Pizza ist da.“ Fran warf mir einen kurzen Blick unter ihrem Pony zu, wandte ihn aber gleich wieder ab.
„Wir sind am Verhungern. Stimmt`s, Fran?“ Lizzy stupste ihrer Freundin den Ellenbogen in die Seite, die auffallend still war.
„Ja, ich habe den ganzen Tag nichts gegessen. Heute war es echt stressig.“
„Und dann spanne ich dich auch noch als Fahrdienst ein.“ Wieder warf sie mir einen vielsagenden Blick zu und mir war nur allzu bewusst, was sie unausgesprochen ließ. Dass sie Fran nun auch noch meine Anwesenheit aufbürdete.
Kelly schien von all den unterschwelligen Spannungen nichts mitzubekommen. „Ich kann echt nicht verstehen, wie ihr das den ganzen Tag machen könnt.“
„Du magst auch keine Tiere“, stellte ich trocken klar.
Fran versteckte ein Lächeln hinter der Serviette, während Kelly protestierte: „Das stimmt doch gar nicht. Ich finde Kätzchen niedlich. Und kleine Lämmchen und Rehe.“
„Aber wenn es darum geht, das Katzenklo zu säubern, nimmst du schnell Reißaus.“ Ich küsste sie besänftigend auf die Wange, weil es fies war, sie bloßzustellen.
„Wer macht das schon gern?“ Sie zuckte mit den Achseln und ließ sich den Salat schmecken.
„Wie läuft es mit dem Modeln? Hattest du wieder ein Shooting?“, fragte Fran, die anscheinend bemüht war, guten Willen zu zeigen.
Kelly sah sie überrascht an, legte die Gabel beiseite und erwiderte: „Hat Tyler dir das nicht erzählt? Ihr geht doch zusammen joggen.“ Nun warf sie Fran einen triumphierenden Blick zu, als habe sie nur darauf gewartet, ihr aufs Butterbrot zu schmieren, dass ich ihr alles erzählte.
„Wir waren schon ewig nicht mehr joggen. Es hat zeitlich nie gepasst.“ Plötzlich sah sie mich an und mein Herz blieb für einen Herzschlag stehen. „Es sind bestimmt schon vier Wochen her, oder?“ Ihr Blick wirkte gleichgültig, als wäre es ihr völlig egal, aber ihre Stimme vibrierte ganz leicht, was bestimmt nur ich hörte.
„Kann sein.“ Das Spielchen beherrschte ich auch.
„Das heißt, du hattest eins?“ Fran wandte sich abrupt meiner Freundin zu. Kelly lächelte und erzählte nun begeistert von ihrem Job, als sie für einen namhaften Designer mehrere Kleider auf einer Modenschau präsentieren durfte. Erstmals zeigte sie sich Fran gegenüber völlig normal und hatte wohl vergessen, dass sie irgendein Problem mit ihr hatte. Diese stellte ihr immer wieder Fragen, als ob es sie wirklich interessieren würde.
Den restlichen Abend mied Fran meinen Blick und behandelte mich wie Luft. Kurz bevor wir aufbrachen, fragte ich Jamie, ob er Lust hatte, am Wochenende mit mir klettern zu gehen.
„Lust hätte ich schon. Aber Jane verbringt das Wochenende bei mir und das habe ich jetzt nach ihren Wünschen schon verplant.“ Alle lachten, als er gespielt frustriert die Augen verdrehte. Sogar ich, obwohl ich gern etwas mit ihm unternommen hätte. Schließlich wusste ich nur zu gut, wie sehr Jamie seine Tochter liebte und ihr jeden Wunsch ablas, um die verlorene Zeit wiedergutzumachen.
„Kelly?“ Ich warf ihr einen bittenden Blick zu, weil ich mich freuen würde, wenn sie mir mal einen Gefallen tun würde.
„Nein danke. Das ist nichts für mich.“
„Da könnte dir ein Fingernagel abbrechen“, sagte Lizzy lächelnd, und ich konnte nicht einordnen, ob sie das ernst meinte. So eine Spitze passte gar nicht zu ihr. Aber an Kelly prallte das sowieso ab. „Stimmt, da hast du recht.“
Sie begutachtete ihre Fingernägel und warf mir einen entschuldigenden Blick zu. „Lass uns doch was anderes zusammen machen.“
„Okay, dann schlag was vor.“
„An dem Tag bin ich schon mit Mia zur Kleideranprobe verabredet. Aber wir könnten doch abends ins Kino gehen.“ Ich nickte und ließ mir nicht anmerken, wie sehr es mich nervte, dass ihr die Anprobe wichtiger war, als den Tag mit mir zu verbringen.
„Fran, kannst du nicht klettern? Ich dachte, Lizzy hätte mal erzählt, dass ihr häufiger in der Kletterhalle wart“, mischte sich Jamie ein.
Fran sah mich so entsetzt an, als plante ich einen Mordanschlag auf sie. „Nein. Ich meinte ja. Wir waren klettern. Aber das ist ewig her. Für Tyler wäre das total langweilig mit mir als Anfängerin.“
„Also bei Lizzy klang das jetzt nicht, als wärst du eine Anfängerin. Lizzy, sag doch auch mal was.“ Nun sah Jamies Freundin ein wenig überfordert aus und ich nahm ihr die Entscheidung ab, indem ich sagte: „Ich würde mich freuen.“
„Ich weiß nicht“, meinte Fran lahm und warf Kelly einen fragenden Blick zu.
„Mich brauchst du nicht um Erlaubnis fragen. Ich vertraue meinem Freund. Von mir aus gern.“ Kelly sah zwar alles andere aus, als behagte ihr der Gedanke, aber was blieb ihr schon anderes übrig, als so zu reagieren? Schließlich unternahmen wir häufiger getrennt voneinander etwas.
„Okay. Ich komme mit.“ Fran klang, als hätte sie etwas Furchtbares vor sich. Aber trotzdem freute ich mich. Denn ich brauchte sie.
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Fran stand schon vor der Haustür und hüpfte in mein Auto, kaum, dass ich neben ihr gehalten hatte. Sie trug sportliche Kleidung und sah so frisch und wunderbar natürlich aus. Ich wusste nicht, ob sie sich nie schminkte oder es so dezent hielt, dass es nicht auffiel. Das würde bei Kellys zentimeterdicken Make-up Schicht nie passieren.
„Hey“, murmelte sie, ohne mich anzusehen.
„Schön, dass du mitkommst. Allein wäre es viel langweiliger.“ Fran warf mir nun doch einen kurzen Blick zu und ihre Lippen kräuselten sich. „Und ich freue mich, mal wieder Zeit mit dir zu verbringen.“ 
Jetzt knabberte sie an ihrer Unterlippe und gab zu: „Geht mir genauso.“ Neulich sah das noch ganz anders aus, lag mir schon auf der Zunge, aber ich wollte sie nicht ins Eck drängen. Egal, was ihre Gründe waren, sie war nicht bereit, mit mir darüber zu reden. Das musste ich akzeptieren.
Ich startete den Motor und die ersten Minuten fuhren wir schweigend. Erst als wir Newquay verließen, fragte sie verdutzt: „Ich dachte, wir gehen vor Ort in die Kletterhalle?“
„Ach, habe ich das vergessen zu erwähnen? Ich klettere lieber draußen. Dafür müssen wir ein Stück fahren.“
„Vergessen. Wer`s glaubt“, brummte Fran vor sich hin und ich verkniff mir ein Lachen. Unruhig rutschte sie auf ihrem Sitz hin und her.
„Was ist los?“
„Outdoor-Klettern habe ich noch nie gemacht. Bisher war ich immer in der Halle.“ Sie sah stur nach vorn durch die Scheibe, als fiel es ihr schwer, das zuzugeben.
„Keine Angst, das bekommst du schon hin. Ich bin ja auch noch da.“
Dazu äußerte sie sich nicht mehr, stattdessen erzählte sie aus ihrem Arbeitsalltag und wollte anschließend wissen, was genau ich tat. Dass ich Architekt war, wusste sie, aber nicht an was ich arbeitete. Mein Großprojekt stand kurz davor endlich in trockenen Tüchern zu sein und Fran freute sich mit mir.
Die kurzzeitige Unbeschwertheit und Normalität, die zwischen uns geherrscht hatte, verflog wie im Nu, als wir am Gelände ankamen und parkten. Fran sah sich um und ich konnte förmlich mitansehen, wie ihr die Farbe aus dem Gesicht wich. Sie schnappte nach Luft und ich fragte beunruhigt: „Fran, was ist los?“
„Es tut mir leid. Aber ich kann das nicht. Kannst du bitte wieder fahren?“ Ihr panischer Tonfall ließ mich erschaudern, aber ihre leiderfüllte Miene haute mich förmlich um. Ich legte ihr die Hand auf den Unterarm und sagte behutsam: „Was macht dir solche Angst?“
„Bitte fahr!“ Nun kippte ihre Stimme und ich kam ihrer Aufforderung wortlos nach, weil ich befürchtete, dass sie mir gleich aus dem Auto sprang und weglief, wenn ich nicht endlich tat, was sie verlangte.
Ich fuhr los und Fran schlug sich die Hände vors Gesicht und ich wusste, dass sie weinte. Auch wenn kein Ton über ihre Lippen kam. Wieder mal fühlte ich mich schuldig, obwohl ich diesmal wirklich keine Ahnung hatte, was sie so aus der Fassung gebracht hatte. Endlich konnte ich auf einen Feldweg einbiegen und die Straße verlassen. Ich hielt an, aber Fran schien es gar nicht mitzubekommen. Hastig schnallte ich mich ab und beugte mich zu ihr rüber. Löste ganz vorsichtig ihre verkrampften Hände und sagte behutsam: „Sagst du mir, was passiert ist? Ich habe wieder einmal Mist gebaut, dass ist mir klar, aber ich kenne den Grund nicht.“
Fran schluchzte und zugleich versuchte sie zu lächeln. „Tyler, du bist nicht schuld. Mir tut es leid, dass ich immer heule, wenn du bei mir bist. Ich habe seit Dylans Tod nicht mehr so viel geweint wie in deiner Gesellschaft. Ich bin eine einzige Zumutung.“ Ihre schuldbewusste Miene ließ mich nicht mehr klar denken, ich griff unter ihr Kinn und küsste sie auf die Stirn.
„Das ist doch Blödsinn. Dann müsste ich mich auch bei dir entschuldigen, dich immer wieder in solche Situationen zu bringen.“ Ich strich ihr die Tränen weg, aber sie hob die Hand, um mich daran zu hindern. Als wäre ihr die Geste zu vertraulich.
„Es war die Mountainbikestrecke neben dem Klettergelände.“ Fran zitterte und versuchte ihre Atmung zu beruhigen. „Dylan ist auf genau so einer Strecke verunglückt.“
Ich starrte Fran an und verdammte mein mieses Karma, sie so einer Situation ausgesetzt zu haben. Warum musste immer mir so etwas passieren? Überfordert rieb ich mir mit den Handflächen über die Oberschenkel, während ich versuchte mich zu sammeln.
„Es tut mir leid.“ Mehr fiel mir nicht ein, mein Gehirn war wie leergefegt.
„Ist schon gut. Woher hättest du das wissen können?“
Frans Beschwichtigungsversuch beruhigte mich und ich traute zu fragen: „Was ist damals genau passiert?“
„Seine Bremsen haben versagt und das Tempo war viel zu hoch und führte zu einem Sturz. Er landete genau an einem Baum. Seine Kopfverletzung war zu schwer.“ Fran lehnte sich völlig erschöpft in ihrem Sitz zurück und schloss die Augen. Diesmal blieb sie gefasst, aber ich sah ihr an, wie sehr sie diese Erinnerung mitgenommen hatte.
„Das ist wirklich furchtbar“, sagte ich ungeschickt.
Fran antwortete nicht und ich beobachtet sie, um keine Reaktion zu verpassen. Plötzlich öffnete sie die Augen. „Danke.“
„Wofür? Dass ich dir so viel Kummer mache?“ Ich grinste ein wenig kläglich und endlich trat in ihre Augen wieder Leben.
„Nein. Dafür, dass du immer für mich da bist. Du hast mir so viel Kraft geschenkt. Ich glaube, dir ist gar nicht bewusst, wie sehr du mich in meinem Heilungsprozess vorangebracht hast.“
Sie nickte vehement, während ich nur dämlich fragte: „Wirklich?“
„Wirklich! Ich habe mich getraut meinen Vater anzurufen und meinen Bruder habe ich ebenfalls besucht und mich mit ihm ausgesprochen. All die Jahre konnte ich niemanden begegnen, der mich an Dylan erinnerte. Konnte keine einzige Erinnerung zulassen, bis du mich wachgerüttelt hast.“ Mir wurde warm und meinen ganzen Körper überfiel Gänsehaut, weil ich mich so ergriffen fühlte. Von ihrem Vertrauen, ihrer Offenheit und ihrer Zuneigung.  
„Das ist ja wunderbar. Ich freue mich für dich.“ In meiner Aufregung zerquetschte ich ihr beinah ihre Finger, bis sie mich darauf hinwies und ich nur noch zärtlich ihren Handrücken streichelte. „Ich fahr dich heim.“
„Du wolltest doch klettern gehen. Jetzt habe ich dir den schönen Tag ruiniert.“
„An deiner Seite ist jeder Moment schön“, murmelte ich vor mich hin, aber ich befürchtete, sie hatte mich verstanden, weil sie ganz leise Luft einsog. Dennoch ließ sie es unkommentiert, sondern schlug vor, dass wir stattdessen in eine Kletterhalle fuhren. Skeptisch betrachtete ich sie. „Bist du dir sicher, dass du das packst?“
„Ich denke, das ist genau das Richtige, um auf andere Gedanken zu kommen.“ Ihr warmherziger Blick floss durch meine Adern und ließ mich wohlig erschaudern. Ich ließ mich nur zu gern überreden, noch ein wenig Zeit mit ihr zu verbringen.
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Fran
 
Ich stand in der Kletterhalle und sog die Eindrücke in mich auf. Denn sie halfen mir beim Einfinden in die neue Situation. Im Auto hatten wir wenig geredet, weil ich mich total erschöpft fühlte. Tyler hatte das, glaubte ich, bemerkt, denn er ließ mich weitgehend in Ruhe. In erster Linie hatte ich den Vorschlag gemacht, damit ich ihm etwas zurückgeben konnte. Schließlich musste er in meiner Gesellschaft doch einiges einstecken. Aber jetzt war ich mir sicher, dass mir ein wenig Abwechslung und Leichtigkeit guttun würden, anstatt allein zu Hause Trübsal zu blasen.
Das hier war bekanntes Terrain, da fühlte ich mich wohl. Tyler stand dicht bei mir, als er von ein paar Jungs angesprochen wurde.
„Hey Tyler, cool, dass du auch da bist. Dich habe ich echt ewig nicht mehr gesehen.“ Einer der Kerle klopfte ihm auf die Schulter und Tyler revanchierte sich. Ich kannte keinen von ihnen, aber noch konnte ich auch nicht behaupten, sonderlich viele Ortsbewohner kennengelernt zu haben. Am ehesten die Tierbesitzer, dachte ich schmunzelnd und erkannt prompt eine jüngere Frau, die neulich mit ihrem Hund in der Praxis gewesen war. Nachdem ich mich umsah und Tyler immer noch bei den Jungs stand, sprach ich sie einfach an. „Hallo. Wie geht es denn deinem Hund?“
Überrascht drehte sie sich um und als sie mich erkannte, lächelte sie. „Gut. Danke der Nachfrage, die Behandlung hat voll angeschlagen.“
Nachdem wir noch ein wenig Small Talk betrieben hatten, langweilte ich mich. Schmierte mir schon mal ein wenig Kreide auf die Hände und ging hinüber zur Freikletterwand. Nachdem ich mich kurz gedehnt hatte, ging es los. Die Wand war für mich kein Hindernis, wie ein Äffchen kletterte ich geschwind hinauf und oben angekommen freute ich mich, dass ich es auch nach Monaten noch so gut beherrschte.
Mein Blick glitt hinüber zu der Vierergruppe und ich sah, dass mich alle beobachteten. Gut, dass ich so weit weg stand, so konnten sie meine Verlegenheit nicht bemerken. Tyler brachte mich viel zu sehr durcheinander. Warum schaffte er es immer, mich zu verunsichern? Sonst war ich viel selbstbewusster. Er hob den Daumen und grinste. Ich winkte zurück und fühlte mich gleich viel besser. Dann wandte er sich an seine Freunde und kam kurz darauf auf mich zu. Von unten sah er zu mir auf und sagte: „Wow. Du bist echt gut.“ Seine Anerkennung tat mir gut. Ich fühlte, wie ich mich größer machte und endlich dazu stand, dass ich das konnte.
„Danke, mir macht das total Spaß.“ Ein wenig verklärt lächelte ich ihn an und konnte mich von seinem Anblick kaum losreißen.
„Kommst du dann auch irgendwann wieder runter, damit wir zusammen klettern können?“ Okay, damit hatte er es wieder geschafft, dass ich verlegen wurde. Zustimmend hob ich die Hand und ging die Treppe runter, um zu ihm in die Halle zurückzukehren.
„Diesmal die schwerere Wand oder musst du dich erstmal aufwärmen?“ Nun sah ich Tyler ein wenig provokativ an.
„An dieser Babywand? Ich bitte dich.“ Tyler plusterte sich gespielt auf und zog mich zur schwereren Seite, an der man aber immer noch ohne Sicherung klettern durfte. Schweigend wiederholte ich den Prozess mit der Kreide und wir stellten uns nebeneinander auf.
„Bereit?“ Tylers Lächeln bescherte mir Schmetterlinge, denn es lag so viel Anteilnahme, Sorge, aber vor allem Zuneigung darin, dass ich Bedenken hatte, wegen schweißnasser Hände gleich abzurutschen.
„Du wirst alt gegen mich aussehen“, lehnte ich mich weit aus dem Fenster und sah ihn wölfisch grinsen. Okay, er hatte die Herausforderung wohl angenommen. Nachdem er nickte, konzentrierte ich mich und griff nach dem ersten Halt. Behände zog ich mich die halbe Wand nach oben, bis ich kurz stoppte, weil ich nicht weiterwusste. Aus den Augenwinkeln konnte ich beobachten, dass Tyler zu mir aufschloss.
„Alles klar?“ Nein, jetzt durfte ich mich von seiner Aufmerksamkeit nicht ablenken lassen. Es war typisch für ihn, dass er nachfragte. Dieser Kerl war einfach zu gut für die Welt und ich wich seinem eindringlichen Blick aus, indem ich nickte und mir überlegte, wohin ich greifen sollte. Denn langsam sollte ich zusehen, nach oben zu kommen, weil meine Arme schon ziemlich schmerzten. Endlich hatte ich es geschafft, und war tatsächlich vor Tyler angekommen. Er setzte sich zu mir an die Kante, wo ich die Beine baumeln ließ, weil gerade an der Stelle niemand kletterte.
„Warum hast du neulich so tiefgestapelt? Du bist besser als ich.“
„Anfängerglück“, behauptete ich dreist, was ihn zum Lachen brachte.
„Ja, klar.“ Als ich nichts sagte, stupste er mich an und die kurze Berührung löste ein Kribbeln aus.
„Es wäre wohl ziemlich eingebildet gewesen, wenn ich behauptet hätte, besser als du zu sein.“ Mit gerunzelter Stirn sah ich ihn an. Er hingegen schien zu überlegen und hatte dann wohl entschieden nicht mehr nachzubohren. 
„Wollen wir weitermachen?“, fragte ich und stand auf.
Nach ein paar weiteren Klettereinheiten wies Tyler nach draußen. „Hast du Lust am Turm zu klettern?“
Ich kräuselte die Nase und trat ein wenig näher ans bodentiefe Fenster, um mir den Turm genauer anzusehen. „Sieht nach einer ziemlichen Herausforderung aus.“
„Du meisterst das sicherlich mit Bravour.“
„Okay.“ Ich atmete tief durch, weil meine Arme doch schon ziemlich lahm waren und ich spürte, dass mir der ganze Tag Tribut zollte.
Wir mussten kurz warten, weil noch zwei Paare am Klettern waren. Aber dann war es so weit und Tyler überließ mir den Vortritt. Nachdem der Gurt befestigt war und Tyler sich zur Sicherung aufstellte, suchte ich seinen Blick. Das Vertrauen in mich, dass ich in seinen Augen entdeckte, gab mir Sicherheit. Es dauerte wohl ein paar Sekunden, bis ich mich losreißen konnte, dann rief er: „Bereit?“
Noch einmal drehte ich mich um und lächelte ihm zu. Dann nickte ich und wandte mich wieder dem Kletterturm zu.
Okay, so hoch war ich bisher wohl noch nie geklettert. Aber das bekam ich sicherlich hin. Die Hälfte ging zügig und Tyler feuerte mich immer wieder an. Als ich stoppte, gab er mir von unten Tipps, wo ich greifen sollte. Meine Arme brannten und meine Beine zitterten, weil die Anstrengung wirklich enorm war.
„Ich kann nicht mehr“, rief ich irgendwann, weil ich fühlte, dass ich gleich abrutschen würde.
„Komm schon Fran. Du wirst doch so kurz vorm Ziel nicht aufgeben.“ Einen Blick nach unten vermied ich, sondern visierte stattdessen lieber das Ziel an. Ein paar Kletterzüge schaffte ich, aber dann rutschte ich weg und schon hing ich im Seil. Tyler verhinderte, dass ich weit nach unten absackte, aber trotzdem prallte ich mit der Schulter gegen die Wand und rief: „Shit.“
„Alles in Ordnung? Ich lasse dich runter.“ Ich biss die Zähne zusammen, weil ich sauer auf mich war. Fast hätte ich es geschafft. Meine Kletterseele fühlte sich verletzt. Aber ich war zu fertig, um einen weiteren Anlauf zu starten. Meine Ehre musste ich das nächste Mal wiederherstellen.
Als ich neben Tyler am Boden stand, sackten mir kurz die Knie weg und schon fühlte ich seinen Arm an meiner Taille, der mich leicht stützte.
Ich rieb mir über die Nase und meinte etwas beschämt: „Sorry, aber ich hatte echt keine Kraft mehr.“ Tylers Hand ruhte weiterhin auf meinem Rücken und erst als ich zu ihm aufsah, bemerkte ich, dass ich ihm viel zu nah war. Am liebsten hätte ich die Augen geschlossen, um den Moment für immer in mich aufzunehmen. Sein liebevoller und zugleich lodernder Blick hatte sich richtiggehend eingebrannt. Seine Berührung brachte mich zum Glühen. Ich war süchtig nach ihm. Der Kerl würde mir noch zum Verhängnis werden und doch hatte ich begriffen, dass ich ohne ihn nicht konnte.
„Magst du jetzt?“, murmelte ich vor mich hin, weiterhin unfähig, mich aus seinem Griff zu befreien.
„Schaffst du die Sicherung?“ Er scannte mich von oben bis unten ab, was mich hätte beinah wegsehen lassen. „Du bist bestimmt dreißig Kilo leichter als ich. Zwar habe ich einen Ballastsack dabei, aber das wird heftig für dich.“
„Ehrlich gesagt traue ich mir das nicht zu.“ Ich sah ihn beschämt an, weil er schließlich noch nicht klettern durfte. „Aber mir ist das zu gefährlich. Nicht, dass dir was passiert.“ Wieder rumpelte es nicht nur in meinem Magen, sondern auch in meinem Herzen ganz gewaltig bei der Vorstellung, er könnte sich wegen meinem Versagen verletzen.
Sein Gesicht näherte sich noch ein Stückchen und ich sah seinen Adamapfel hüpfen. Mein Herz pochte viel zu schnell und wenn ich es nicht besser wüsste, wäre das der perfekte Moment für den besten Kuss meines Lebens.
„Ich vertraue dir.“ Tylers Worte ließen mich nach Luft schnappen. Um es zu vertuschen, schüttelte ich hastig den Kopf. „Lieber nicht.“
„Kein Problem. Ich frage einfach einen meiner Kumpels. Die helfen bestimmt gern aus.“ Seine Stimme klang rau und es wirkte, als habe er sich erstmals nicht im Griff. Bisher kam mir Tyler immer so vor, als wüsste er in jeder Situation, was zu tun war. Immer noch brannte sich sein lodernder Blick in mich ein und ich war mir sicher, dass er mich küssen wollte. Dass er das gerade mehr als alles andere auf der Welt wollte. Ich spürte, dass ich alles von Bedeutung in dieser Sekunde für ihn war. Mein Hals fühlte sich rau an, als hätte ich die Kreide gegessen. Es dauerte wohl viel zu lang, bis er mich endlich losließ und raunte: „Ich bin gleich wieder da.“
Ich setzte mich an den Rand und beobachtete ein anderes Kletterpärchen, die zwar deutlich mehr Schwierigkeiten, aber einen Heidenspaß dabei hatten. Das Mädel schaffte nicht mal ein Drittel, fiel ihrem Freund aber jubelnd um den Hals und sie küssten sich leidenschaftlich. Ich konnte einfach nicht wegsehen, weil ich das auch haben wollte. Mein Innerstes brannte bei der Vorstellung, dass Tyler mich genauso intensiv küssen würde. Egal, ob es falsch war, ich konnte den Traum einfach nicht wegschieben. Erst als er in Begleitung eines Mannes zurückkam, wachte ich wieder auf.
„Das ist Jordan. Ein alter Schulfreund.“ Er wies auf mich und sagte: „Francis. Wird aber von allen nur Fran genannt. Sie ist Lizzys Freundin aus London und die neue Tierärztin.“
Jordan schlug sich gegen die Stirn. „Stimmt, von dir habe ich schon gehört. Und über Jamie und Lizzy habt ihr euch kennengelernt.“ Tyler und ich nickten synchron, auch wenn es nicht ganz der Wahrheit entsprach, kam es doch ziemlich nah dran.
„Kelly wollte nicht klettern, da ist Fran eingesprungen“, ergänzte Tyler hastig, obwohl ich mir sicher war, dass die Jungs ihn das bestimmt schon vorher gefragt hatten. Trotzdem musterte mich Jordan viel zu neugierig.
„Ich glaube, von dir hätte ich mich auch nicht sichern lassen.“
Empört blies ich die Backen auf und stemmte die Hände in die Hüften. „Ich glaube, bei dir hätte ich das gerade noch hinbekommen.“ Tyler lachte, während Jordan ein wenig bedröppelt aus der Wäsche guckte. Aber er war nun mal einen halben Kopf kleiner als Tyler und eher schmächtig.
„Können wir?“ Tyler hob die Augenbraue und sah seinen Kumpel an.
„Viel Erfolg“, wünschte ich ihm und verfolgte atemlos seinen Aufstieg. Zwar brauchte er ziemlich lange, aber es war typisch für ihn, nichts zu riskieren, sondern sicher oben anzukommen. Kurz darauf hatte er es geschafft und zog sich nach oben. Ich jubelte laut, was dazu führte, dass er sich umdrehte und fast das Gleichgewicht verloren hätte. Ein kleiner Schrei kam mir über die Lippen und ich schlug mir hastig die Hand vor den Mund, damit es keiner mitbekam. Tyler hatte sich wieder gefangen und saß nun sicher am Ziel. Ich klatschte Beifall und ignorierte mein Herz, das vorhin fast stehengeblieben wäre und jetzt Saltos schlug.
 
 
✥
 
 
Anschließend hatten wir uns umgezogen und noch eine Kleinigkeit im Bistro gegessen, weil ich völlig ausgehungert war. Tyler hatte mir grinsend dabei zugesehen, sich aber eines Kommentars enthalten. Frisch geduscht saßen wir nun im Auto und Tyler unterbrach die Stille, als er fragte, ob es mir gefallen hatte.
„Sehr. Ich danke dir. Das hat wirklich Spaß gemacht.“ Meine Stimme klang sanft und ich glaubte, dass er begriff, wie gut er mir tat.
Als er vor meiner Haustür hielt, legte er die Hand auf meinen Arm und sagte: „Ich würde mich sehr freuen, wenn wir das bald wiederholen. Mir hat es auch Spaß gemacht. Danke, für den schönen Tag.“
Irgendwie schaffte ich es, mich seiner Aura zu entziehen und die Tür zu öffnen. Ich rutschte vom Sitz und gab zu: „Morgen werde ich heftigen Muskelkater haben.“ Ich winkte ihm noch hinterher und betrat dann meine Wohnung. Bald sollte eine Katze bei mir einziehen, ich wollte demnächst ins nächstgelegene Tierheim fahren und mich dort umsehen. Es war viel zu einsam. Ich benötigte jemanden, der mich brauchte, mit dem ich kuscheln konnte und der meine Aufmerksamkeit einforderte. Damit ich nicht noch öfters an einen gewissen Kerl dachte.
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Tyler
 
Beschwingt schloss ich die Haustür auf. Ich hätte nicht gedacht, dass wir nach dem anfänglichen Desaster noch so einen vergnüglichen Tag miteinander verbringen würden. Ich liebte Frans Fähigkeit, ihre Emotionen ungefiltert zu zeigen. Egal, ob es sich um ihre Trauer um Dylan handelte oder ihre unverbrauchte Lebendigkeit, die mich förmlich mitriss. Sie hatte eine enorme Begeisterungsfähigkeit und ihre Fröhlichkeit beim Klettern hatte mein Herz berührt. Es war eine gute Entscheidung gewesen, den Ausflug nicht abzubrechen. So konnten wir beide mit einem guten Gefühl nach Hause fahren.
„Hallo? Kelly, bist du schon da?“
Stille schlug mir entgegen und ich seufzte. Anscheinend war Kelly noch bei Mia, die ihr neue Kleider geschneidert hatte. Während ich ein Glas Saftschorle trank, wanderten meine Gedanken zu Fran. Ich hätte sie heute beinah geküsst. So etwas durfte einfach nicht passieren. Fran und ich konnten nur platonisch befreundet sein. Mehr war nicht möglich. Ich sollte aufhören, auch nur darüber nachzudenken. Niemals hätte ich gedacht, dass mir so etwas passieren würde. Aber wenn ich meinem Verlangen nachgab, wäre ich der größte Arsch auf Erden. Es wäre komplett egoistisch und ich würde gleich zwei Frauen verletzen. Kelly war die Frau an meiner Seite. Wir hatten so viel miteinander erlebt und auch durchgemacht. Das warf man doch nicht einfach so weg, wegen ein paar durchdrehender Hormone. Den Gedanken, dass bei mir und Fran mehr dahintersteckte, schob ich schnell von mir. Denn Fran benötigte einen Mann, der ihr Sicherheit bot. Der ihre verletzte Seele heilte und ihr nicht noch mehr Wunden zufügte. Einen Partner, der ihr gerecht wurde und voll und ganz zu ihr stand. Das bedeutete im Klartext, jeder andere, nur ich nicht. Ich hatte keine Ahnung, ob Fran heute bemerkt hatte, wie kurz ich davorstand, einfach meine Lippen auf ihren süßen Mund zu drücken und mir zu nehmen, nachdem mich verlangte.
Genervt knallte ich mein leeres Glas auf die Küchenzeile und griff nach meiner Tasche, um meine Kletterausrüstung aufzuräumen. Somit hatte ich was zu tun und ersparte mir nachher Kellys Belehrungen, weil ich angeblich immer alles liegen ließ.
Nachdem ich alles an Ort und Stelle verräumt hatte, wollte ich für uns ein Abendessen kochen. Der Snack im Bistro hatte nicht lang vorgehalten. Aber bevor ich dazu kam, einen Blick in den Kühlschrank zu werfen, klingelte mein Handy. Jordan.
Verdammt, auf neugierige Fragen hatte ich jetzt wirklich keine Lust, aber bevor die Jungs noch irgendwelche Gerüchte in die Welt setzten, klärte ich das lieber.
„Hey Jordan.“
„Bist du schon zu Hause oder noch mit der Kleinen unterwegs?“ Ich hörte ihn förmlich durch die Leitung grinsen.
Bevor ich mich provozieren ließ, atmete ich dreimal tief durch. „Ich habe Fran zu Hause abgesetzt und wollte eigentlich gerade meine Freundin mit einem Abendessen überraschen.“
„Hat da einer etwa ein schlechtes Gewissen?“ Nun lachte er wirklich und zwar auf die anzügliche Art und Weise.
„Jordan. Was soll der Scheiß? Fran und ich sind befreundet. Wenn du mich mit Lizzy oder Mia beim Klettern gesehen hättest, würdest du dir doch auch nichts denken, oder?“ Auf meinen ruhigen Tonfall war ich stolz, obwohl ich ihn am liebsten angeschrien hätte.
„Mit den beiden bist du aber auch schon seit drei Jahrhunderten befreundet. Das kannst du doch nicht vergleichen. Und Fran ist wirklich süß und hat beim Klettern eine gute Figur gemacht.“
„Ich bin mit Kelly zusammen.“ Mehr sagte ich nicht, denn Kelly war schon seit der Schulzeit der Traum aller Männer gewesen.
„Okay, wenn man auf Barbies steht, ist sie wirklich der Knaller. Ich bevorzuge aber natürliche Schönheiten wie Fran, mit denen man Spaß haben kann.“
Kurz haderte ich, welche Frau ich vor ihm in Schutz nehmen sollte. Kelly, die er gerade beleidigt hatte oder doch eher Fran, über die er für meinen Geschmack viel zu schwärmerisch sprach?
„Lass das bitte meine Sorge sein. Ich bin seit zwölf Jahren mit Kelly zusammen und weiß, dass sie mehr als gutes Aussehen zu bieten hat.“ Dass sie sich in den letzten beiden Jahren ziemlich verändert hatte und ich sie manchmal kaum wiedererkannte, ließ ich natürlich unerwähnt.
„Dann stört es dich doch nicht, wenn ich Fran mal anrufe. Ich würde sie gern einladen, um sie besser kennenzulernen.“
Seine Worte verätzten mir gerade den Magen und ich musste ein wütendes Knurren wirklich krampfhaft unterdrücken. Mit welchem Recht spielte ich mich als ihren Beschützer auf und tat ich ihr damit überhaupt einen Gefallen? Jordan war ein netter Kerl, warum sollte sie ihn nicht daten? Weil ich vor Eifersucht beinah zerging. Mein Herz raste und die völlig unangebrachte Wut auf Jordan verwirrte mich.
Ich räusperte mich, um etwas Zeit zu schinden. „Wenn Fran dich mag, warum sollte ich was dagegen haben? Ich bin doch nicht ihr Aufpasser.“
„Okay, gibst du mir ihre Nummer?“
„Ich frage sie und gebe ihr deine. Okay?“ Schließlich hatte ich keine Lust Fran zu verärgern, indem ich einfach ihre Nummer rausgab.
„Wenn du meinst, dass sie damit ein Problem hat“, brummte Jordan und ich hörte, dass er unzufrieden klang. Vielleicht verdächtigte er mich, dass ich ihn Fran ausreden könnte. So ein Blödsinn, da würde ich mich ganz sicherlich nicht einmischen.
„Ich schreibe ihr gleich. Zufrieden?“ Diesmal konnte ich meine dezent genervte Stimme nicht verbergen.
„Danke. Sag ihr, dass ich mich auf ihren Anruf freue.“ Wieder musste ich die Zähne zusammenbeißen und es dauerte einen kleinen Moment, bis ich antworten konnte.
„Klar, mache ich.“
Alles in mir sträubte sich, Fran zu schreiben, dass sie einen Verehrer hatte und dennoch tat ich es. Weil ich kein Recht hatte, sie für mich zu beanspruchen. Nur weil ich sie nicht haben konnte, durfte ich ihrem Glück nicht im Weg stehen. Ich gestand mir ein, dass ich ein ernstzunehmendes Problem hatte.
 
 
Hallo Fran. Danke für den schönen Tag. Ich hoffe, dir geht es gut. Ich freue mich schon auf eine Wiederholung. Du hast nicht nur mich beim Klettern beeindruckt, sondern auch Jordan. Der hat mich gerade angerufen und gefragt, ob er deine Nummer bekommt. Ich habe vorgeschlagen, dir seine zu geben. Ist das okay für dich?
 
 
In der Küche legte ich das Handy auf die Arbeitsfläche, während ich einen Salat für Kelly vorbereitete. Anschließend schob ich die Folienkartoffeln in den Ofen und bereitete den Dip zu.
Ein Blick aufs Handy sagte mir, dass Fran die Nachricht gelesen hatte. Ungeduldig wartete ich auf ihre Antwort. Genau in dem Moment, als ich die Steaks anbriet, vibrierte es und bestätigte den Eingang einer Nachricht. Hastig griff ich nach dem Handy.
 
 
Wenn sich einer bedanken sollte, dann ja wohl ich. Es war ein toller Tag und es hat mir riesigen Spaß gemacht. Klar kannst du mir Jordans Nummer geben.
 
 
Ihre Nachricht ließ mich unbefriedigt zurück. Warum schrieb sie nichts zu Jordan? Ob sie ihn nett gefunden hatte? Am liebsten wäre mir gewesen, sie hätte geschrieben, dass sie noch nicht bereit für etwas Neues war. Aber das war schon wieder komplett eigennützig.
Ich tippte nur auf den gehobenen Daumen und schickte ihr den Kontakt. Was sollte ich denn noch sagen?
 
 
Danke. Ich wünsche dir einen schönen Abend und grüße Kelly von mir.
 
 
Das Zischen in der Pfanne erinnerte mich an meine Aufgabe und ich legte hastig das Handy zur Seite. Shit. Die sahen schon etwas zu sehr durchgebraten aus. Kaum, dass ich sie herausgeholt hatte, hörte ich die Tür.
„Du kommst genau richtig. Das Essen ist fertig“, rief ich bemüht fröhlich und holte noch eine Flasche Wein aus dem Kühlschrank.
Kelly tauchte in der Küche auf und zog einen Schmollmund. „Hättest du mir das nicht schreiben können? Ich habe schon bei Mia gegessen.“
„Ich habe extra einen Salat für dich gemacht.“
„Tyler, ich bin satt. Was ist denn daran falsch zu verstehen?“
Ihr aggressiver Tonfall stachelte mich auf, neben Enttäuschung fühlte ich Ärger. Stattdessen hob ich die Hände: „Schon gut. Ich habe es nur nett gemeint.“ Ich belud meinen Teller bis obenhin und trug ihn ins Wohnzimmer. Statt des Weins griff ich nach einer Flasche Bier und machte den Fernseher an. Kelly ignorierte ich, weil ich keine Lust hatte, mich mit ihren Befindlichkeiten zu befassen.
Sie stand im Türrahmen und beobachtete mich. „Bist du jetzt sauer?“ Tatsächlich klang sie verunsichert.
„Nein. Wie kommst du denn darauf?“ Mein ironischer Tonfall ließ sie erröten.
„Ich habe halt nicht damit gerechnet. Wie gesagt, du hättest mir einfach schreiben können, dass du kochst.“
„Darum geht es doch gar nicht. Es würde sicherlich nicht deine Figur ruinieren, wenn du dich zu mir gesetzt hättest, und einen Teller Salat gegessen hättest. Ich bin mir sicher, trotz der Unmengen Essen, die du sicherlich bei Mia in dich reingestopft hast, das wäre noch reingegangen.“ 
„Tyler, spar dir deinen Zynismus. Ich bin nun mal Model, da muss ich mich an meinen strikten Ernährungsplan halten. Ich will dich doch nicht ärgern.“
Egal, wie oft ich mich wiederholte, sie würde es nicht kapieren. „Dann sei jetzt einfach still und lass mich in Ruhe essen.“
„Aber ich kann dir doch trotzdem Gesellschaft leisten. Mein Kleid ist fertig. Willst du es sehen?“
„Nein. Ich möchte jetzt einfach vor dem Fernseher entspannen.“ Kelly ließ sich von meinem ruppigen Auftreten nicht abschrecken und setzte sich neben mich, griff nach meiner Hand und drückte einen Kuss drauf.
„Es tut mir leid.“ Endlich sah ich sie an und ich erkannte, dass sie es ehrlich meinte. Mein Ärger verrauchte und ich seufzte.
„Ich habe auch überreagiert, weil ich enttäuscht war.“ Dieses Ernährungsthema nahm einfach schon zu lange zu viel Raum ein, als dass ich darüberstehen könnte.
Sie küsste mich auf die Wange und fragte: „Wie war dein Tag mit Fran?“ Anscheinend gab sie sich wirklich Mühe, denn normalerweise drehte sich immer alles um sie und gewöhnlich hörte ich ihr auch gern zu.
„Super. Wir hatten echt viel Spaß.“
Kelly zuckte leicht zusammen und versuchte zu lächeln. „Wie gut, dass sie absolut nicht dein Typ ist. Sonst könnte ich glatt eifersüchtig werden.“ Ich musterte sie und zog die Augenbraue hoch. Kelly zuckte ein wenig hochmütig mit den Achseln. „Na schau doch sie an und dann mich. Du hast mich, wer schaut sich da noch nach anderen Frauen um?“ Damit verschlug sie mir die Sprache. Ungläubig starrte ich sie an und sie fügte hinzu: „Fran ist der burschikose Typ, auf solche Frauen stehst du doch nicht.“
„Dafür Jordan. Er hat mich heute um ihre Nummer gebeten.“ Den verächtlichen Zusatz über sie verschwieg ich ihr, auch wenn ihr in ihrer Überheblichkeit ein kleiner Dämpfer guttun würde. Aber wie ich Kelly kannte, würde sie das einfach als Lüge eines gekränkten Mannes auslegen, der nie eine Chance bei ihr hätte.
„Na, das ist doch eine tolle Idee. Die beiden würden bestimmt ein schönes Paar abgeben.“ Zufrieden kuschelte sie sich an mich, aber gerade ertrug ich das nicht. So sanft wie es mir möglich war, schob ich sie weg. „Ich möchte gern fertig essen.“
Das erste Mal in meinem Leben tat ich an diesem Abend, als bemerkte ich ihre Annäherungsversuche nicht. Nachdem Kelly irgendwann im Schlafzimmer verschwand, blieb ich noch ewig auf, damit sie auch sicher schlief, wenn ich zu Bett ging.
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Seitdem ich mit Tyler in der Kletterhalle gewesen war, hatte ich ihn jeden Tag vermisst. Obwohl es gerade erst eine Woche her war, kam es mir wie eine gefühlte Ewigkeit vor. Ich inhalierte jede einzelne Sekunde, die ich in seiner Gesellschaft verbringen durfte, um anschließend davon zu zehren. Aber ich durfte mir nichts anmerken lassen. Vor Tyler konnte ich mich vielleicht verstellen, aber ich konnte Kelly nicht ständig aus dem Weg gehen. Und sie würde mich bestimmt irgendwann durchschauen und unsere alleinigen Treffen am Ende noch unterbinden, mit dem Argument, ich würde mich an ihren Freund ranschmeißen. 
Heute war wieder einer dieser Momente, vor denen ich einerseits am liebsten Reißaus nehmen würde und sie andererseits kaum erwarten konnte. Gerade war ich damit beschäftigt meine Badetasche zu packen, weil wir den warmen Sommertag zum Baden nutzen wollten. Okay, wir Mädels würden wohl eher sonnenbaden, weil das Wasser nicht sonderlich warm war. Schließlich waren wir in Cornwall und nicht in den Tropen. Was mich allerdings nicht sonderlich störte, aber ich wollte nicht schon wieder aus der Reihe tanzen. Schließlich war ich im Gegensatz zu den anderen Mädels nicht das typische Girlie.
Trotz meiner gemischten Gefühle freute ich mich auf den Ausflug. Es war schön, den Tag mit Freunden zu verbringen. Nicht nur Lizzy, Jamie und Tyler zählte ich dazu, sondern mittlerweile auch Mia, mit der ich mich immer besser verstand. Nur Kelly blieb mir fremd, aber ich war immerhin so ehrlich, mir einzugestehen, dass es nicht nur daran lag, weil wir komplett unterschiedlich waren, sondern vor allem an ihrer Rolle als Tylers Freundin. Am meisten freute ich mich auf die kleine Jane. Jamies Tochter hatte ich schon viel zu lang nicht mehr gesehen und sie war der Hauptgrund, warum ich zugesagt hatte. Die Kleine hatte sich gewünscht, dass ich mitkäme, wer hätte da schon nein gesagt?
Da Newquay direkt am Meer lag, konnte ich mit dem Fahrrad zum Strand fahren. Die Tasche packte ich auf den Gepäckträger und ließ mir den Fahrtwind um die Ohren pusten. Meine kurzen Haare waren mittlerweile kinnlang und obwohl ich seit Dylans Tod keine langen Haare mehr getragen hatte, fühlte es sich erstmals nicht falsch an, mich auch optisch der alten Fran anzunähern.
Nachdem ich mein Fahrrad geparkt hatte, hob ich die Hand an die Stirn, da die Sonne mich blendete. Kurz sah ich mich um, dann entdeckte ich die Gruppe. Wie es aussah, war ich die Letzte. Der Wind trug mir Janes Lachen entgegen und mein Herz weitete sich, als ich sah, wie sie ausgelassen herumrannte und versuchte, Jamie und Tyler zu erhaschen. Wie gefangen blieb ich einfach stehen, um die Szene auf mich wirken zu lassen. Ich atmete ein paarmal tief ein und aus und fühlte, wie mich Ruhe überkam. Gute Freunde waren so viel wert, ich sollte endlich zufrieden sein mit dem, was das Leben mir bot und nicht immer Dingen hinterher zu heulen, die ich sowieso nicht ändern konnte. Als ob meine Füße diesen Gedanken als Aufforderung genommen hätten, setzten sie sich eigenmächtig in Bewegung und das Lächeln blieb an meinen Mundwinkeln hängen, als sich Jane an mich klammerte. „Fran, du musst mir helfen. Ich bin die Polizistin, aber die beiden fangen mich einfach.“ Lachend schob ich sie ein Stück von mir, verbiss es mir aber rasch, als ich ihre vorgeschobene Lippe sah, die mir sagte, dass sie schmollte.
„Warum machen wir nicht Jungs gegen Mädels? Da hätten Jamie und Tyler keine Chance.“ Erst jetzt wagte ich es Tyler anzusehen, dessen Augen schon auf mir geklebt hatten. Fast wäre ich zurückgewichen, weil sein Blick viel zu intensiv war und ich war froh, eine Sonnenbrille zu tragen. Tyler schob sich das Cape ein Stück aus der Stirn, als wollte er mich noch genauer mustern.
„Dann muss Fran aber zu den Jungs in die Mannschaft“, hörte ich Kelly so laut murmeln, dass es sicherlich jeder verstanden hatte. Mir wurde warm und meine Wangen färbten sich sicherlich rot. 
„Warum?“, fragte Lizzy auch noch arglos. Obwohl sie es nur gut meinte, hätte ich ihr gerade am liebsten einen Rippenstoß gegeben. 
„Na ja, zwei gegen vier wäre wohl etwas unfair.“ Anscheinend bemühte sich Kelly ihre Aussage zu relativieren.
„Zwei gegen Fünf wolltest du wohl sagen“, hörte ich Tylers Stimme, die mir einen Schauer über den Rücken jagte. Verdammt, ich liebte seinen tiefen, aber unfassbar sinnlichen und vor allem ruhigen Timbre, der mich zum Vibrieren brachte. Aber vielmehr war es der Hinweis, dass Kelly einfach das Kind übersehen hatte, was mich berührte.
„Und warum dann ausgerechnet Fran?“ Lizzy schien nicht locker lassen zu wollen. Meinen warnenden Blick ignorierte sie, während ich meine Badetasche fallen ließ und mein Badetuch hervorholte.
Kelly hob beschwichtigend die Hände. „Ich dachte halt, sie geht am ehesten von uns Mädels als Junge durch.“ Jetzt wies sie mit dem Zeigefinger auf mich und ich musste mich wirklich zurückhalten, um nichts Blödes zu sagen.
„Weil sie als Einzige kein Kleid trägt?“ Sogar Mia sah ihre Freundin ein klein wenig konsterniert an.
„Komm Jane, wenn die Mädels lieber diskutieren wollen, dann helfe ich dir eben.“ Schnell sprang ich auf und nahm die Kleine an der Hand, die mit lautem Gebrüll begeistert loslief. Tyler und Jamie machten zum Glück mit, was Kellys blödem Geschwätz ein Ende bereitete. Nachdem wir erst Jamie und dann Tyler gefangen hatten, musste ich leider zu den anderen zurück. Die Lust aufs Baden war mir jetzt schon vergangen. Während Jamie mit seiner Tochter vorlief, hielt mich Tyler plötzlich zurück, indem er leise sagte: „Warte bitte.“
Ich blieb kurz stehen, um ihn aufholen zu lassen, setzte mich dann wieder in Bewegung, ohne ihn anzusehen, als er aufgeschlossen hatte. 
„Kelly redet Blödsinn. Lass dich nicht ärgern.“ Ich spürte seinen eindringlichen Blick, weigerte mich aber ihn anzusehen.
„Kann es sein, dass sie entgegen ihrer Behauptung doch etwas dagegen hat, dass wir uns zu zweit treffen?“ Obwohl mein Herz viel zu schnell pochte bei dem Gedanken, er könnte es Kelly zuliebe zukünftig unterlassen, musste ich das klären.
„Sie will einfach immer im Mittelpunkt stehen. Und sei es auf Kosten anderer.“ Ich erwiderte nichts, weil ich seine Freundin nicht schlechtmachen wollte. Sein Seufzen sagte mir, dass er Kellys Verhalten blöd fand und es ihm unangenehm war. Die letzten Schritte legten wir schweigend zurück. Jane wartete schon badefertig auf uns.
„Kommt ihr mit ins Wasser? Lizzy ist so langweilig, ihr ist immer das Wasser zu kalt.“ Sie schnaubte und klang so ungläubig, als hätte Lizzy behauptet, sie würde sich den Tod holen.
Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Tyler sich neben Kelly setzte und fragte: „Wie sieht es aus? Kommst du mit ins Wasser?“ Kellys Prusten hingegen toppte Janes um Längen. In Zeitlupe schob sie sich die Sonnenbrille ins Haar und legte den Kopf schief. „Darling. Das ist nicht dein Ernst, oder? Wie lange kennst du mich jetzt schon?“
„War ja nur eine Frage.“ Tyler sah angefressen aus und sogar Kelly kapierte, dass sie vielleicht etwas entgegenkommender reagieren könnte. Versöhnlich griff sie nach seinem Arm und beugte sich vor. „Ich wüsste da etwas Besseres.“ Schon presste sie ihre Lippen auf Tylers und ich musste wegsehen, weil mein Puls viel zu heftig ging. 
„Jane, ich glaube, du musst mit Jamie allein ins Wasser gehen.“ Lizzy lächelte die Kleine an, die bockig einen Fuß auf den Boden stampfte, was im Sand keinerlei Effekt mit sich brachte und daher umso süßer aussah.
„Ich komme mit.“ Mein Mitgefühl war größer, als mein Wunsch wie die anderen zu sein. Außerdem war ich in Kellys Augen sowieso ein halber Kerl, da konnte ich nichts mehr retten. Janes leuchtende Augen entschädigten mich für mein schmerzendes Herz, das vorhin einen erheblichen Schaden erlitten hatte, als Kelly demonstrativ ihren Besitz markieren musste.
„Ich bleibe bei Kelly“, murmelte Tyler und Mia zischte: „Feigling“, was mir ein Grinsen ins Gesicht zauberte, das ich schnell versteckte, indem ich mich mit Jane an der Hand Richtung Meer aufmachte. Mir war klar, dass Mia sich darauf bezog, dass Tyler sich nicht Kellys Unmut zuziehen wollte.
Kurz vor dem Wasser ließ Jane mich los und stürzte sich juchzend in die Fluten. Jamie grinste mich an. „Und traust du dich?“
Was dachte er denn? Dass ich noch einen Rückzieher machte? Da kannte er mich aber schlecht. Ich rannte ebenfalls los. „Wer als Letzter im Wasser ist, muss seine Keksration mit den anderen teilen.“
„Das ist unfair“, hörte ich ihn hinter mir murren, weil ich ihn überrumpelt hatte und schon ins Wasser eintauchte. Verdammt, mir stockte kurz der Atem. Es war wirklich noch ziemlich kalt. Aber als ich ein paar Züge geschwommen war, kam das Gefühl in meinen Körper zurück und ich bestand nicht nur aus einer einzigen frierenden Zelle.
Jane schwamm mit niedlichen Zügen neben mir und reckte ihr Köpfchen nach oben, damit die Wellen sie nicht überspülten. Mittlerweile konnte sie ohne Schwimmflügel schwimmen, deshalb behielt ich sie lieber im Auge. Jamie tauchte neben mir auf und prustete. „Ich wusste gar nicht, dass sich die legendären Kekse meiner Mutter schon bis zu dir rumgesprochen haben.“
„Was denkst du denn?“
„Ich habe Fran mal welche abgegeben, weil sie doch meine Freundin ist, teile ich auch mit ihr.“ Jane versuchte zu nicken und schluckte dabei eine Ladung Salzwasser, was sie husten ließ.
„Du darfst noch ein wenig schwimmen üben, aber dann ziehst du die Schwimmflügel an“, sagte Jamie.
„Ach man, ich bin doch kein Baby mehr.“
„Keine Widerrede, sonst nehme ich dich nicht mit ins tiefere Wasser.“
Wow, so energisch hatte ich ihn im Umgang mit Jane bisher noch nicht erlebt. Lizzy lag ihm ständig in den Ohren, konsequenter zu sein. Aber wer konnte ihm schon verübeln, sein kleines Mädchen zu verwöhnen, nachdem er fast sechs Jahre nichts von ihrer Existenz gewusst hatte.
„Jamie hat recht. Im Meer schwimmen ist tückisch. Es ist anstrengender als im Schwimmbad und dann können wir nachher richtig rumtollen.“
Meine Worte schienen sie aufzuheitern und nach kurzer Zeit rannte sie zu Lizzy, um sich die Schwimmflügel anziehen zu lassen. Ich nutzte die Zeit, um ein wenig aufs offene Meer rauszuschwimmen. Nach einer Weile legte ich mich auf den Rücken und ließ mich einfach treiben. Mir war nicht mehr kalt und als ich meinen Blick eher zufällig auf den Strand richtete, bemerkte ich, dass Tyler sich aufgerichtet hatte und in meine Richtung sah. Wahrscheinlich bildete ich mir nur ein, dass er mir zuschaute. Dafür war er zu weit entfernt, aber das Gefühl, er könnte es tun, wärmte mich. Schnell lenkte ich mich davon ab, indem ich Jane zuwinkte, die aufs Wasser zugerannt kam. Während ich zurückschwamm, erhob sich Tyler, was mich kurzzeitig in meinen Schwimmbewegungen innehalten ließ, als ich erkannte, dass er Jane zum Wasser folgte. Am liebsten hätte ich kehrtgemacht, um wieder aufs offene Meer hinauszuschwimmen, aber das wäre in der Tat sehr lächerlich rübergekommen.
Die Jungs alberten schon mit Jane herum, die losquietschte, als ihr Vater sie ins Wasser warf. Zur Revanche spritzte ich die Jungs an. 
„Fran, hilf mir.“ Wie ein kleines Klammeräffchen hängte sich Jane an mich und japste. Ich zog sie beschützend auf meinen Arm und drehte sie von Tyler und Jamie weg.
„Bevor ihr sie erneut ins Wasser werft, müsst ihr erst mal an mir vorbeikommen.“ Jane kicherte und klammerte sich so fest an meinen Hals, dass ich beinah keine Luft mehr bekam. Tylers Blick hingegen schaffte es, mir fast einen Herzstillstand einzuhandeln. Warum nur musste er mich jedes Mal derart intensiv durchleuchten, als wäre ich durchsichtig? Es irritierte mich und gleichzeitig fühlte es sich so verdammt gut an. Es vermittelte mir den Eindruck, als wäre ich ihm wichtig, als könnte er sich nicht von mir lösen. Aber das war Blödsinn. Keine hundert Meter entfernt am Strand lag seine Freundin. Mit der er seit einer gefühlten Ewigkeit zusammen war. Was also redete ich mir da ein?
Trotzdem konnte ich mich nicht seinem Bann entziehen. Es war einfach verrückt, welche Macht er über mich hatte. Tatsächlich war es Jamie, der mich erlöste, indem er losprustete und mich anspritzte. 
„Du glaubst doch nicht, dass du einen Hauch einer Chance gegen uns beide hast.“ Sein selbstsicherer Blick schüchterte mich ein wenig ein. Dennoch reckte ich das Kinn. „Zumindest werde ich es versuchen.“ Während er langsam näherkam, kreischte Jane mir so laut ins Ohr, dass ich halb taub war. Dennoch bemerkte ich das Ablenkungsmanöver und drehte mich blitzschnell zu Tyler um. In dem Moment packte mich Jamie und ich ließ lachend Jane los, die sich Tyler schnappte und auf seine Schultern setzte. 
„Jetzt zeig ich dir mal, wie man ein kleines Mädchen beschützt.“ Tylers unbeschwertes Grinsen hätte mich beinah wohlig seufzen lassen.
„Ich bin nicht klein“, maulte Jane, was mich grinsen ließ, bevor Jamie mich untertauchte. Wir alberten noch eine Weile herum, bis Jamie seine Tochter aus dem Wasser lockte, weil sie schon mit den Zähnen klapperte. Eigentlich hatte ich vor den beiden zu folgen, aber Tyler packte mich plötzlich von hinten und zog mich mit sich unter Wasser. Die ganze Zeit hatte er es vermieden, mich zu berühren und es Jamie überlassen, mich unterzutauchen. Perplex ließ ich es zu, weil ich jede seiner Berührungen liebte. Sogar unter Wasser, ohne Sauerstoff konnte ich nicht genug von ihm bekommen. Seine Arme legten sich um meinen Oberkörper und das Blut rauschte in meinem Kopf. Meine Augen hielt ich geschlossen, um seine Finger an meiner Haut noch besser zu spüren. Sein Oberkörper presste sich von hinten an mich und ich konnte mir nichts Schöneres vorstellen, als von ihm gehalten zu werden. Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, die er mich festhielt, ohne dass ich irgendwelche Anstalten machte, mich zu befreien. Dann ließ er mich so plötzlich los, wie er mich gepackt hatte und tauchte weg.
Prustend kam ich wieder an die Wasseroberfläche, während Tyler noch tauchte. Ganz kurz huschte mein Blick zu den anderen, hoffentlich hatte Kelly das nicht mitbekommen. So schnell wie mein Puls raste, mussten wir eine Weile abgetaucht sein. Wahrscheinlicher allerdings war, dass ausschließlich Tylers unverhoffte Nähe dafür verantwortlich war.
Endlich kam Tyler ein ganzes Stück von mir entfernt an die Oberfläche, als wäre nichts geschehen. Er hatte den Rücken zu mir gewandt und schüttelte sein Haar und ich wäre so gern zu ihm geschwommen, hätte ihn erneut angefasst, ihn geküsst …
Hastig tauchte ich erneut ab, bevor er sich zu mir umdrehte und mir meine Gedanken von der Stirn ablas. Tyler konnte viel zu gut in mir lesen, als dass ihm meine Verwirrtheit entgangen wäre. Während ich durch das kalte Wasser glitt wie ein Fisch, ratterten meine Gedanken. Was wollte er damit bezwecken? Das war doch mehr als einfach nur Spaß unter Freunden. So fest wie er mich an sich gedrückt hatte, musste es doch mehr bedeuten. Als ob er mich nicht mehr hatte loslassen wollen. Fran, hör endlich auf. Sogar, wenn es stimmte und da etwas zwischen uns war, durften wir das nicht an die Oberfläche lassen. Dann wäre der vernichtende Flächenbrand unvermeidlich und würde alles mit sich reißen, was uns wichtig war. Immer weiter glitt ich unter der Wasseroberfläche, bis es mich fast zu zerreißen drohte, weil der Drang nach Luft zu schnappen übermächtig wurde. Aber ich hatte keine Lust aufzutauchen und mich der Realität stellen zu müssen. Ich hatte keinen Nerv mehr, mit den anderen am Strand zu sitzen und mich verstellen zu müssen. Daher blieb ich stur unter Wasser, bis ich es nicht mehr aushielt.
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Wo war Fran? Als ich auftauchte und mich umdrehte, war sie weg. War sie überhaupt zwischendurch aufgetaucht? Verdammt, langsam wurde ich unruhig. Mein Blick glitt über die Wasseroberfläche und mein gesamter Körper spannte sich an, weil ich überhaupt nicht erahnen konnte, wo sie war. Vergessen war der Gedanke, was ich mir dabei gedacht hatte, mich derart heftig an sie zu pressen. Vielmehr machte ich mir Sorgen, wo sie abblieb. Wem wollte ich da etwas vormachen? Gerade ging mir der Arsch auf Grundeis, weil ich mir nicht vorstellen konnte, dass jemand freiwillig so lange tauchen konnte. Völlig konfus tauchte ich erneut, um sie zu suchen. Ich musste noch einen weiteren Versuch starten, bis sie endlich keuchend neben mir auftauchte. Während sie Richtung Ufer schwamm, als wäre nichts geschehen, fuhr ich sie an: „Was soll das, Fran? Spinnst du jetzt komplett?“ Ich konnte nicht verhindern, dass ich mit der Handfläche aufs Wasser klatschte, irgendwie musste ich mich abreagieren, weil sie mir so einen Schrecken eingejagt hatte.
Lautstark schnappte sie nach Luft und mich überkam die Erkenntnis, dass dafür weniger der Sauerstoffmangel, als meine harsche Ansage verantwortlich war. Nun stoppte sie ihre Schwimmzüge, da wir wieder Grund unter den Füßen hatten. Ihre Augen verdunkelten sich als sich ein Schatten auf ihr gerade noch fröhliches Gesicht legte. Das tat mir im selben Moment leid, aber nun konnte ich meine Worte nicht mehr zurücknehmen.
„Entschuldige bitte. Ich wusste ja nicht, dass ich mich bei der Wasserpolizei abmelden muss, wenn ich tauchen gehe.“ Ihr schnippischer Tonfall brachte mein Blut erneut zum Kochen und ich musste mich mit aller Macht beherrschen, sie nicht an mich heranzuziehen. Stattdessen lenkte ich lieber von meinem völlig unangebrachten Bedürfnis ab und raunzte: „Ich habe mir Sorgen gemacht. So lang kann doch kein Mensch tauchen. Und, als ich dich nicht gefunden habe …“ 
Abrupt verstummte ich, aber Fran hatte mich verstanden. Der genervte Ausdruck verschwand, stattdessen sah sie weg und murmelte: „Das tut mir leid. Ich dachte, du wüsstest, dass ich eine gute Schwimmerin bin.“
„Verrätst du mir den Trick?“ Ich zwinkerte ihr zu und sie lächelte erleichtert, weil ich ihr nicht mehr böse war.
„Was denn für einen Trick?“, fragte sie verwirrt zurück und zog ihre Nase kraus, was mich erneut grinsen ließ.
„Wie du es so lange ohne Sauerstoff unter Wasser aushältst.“
Nun sah sie offenkundig verlegen aus. Meinem Blick konnte sie nicht standhalten, sondern zuckte stattdessen mit den Schultern. „Ich bin ja nicht die ganze Zeit getaucht. Erst als du aufgetaucht bist …“ Diesmal sprach sie den Satz nicht zu Ende und ich verstand einfach nicht, was sie hatte damit bezwecken wollen. Mein eindringlicher Blick schien sie anzuziehen, denn seufzend wandte sie sich mir zu und das Funkeln in ihren Augen brachte mich schon wieder um meinen Verstand. Meine stumme Frage beantwortete sie dann doch. „Ich wollte nicht reden.“ Damit drehte sie mir den Rücken zu und ging entschlossen an den Strand und brachte mich somit um die Gelegenheit nachzuhaken. Lieber ertrank sie beinah, nur um mir aus dem Weg zu gehen. Denn sie war trotzdem unglaublich lang unter Wasser gewesen. Wahrscheinlich war ihr der vorherige Körperkontakt unangenehm und es war vielleicht besser, kein Wort mehr darüber zu verlieren. Ich sollte mich zukünftig besser im Griff haben, damit Fran nicht in solche Situationen gebracht wurde. 
Erst als ich mich auf mein Handtuch warf, fiel mir Kellys Anwesenheit wieder ein. Ich zuckte leicht zusammen, als mir bewusst wurde, dass ich sie komplett vergessen hatte. Schon richtete sie sich auf und grummelte: „Du machst mich ganz nass. Pass doch auf.“
Meine Kiefer malmten, als ich sie fest aufeinanderpresste, um ja nichts Blödes zu erwidern. Ich wollte weder Stress noch Streit hervorrufen. Wir waren hier, um Spaß zu haben.
Stattdessen packte ich sie und umarmte sie, was sie kreischen ließ. „Hör auf, du bist eiskalt. Ich erfriere gleich.“ Ihre Laune schien sich zu heben, denn sie machte jetzt keine Anstalten mehr, sich aus meinem Griff zu befreien, sondern drängte sich an mich und schon presste sie ihre Lippen auf meine und wir endeten in einem leidenschaftlichen Kuss. Auch als ich mich von ihr löste, blieben ihre Arme um mich geschlungen und sie legte ihren Kopf auf meiner Brust ab. Mein Blick glitt über sie hinweg und ich fing Frans Augen ein. Sofort sah sie weg, aber sie schaffte es nicht, den Schmerz darin zu verbergen. Mir wurde heiß und ich fühlte mich überfordert. Warum überkam mich das Verlangen, Kelly von mir zu schubsen, damit Fran nicht verletzt war? Zwischen uns war nie etwas passiert und dennoch fühlte ich mich schuldig, als hätte ich ihr etwas Schlimmes angetan. 
Um mich unauffällig aus Kellys eisernen Griff zu befreien, rief ich Jane zu: „Hast du mir ein paar von Tiffanys Keksen übriggelassen?“ Die Kleine strahlte mich an, griff nach einer Tupperdose und hüpfte zu uns herüber. Ich setzte mich aufs Badetuch und zog Kelly an der Hand neben mich. Jane hielt mir die Dose entgegen und sagte dreist: „Du bekommst welche ab, wenn du mit mir eine Sandburg baust.“
„Das nennt man Erpressung, junge Dame.“ Ich stupste ihr in den Bauch und sie lachte. Kellys genervtes Stöhnen neben mir hingegen ignorierte ich. Während mich Jane erwartungsvoll anstrahlte, konnte ich gar nicht anders, als zu versprechen: „Okay, gib mir fünf Kekse, dann baue ich mit dir.“ Sie juchzte und überreichte mir feierlich die Kekse. 
„Reicht es nicht, dass Fran sich benimmt, als wäre sie ein Kind, nur weil sie von der Größe als eins durchgehen könnte? Jetzt musst du dich auch noch so benehmen? Oder den Superdaddy spielen? Können sich nicht Jamie oder Lizzy mal um das Kind kümmern?“ Dem gehässigen Tonfall nach klang es eher wie das Balg und mein sowieso schon sehr empfindliches Nervenkostüm ging nun endgültig mit mir durch, als ich sah, wie Janes Lippen zitterten. Die Kleine war schließlich nicht blöd und hatte bemerkt, wie genervt Kelly von ihr war.
„Kelly, wir holen mal eine Runde Eis für alle!“ Mein bestimmter Tonfall ließ sie die Augen aufreißen und sie starrte mich an, während ich über ihr stand und ihr die Hand hinhielt.
„Ich will gar kein Eis“, maulte sie.
„Das weiß ich, aber du bist doch sicherlich so nett und hilfst mir tragen.“ Unser erbittertes Blickduell blieb den anderen sicherlich nicht verborgen, ich konnte nur hoffen, dass meine Freunde Kellys fiese Worte nicht gehört hatten. Endlich gab sie nach und erhob sich stöhnend. „Na gut, ich will ja mal nicht so sein.“
Ich griff ihr unter den Ellenbogen und zog sie mit mir. Als wir ein paar Schritte gelaufen waren, fing sie schon wieder an. „Erst eine Runde Wasser planschen, dann Sandburg bauen, da darf das Eis natürlich nicht fehlen.“
Abrupt blieb ich stehen und ließ sie los. „Warum bist du eigentlich so ätzend?“
Kelly stemmte die Hände in die Seiten und schob die Unterlippe vor. „Wie redest du denn mit mir?“
„Benimm dich anständig, dann rede ich auch anders mit dir. Den ganzen Tag bist du nur am rummeckern, das nervt mich.“
„Was? Nur weil ich einmal etwas Aufmerksamkeit von dir möchte? Ist das zu viel verlangt?“
„Seit wir da sind, machst du Fran schlecht, die ganze Zeit bist du am Sticheln und jetzt benimmst du dich wie ein ungezogenes Gör und behandelst Jane unmöglich.“
„Fran.“ Sie stieß den Namen hervor, als wäre er ihr absolut zuwider. „Hast du dich deshalb so sehr um sie gekümmert?“
Nachdenklich sah ich sie an. Ihre Wangen verfärbten sich verräterisch rosig und mir platzte heraus: „Bist du etwa eifersüchtig?“
„Ich bin nicht eifersüchtig. Aber du hättest auch bei mir bleiben können, anstatt dich mit ihr im Wasser zu vergnügen.“ Nun kniff sie die Augen zusammen und sah angepisst aus.
„Hallo? Jane und Jamie waren auch mit dabei. Und niemand hat dich gezwungen an Land zu bleiben. Du hättest auch mitkommen können.“
Sie legte mir ihre Hand auf den Oberarm und meinte beschwörend: „Ich wollte dir nicht den Tag versauen. Aber ich hätte es einfach schön gefunden, wenn wir ein wenig Zeit als Paar verbracht hätten. Nicht immer nur in Gesellschaft unserer Freunde.“
Natürlich wurde ich weich, als ich ihre Worte hörte. Trotzdem konnte ich das leise Stimmchen in meinem Kopf nicht verdrängen, wie oft sie mich versetzte. Wann hatte sie das letzte Mal mir zuliebe auf etwas verzichtet, damit wir Zeit als Paar verbringen konnten? Trotzdem sagte ich nichts, weil ich die Wogen glätten wollte. Ich zog sie zu mir heran und küsste sie auf die Wange. „Lass uns nächste Woche etwas zu zweit unternehmen. Aber das nächste Mal sagst du es mir, bevor du aus Frust sämtliche Leute vor den Kopf stößt.“ Bevor sie diese Aussage wieder auf Fran bezog, fügte ich rasch hinzu: „Ich hoffe sehr, dass Jamie oder Lizzy nichts mitbekommen haben.“
Diese Aussage saß, denn nun wurde sie wirklich rot und sah verlegen zu Boden. „Ich habe gar nichts dagegen, wenn du mit Jane die Sandburg baust.“
„Und ich habe nichts dagegen, mit dir ein Sonnenbad zu nehmen.“ Ich stupste sie mit dem Ellenbogen in die Seite und als sie mich anstrahlte, blitzte etwas von unserer früheren Verbundenheit durch, die ich so lang vermisst hatte.
Nachdem wir ewig anstehen mussten, trugen wir rasch das Eis zurück, bevor es schmolz. Kelly plapperte vergnügt vor sich hin, während ich hin und wieder ein Wort einwarf. Meine Gedanken wanderten trotzdem weg von ihr, hin zu dem Magendruck, den ich zunehmend verspürte. Ja, wir hatten gute Momente, die mich an früher erinnerten. Aber sie wurden immer seltener. Vielleicht lag es auch an mir. Ich durfte nicht die Schuld bei Kelly suchen, sondern mich bemühen, mehr Verständnis für sie zu haben. Vielleicht hatte sie doch ein Problem damit, dass ich mich ab und zu mit Fran traf. Daher platzte ich einfach raus: „Sag mal Kelly, wenn du nicht möchtest, dass ich allein Zeit mit Fran verbringe, dann sag es mir bitte. Ich möchte nicht, dass du dich damit nicht gut fühlst.“ 
Perplex blieb Kelly stehen und riss die Augen auf. „Wie kommst du denn jetzt darauf?“
Okay, vielleicht war der Zeitpunkt etwas ungünstig gewesen, ich hatte keine Ahnung über was sie gerade gesprochen hatte, aber ich musste endlich Klarheit haben. Obwohl mich die Angst, sie könnte es bestätigen, in tausend Stücke riss, musste ich es wissen. Denn ich wollte nicht verantwortlich sein, dass sie unglücklich war. Aber der Gedanke, nie wieder Zeit allein mit Fran zu verbringen, legte gerade alle Funktionen in mir lahm und ich musste aufpassen, nicht gleich sämtliche Eistüten in den Dreck zu werfen.
„Du hast vorhin so komisch reagiert, als die Sprache auf Fran kam. Ich habe den Eindruck, du magst sie nicht besonders.“ Erstaunlich, dass überhaupt ein Wort aus meinem ausgetrockneten Mund kam.
„Nein. Ich vertraue dir. Wenn du sie magst, warum sollst du dann nicht Zeit mit ihr verbringen? Es ist ja nicht so, als hättest du das noch nie gemacht. Mit Mia hast du auch schon was ohne mich unternommen.“
Zwar war es feige von mir, aber ich nahm ihre Worte einfach so hin. Erleichtert, dass sie mir meine Momente mit Fran nicht wegnahm. Egoistisch, weil ich genau wusste, dass ich meine Bedürfnisse über Kellys stellte. Insgeheim wusste ich genau, dass sie etwas dagegen hatte, und nur zu stolz war, es zuzugeben. Weil sie in Fran keine Konkurrenz sah, weil Fran ihr in ihren Augen nicht ebenbürtig war. Natürlich war Fran ein vollkommen anderer Typ als sie. Aber als ich sie vorhin in ihrem knappen Top und der ultrakurzen Shorts gesehen hatte, war mir ganz schummrig geworden. Sie hatte einfach extrem heiß ausgesehen. Sogar ihr kurzes Haar gefiel mir an ihr. Obwohl ich normalerweise eine lange Mähne bevorzugte, fand ich den frechen Kurzhaarschnitt, den sie anfänglich getragen hatte, äußerst attraktiv. Nicht jede Frau konnte so etwas tragen. Aber auch jetzt mit ihren halblangen Haaren war sie einfach nur wunderschön. Und über Frans sportliche Figur im Bikini wollte ich gar nicht erst nachdenken.
Ich fing Kellys fragenden Blick auf und erst jetzt stellte ich peinlich berührt fest, dass ich ihr weder geantwortet noch irgendeine Form von Aufmerksamkeit geschenkt hatte.
„Okay.“ Ich konnte mir nicht einmal durchs Haar streichen, um von meinem desolaten Zustand abzulenken, daher hob ich die Eistüten und setzte mich in Bewegung. „Lass uns den anderen ihr Eis bringen, bevor es ganz schmilzt.“
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Fran
 
Der Tag war lang gewesen, denn heute war ich für die Großtiere zuständig und jetzt saß ich endlich im Auto auf dem Heimweg. Das Autoradio zeigte schon fast zweiundzwanzig Uhr an.
Seit unserem Badeausflug vor drei Wochen hatte ich Tyler nur noch einmal beim Joggen gesehen. Zum Glück war das Treffen diesmal ohne Dramen verlaufen und wir hatten uns im Anschluss auch gleich verabschiedet ohne groß zu reden. Jetzt hatten wir am kommenden Wochenende einen weiteren Ausflug geplant. Ich hatte mich nicht getraut nachzufragen, ob wir allein fuhren oder ob uns noch jemand begleitete. Allerdings hatte zumindest Lizzy nichts verlauten lassen. Solange ich nicht es nicht mit Kelly und Tyler allein aufnehmen musste, war es mir egal. Zumindest redete ich mir das erfolgreich ein.
Letzte Woche hatte ich mich breitschlagen lassen, mich auf einen Kaffee mit Jordan zu treffen. Während ich durch die Dunkelheit fuhr, erinnerte ich mich wieder an meine Verlegenheit. Jordan war mit seinen Komplimenten nicht geizig gewesen, was mich aber eher verunsichert als geschmeichelt hatte. Irgendwann fühlte ich mich bemüßigt ihm zu erklären, dass ich nicht bereit für eine Beziehung war. Als er nicht lockerließ, erzählte ich ihm von Dylan, was der Stimmungskiller schlechthin war. Anschließend beendeten wir das Treffen ziemlich schnell. Zwar war ich mir sicher, nun vor seinen Annäherungsversuchen verschont zu bleiben, aber er war ein netter Kerl und es war schade, ihn in die Flucht getrieben zu haben. Vielleicht hatte ich überreagiert. So hatte ich mich um die Chance gebracht, ihn näher kennenzulernen. Aber wie sollte das funktionieren, wo doch nicht nur mein Herz, sondern jedes Organ und jeder einzelne Körperteil nur von Tyler bestimmt war. Ich sehnte mich nach ihm. Die Vernunft siegte eben nicht immer. Und insgeheim wusste ich genau, dass Jordan in dieser Situation nicht den Hauch einer Chance hätte.
Aber unser letztes Treffen hatte eine gewisse Zuversicht in mir geweckt, dass Tyler und ich wirklich Freunde werden könnten. So entspannt wie es verlaufen war, ohne einen Hauch prickelnder Momente, fühlte ich zunehmende Sicherheit, dass wir das hinbekommen würden. Wir mussten einfach diesen gewissen Grad an Unverbindlichkeit aufrechterhalten, ohne dabei die Wärme, die zwischen uns herrschte zum Erliegen zu bringen. Aber die Alternative, dass daraus ein gefährliches Feuer werden könnte, war die schlimmere. Denn dann würde ich Tyler für immer verlieren. Und das durfte ich nicht zulassen. 
 
 
✥
 
 
„Verrätst du mir endlich, wo wir hinfahren?“ Meine Freude darüber, dass Tyler mich allein abholte, hatte ich wohl nicht verbergen können. Kelly war für eine Woche nach London gefahren, weil sie einen tollen Job ergattert hatte. Diesmal fragte ich nicht nach, ob sie über das Treffen Bescheid wusste. Aufgeregt zappelte ich auf meinem Sitz, weil ich vor lauter Übermut nicht stillsitzen konnte.
„Woher nimmst du nur diese Energie?“ Er warf mir einen prüfenden Blick zu und schien sich wirklich zu wundern.
„Du weichst mir aus.“ Ich stupste ihm vorsichtig gegen die Schulter, in dem Wissen, dass es unvernünftig war, ihn zu berühren.
Ich sah ihn lächeln, während er den Blick auf die Fahrbahn gerichtet hielt.
„Ich möchte dir gern eine der schönsten Ecken in Cornwall zeigen und dabei noch für einen Adrenalinkick sorgen.“
Der erste Teil klingt gut, der Rest macht mir Angst.“ Augenblicklich saß ich still da und verschränkte die Arme.
„Ach komm. Fran, ich weiß genau, dass du darauf stehst.“
„Echt? So gut kennst du mich schon?“ Keck pustete ich mir meinen Pony aus der Stirn, der mir beinah in den Augen hing.
Unsere Blicke trafen sich ganz kurz, was mir einen wohligen Schauer bescherte. Verdammt, von der leichten Unverbindlichkeit unseres letzten Treffens waren wir gerade meilenweit entfernt. Im Gegenteil, die Funken flogen und die Temperatur im Wagen schien schlagartig um mehrere Grad gestiegen zu sein.
„Ich kenne dich besser, als du denkst“, gab er nach einer kurzen Pause zurück. Ich schwieg, weil ich nichts herausfordern wollte. Stattdessen sah ich nach draußen und ließ die raue, aber wunderschöne Natur auf mich wirken. Momentan fuhren wir auf einer kleinen Straße direkt entlang der Klippen und der Blick übers Meer war einfach fantastisch. Auf der anderen Seite der Straße weideten immer wieder Schafsherden und das gelegentliche Mähen verpasste dem Flair eine gewisse Heimeligkeit.
Wir waren nicht allzu lange unterwegs. Wir fuhren quer durch Cornwall und kamen an der Südküste an. Tyler hielt in einem kleinen Städchen namens St. Maves.
„Der Küstenabschnitt wird auch gern die Cornische Riviera genannt.“ Tyler streckte sich und sein T-Shirt rutschte nach oben und ich erhaschte einen kurzen Blick auf seinen muskulösen Unterbauch, was meinen Pulsschlag beschleunigte. Tyler setzte eine Sonnenbrille auf und ich wandte mich endlich der tollen landschaftlichen Aussicht zu. Wir schlenderten durch den malerischen Ort, der nicht touristisch überlaufen war und an der beeindruckenden Steilküste der Halbinsel lag. Ich hob meine Hand an die Stirn, da die Sonne mich blendete und genoss die atemberaubende Atmosphäre und freute mich, an diesem wunderschönen Ort zu sein.
„Bisher habe ich noch nicht allzu viel gesehen. Den Teil von Cornwall kenne ich gar nicht.“
„Ich weiß.“ Tyler lächelte verschmitzt und mir wurde klar, dass er Lizzy gefragt haben musste.
„Wollen wir uns die Burg ansehen?“, fragte er schließlich, nachdem ich mich sattgesehen hatte. Auf meinen fragenden Blick erklärte er: „Hier gibt es die besterhaltendste Küstenfestung Heinrich VIII, die St Maves Burg.“
Tyler ließ es sich nicht nehmen, für mich den Eintritt zu übernehmen. Wir schlenderten durch die gut erhaltene Anlage und ich erfuhr, dass auf Geheiß Heinrichs VIII. St Maves Castle als Teil einer Kette von Festungen an der Südküste der englischen Grafschaft Cornwall gebaut wurde. Oben auf dem Turm angekommen lehnte ich mich an die Brüstung und ließ mir den Wind um die Nase wehen, während der blaue Ozean lockend nach einem Bad rief.
„Schade, dass wir keine Badesachen eingepackt haben“, wandte ich mich an Tyler, der spöttisch die Augenbraue hochzog.
„Wir sind ja auch nicht zum Faulenzen hier.“
„Ach nein? Was steht denn noch auf dem Programm?“
„Der Adrenalinkick.“
„Danke für die Erinnerung.“ Ich verzog das Gesicht und Tyler legte mir den Arm um die Schultern. „Erst mal essen wir was und dann geht es weiter.“
Meine leicht angespannte Miene erhellte sich und ich klatschte in die Hände. „Das ist eine gute Idee.“ Tyler bedachte mich mit einem merkwürdigen Blick, aber dann lächelte er und ich löste mich rasch aus seinem Griff.
Wir fanden ein kleines schnuckeliges Café direkt am Wasser, das Snacks anbot. Nachdem wir unsere Sandwichs und Getränke bestellt hatten, lehnte ich mich zurück und sah übers Meer.
„Hier ist es wirklich wunderschön. Ich glaube, egal in welcher Ecke, Cornwall ist überall ein Erlebnis wert. Ich kann verstehen, dass du hier nicht wegwillst.“
„Viele meiner ehemaligen Klassenkameraden sind zum Studieren weggezogen. Aber einen Großteil zieht es, spätestens wenn die Familienplanung ansteht, hierher zurück.“
Ich lächelte ihm zu und fragte ihn ein wenig über seine Kindheit aus, die er auf der Schaffarm seiner Eltern verbracht hatte.
„Ich wusste gar nicht, dass du eine Schwester hast“, unterbrach ich seine Erzählung überrascht.
„Claire. Sie ist acht Jahre jünger und obwohl sie mich in den Wahnsinn treibt, liebe ich sie.“ Tyler grinste und sah dabei tiefenentspannt aus. Ich freute mich für ihn, dass er so ein gutes Verhältnis zu seiner Familie hatte. Vielleicht würde ich sie ja irgendwann einmal kennenlernen. Zumindest bei Claire wäre es nicht unwahrscheinlich.
Nachdem wir aufgegessen hatten, zerknüllte Tyler seine Serviette und warf sie auf den Teller. „Wollen wir los?“ Schlagartig stieg meine Nervosität, weil er mir nicht verriet, was er vorhatte. Diesmal fuhren wir nicht lange, bis wir an einem riesigen Botanischen Garten ankamen. „Eden Project“, sagte er auf meinen fragenden Blick. „Eine der beliebtesten Sehenswürdigkeiten in Cornwall.“
„Und wo bleibt jetzt der versprochene Kick?“, sagte ich spöttisch.
„Sieh dich mal genauer um.“ Sein belustigter Gesichtsausdruck sollte mir Warnung genug sein. Ich kam seiner Aufforderung nach und konnte erst einmal nichts entdecken. Erst als ich nach oben sah, erkannte ich die Stahlseile und begriff, dass es hier eine Seilrutsche und Seilschaukel gab.
„Nicht dein Ernst.“
„Ach komm. Davon lässt du dich doch nicht abschrecken. Beim Klettern kennst du doch auch keine Furcht.“
„Das wird aber verdammt schnell werden.“ Meine skeptische Miene schien ihn wenig zu beeindrucken.
„Erst das Abenteuer oder willst du noch eine Schonfrist und den Ökogarten bewundern? Es ist echt schön, hier findest du Pflanzen aus aller Welt.“
Also für die Schönheit der Botanik hatte ich jetzt ganz sicher keinen Nerv. „Das kann ich doch nicht genießen, wenn ich mir vor Angst fast in die Hose mache. Lass es uns hinter uns bringen.“ Ich klang, als würde er mich zum Schafott führen.
Während wir in der Warteschlange standen, beugte er sich zu mir und murmelte dicht an meinem Ohr: „Wir müssen das nicht machen.“
„Das sagst du jetzt, während wir anstehen? Wie soll ich denn einen Rückzieher machen? Das wäre etwas peinlich.“
Tyler grinste und mir war klar, dass er genau wusste, dass ich das durchziehen würde. Irgendwie freute ich mich auf den Nervenkitzel, obwohl ich schon Respekt davor hatte. So etwas hatte ich noch nie gemacht. Die Warterei machte mich schier wahnsinnig, aber endlich waren wir an der Reihe.
„Willst du zuerst? Dann musst du oben nicht allein warten.“ Tyler legte den Kopf leicht schief und war so süß, dass sich mein Herz schmerzvoll zusammenzog.
Aus einem Bauchgefühl heraus, erwiderte ich: „Nein. Ich möchte, dass du unten auf mich wartest.“ Mir würde es leichter fallen, wenn er mein Ziel war. Tyler war es wert, meine Angst zu überwinden und mich der Herausforderung zu stellen. Wieder klopfte mein Herz viel zu laut und in meinen Ohren rauschte es. Er hob die Hand und strich mir sachte über die Wange.
„Wer will zuerst?“, holte der zuständige Mitarbeiter uns aus einer verklärten Blase.
Als Tyler vergurtet wurde und sich mit den Händen am Griff über seinen Kopf festhielt, biss ich mir vor Aufregung in meine geballte Faust. Hinter mir sagte eine weibliche Stimme: „Die sind ja total süß, oder?“ Sie meinte wohl mich und Tyler und mir wurde abwechselnd warm und kalt.
„Komm heil unten an“, wies ich ihn an, was Tyler zum Lachen brachte.
„Ich befürchte, das habe ich nicht in der Hand.“
Der Mitarbeiter lächelte mir milde zu: „Du bist nicht die Erste, die Schiss hat. Aber es ist alles sicher und hundertprozentig überprüft.“
Trotzdem fühlte ich, wie ich von einer riesigen Welle der Angst überrollt wurde, als Tyler mir noch einen letzten Blick schenkte, bevor er juchzend nach unten sauste. Noch nie in meinem Leben war ich so nervös gewesen, ich war ein einziges Wrack und war heilfroh, dass die Fahrt so schnell vorüber war. Ich ließ ihn keine Sekunde aus den Augen und war so erleichtert, als er unten von dem Gurt befreit wurde, dass ich ganz vergaß, gleich selbst dran zu sein.
„Bereit?“, fragte der junge Kerl und ich schaffte es zu nicken und stülpte mir tapfer Helm und Sicherheitsbrille auf, bevor er mich vergurtete.
Meine Hände fühlten sich glitschig an, als ich nach der Stange griff. Wie sollte ich das überstehen, ohne in Ohnmacht zu fallen. Tyler sah ziemlich klein in der Ferne aus. Aber dann schloss ich die Augen und spürte die Verbindung zu ihm, wie er genau in diesem Moment „Komm schon Fran“, sagte. „Du schaffst das. Ich glaube an dich.“ Es war mir, als flüsterte er es mir ins Ohr, so real kam mir die Situation vor. Ich öffnete die Augen, nickte dem Mitarbeiter zu und fokussierte meinen Blick auf Tyler, der unten wartete und an mich glaubte.
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Tyler
 
Meine eigene Euphorie hatte sich schnell nach der Landung verflüchtigt und ich sah nun leicht angespannt nach oben. Ich hätte darauf bestehen sollen, ihr den Vortritt zu überlassen. Jetzt stand Fran ganz allein da oben und niemand sprach ihr Mut zu. „Komm schon, Fran, du packst das.“ Sie würde das schaffen, ich wusste es. Und kurz darauf sah ich sie durch die Luft sausen. Im Gegensatz zu den meisten Fahrgästen war sie ganz ruhig und in mir stieg Stolz auf, dass sie sich der Herausforderung gestellt hatte. Ich ging auf sie zu, als sie unten ankam und vom Gurt befreit wurde. Fran nahm den Helm ab und ihre honigblonden Haarsträhnen flatterten im Wind. Ihr Lachen erfüllte mich mit Glückseligkeit und ich sah sie auf mich zukommen. Ihr ganzes Gesicht wurde von einem Leuchten erfasst, welches mich schwindelig machte.
„Das war der Wahnsinn“, jubelte sie und fiel mir um den Hals. Es war das erste Mal, dass sie mich von sich aus umarmte und ich umfasste vorsichtig ihre Taille und atmete ihren frischen Duft nach Orange und Zimt ein. „Danke, Tyler. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“
Sie lehnte sich ein wenig zurück, um mich anzusehen und die pure Lebensfreude, die in ihren Augen funkelte, haute mich förmlich um. Meine Gedanken verloren sich und es gab nur noch dieses zauberhafte Mädchen in meinen Armen. Ich beugte mich zu ihr hinunter und meine Lippen berührten wie von selbst ihre. Diese zarte Berührung weckte ein unglaubliches Begehren. Der Kuss wurde leidenschaftlicher, ich saugte mich an ihrer Unterlippe fest und ein niedlicher Seufzer entkam ihr, der mich fast um den Verstand brachte. Mit meiner Zunge animierte ich sie bestimmend, ihren Mund für mich zu öffnen. Ihre Zunge umspielte meine und dieser heiße Tanz ließ mich noch forscher werden. Ich drückte sie enger an mich und spürte, wie sich ihre Hände in meinem Haar festkrallten, als wollte sie darin Halt finden. Ihre kleinen festen Brüste drückten gegen meinen Bauch und ich keuchte. Der Kuss wurde noch etwas wilder und roher, aber die Sucht nach ihr wurde immer größer. Viel zu lang hatte ich sie unterdrückt, als dass ich sie jetzt noch beherrschen konnte. Irgendwann lösten sich wie in Trance unsere Lippen, die füreinander bestimmt zu sein schienen und ich hätte nicht einmal sagen können, wer den Kuss beendet hatte. Frans Kopf lehnte an meiner Brust und ich konnte spüren, wie sie heftig atmete. Ich küsste sie auf den Scheitel und genoss den Moment, ohne an irgendwelche Konsequenzen zu denken. Erst als sie aufsah und ich ihr über die Wange strich, zuckte sie zurück, als hätte ich sie geschlagen.
Ich hätte sie am liebsten festgehalten, aber sie wehrte sich so vehement, dass ich sie loslassen musste. Sie stolperte, als sie ein paar Schritte zwischen uns brachte. Sie schlug sich die Hand vor den Mund, als hätte sie erst jetzt begriffen, was wir getan hatten. Ich sah nur ihre Fassungslosigkeit und hätte ihr gern gesagt, dass alles gut werden würde. Fran fröstelte und rieb sich über die Arme, die von einer Gänsehaut überzogen waren.
„Warum hast du das getan? Du hast alles kaputtgemacht.“ Ihre Stimme klang endgültig, auch wenn sie leise sprach.
„Fran, du musst doch spüren, dass da etwas zwischen uns ist. Ich habe es ewig geleugnet, aber es ist trotzdem da. Und es wird auch nicht vergehen, egal, wie sehr ich mich zurückhalte.“
Fran riss die Augen auf und ein Muskel auf ihrer Wange zuckte. Plötzlich stürmte sie auf mich zu und trommelte mir mit ihren kleinen Fäusten gegen die Brust.
„Weißt du, wie schwer es für mich ist, zu akzeptieren, dass niemals mehr zwischen uns sein wird? Und als ich mich endlich damit arrangiert habe, dass du nur ein Freund bist, küsst du mich. Jetzt hast du mir auch das noch genommen.“
Fran war so aufgebracht, dass sie die Blicke der anderen Leute gar nicht bemerkte. Ich zog sie eisern ein Stück zur Seite, wo es ruhiger war und griff nach ihren Handgelenken.
„Fran, es tut mir leid. Aber es war wunderschön. Das kannst du nicht leugnen.“ Schlagartig beruhigte sie sich und sie stand ganz still da, während ich immer noch ihre Handgelenke festhielt.
„Was hast du dir dabei gedacht?“ Kurz verstummte sie, dann trat ein bockiger Ausdruck in ihr Gesicht. „Fran, die schläft ja sowieso mit jedem. Da kann ich es ruhig auch mal ausprobieren. Tyler, du bist vergeben. Ich fasse es einfach nicht.“
Diese Unterstellung schmerzte und ich fühlte, wie ich sauer wurde. „Fran, das ist doch Bullshit. So gut solltest du mich kennen.“ Wütend riss sie an ihren Händen und ich ließ sie los. Fran rieb sich gedankenverloren die Handgelenke, und als sie mich wieder ansah, war von ihrem Zorn nichts mehr zu sehen. Resigniert würde es wohl eher treffen.
„Warum tust du das? Willst du Kelly für mich verlassen?“ Sie starrte mich an und ich fühlte, wie sie meine verwirrte Seele bloßlegte. Ich zwinkerte und wandte den Blick ab, weil ich ihren Schmerz nicht ertrug. „Fran, so einfach ist das nicht.“
„Tyler, halt den Mund. Vergiss das Ganze einfach. Vergiss den Kuss, vergiss mich und werde mit Kelly glücklich. Das Schlimme ist, dass ich dich verstehen kann. So etwas, was ihr habt, wirft man doch nicht einfach weg. Aber dass du mit diesem Kuss alles zerstört hast, das werde ich dir nie verzeihen.“ In ihren Augen schwammen Tränen, als sie sich hastig abwandte und weglief.
Wider besseren Wissens rief ich ihr hinterher: „Fran, bleib da, ich fahr dich heim.“ Sie hob als Antwort den Mittelfinger, was so gar nicht zu ihr passte.
Ich konnte jetzt nicht einfach nach Hause fahren und so tun, als wäre nichts passiert. Aus meinem Rucksack holte ich eine Wasserflasche und trank ein paar Schlucke, während ich versuchte mich zu sammeln. Fran hatte recht mit allem, was sie sagte. Ich war ein Arschloch. Würde ich Kelly für sie verlassen? Ehrlich gesagt stellte ich mir erstmals ernsthaft die Frage, ob wir überhaupt noch eine gemeinsame Zukunft hatten. Aber ich war nicht bereit, Fran etwas zu versprechen, was ich vielleicht nicht halten konnte.
In meinem Kopf drehte sich alles und ich betrat den Botanischen Garten, um wieder zu mir zu finden. Diese kopflose Kussaktion passte so gar nicht zu mir. Und ich sollte mal anfangen, mich zu fragen, ob ich nicht schon längst im Unterbewusstsein eine Entscheidung getroffen hatte. Meine Gedanken fochten einen Kampf und abwechselnd zogen Erinnerungen an Fran und Kelly durch mein Gehirn.
Gedankenverloren blieb ich stehen, um einen besonders prächtig blühenden Busch zu bewundern. Ich atmete tief durch. Und dann sah ich sie. Fran hatte dieselbe Idee wie ich gehabt. Sie saß auf der anderen Seite der Grünfläche auf einer Bank. Die Beine hatte sie angezogen und ihr Kinn auf die Knie gestützt. Sie sah so verletzlich und schutzlos aus. Aber ich wusste, dass das Bild täuschte. Fran war angeschlagen, aber sie war unglaublich stark. Sie besaß so viel mehr Stärke als ich. Und ich war mir sicher, dass sie mir selbige gleich um die Ohren hauen würde. Trotzdem konnte ich sie nicht ignorieren, sondern ging zu ihr rüber. Als mein Körper einen Schatten auf sie warf, sah sie auf. Ein Seufzer entfuhr ihr, aber immerhin blieb sie ruhig sitzen.
„Verfolgst du mich etwa? Keine Sorge, ich habe nicht vor, mir was anzutun. Nimm dich nicht wichtiger, als du bist.“
„Darf ich?“ Ich wies auf den freien Platz neben ihr.
„Das ist ein öffentlicher Ort, ich kann es dir kaum verbieten.“ Ihr spitzer Tonfall prallte an mir ab.
„Ich will aber nichts tun, was du nicht möchtest.“ Ihr Schnauben klang nicht so, als würde sie mir auch nur ein Wort glauben. Ich setzte mich mit kleinem Sicherheitsabstand neben sie und gab zu: „Ich konnte nicht einfach nach Hause fahren, in dem Wissen, dass du jetzt irgendwie zusehen musst, wie du heimkommst.“
„Stell dir vor, es gibt Busse und sogar ich schaffe es, einen zu benutzen. Der fährt nämlich in einer Stunde.“
Ich hätte mir denken können, dass Fran nicht kopflos heulend umherrannte, sondern sich organisierte. Als ich protestieren wollte, fauchte sie: „Spar`s dir. Ich fahre ganz sicherlich nicht mit dir heim.“
Ich griff nach ihrer Hand. „Fran, du bist mir wichtig. Ich habe mehr Gefühle für dich, als ich mir eingestehen wollte.“ Die Vorstellung, sie könnte meinen, ich hätte nur mit ihr gespielt, zerriss mir das Herz.
„Hör auf!“ Ihre schneidende Stimme durchdrang die Luft und stoppte mich am Weiterreden. „Wenn du möchtest, dass wir das irgendwann wieder hinkriegen, allein unserer Freunde zuliebe, dann hör auf. Du fährst jetzt nach Hause und klärst das mit Kelly. Sieh zu, dass du das wieder geradebiegst. Wirf das nicht einfach weg.“ Fran stoppte, als ob ihr die Luft ausgegangen wäre, dann sprach sie deutlich leiser weiter: „Tyler, du verwechselst da was. Du bist so lange mit derselben Frau zusammen. Natürlich verändert sich im Laufe der Zeit eine Beziehung. Aber das was du glaubst, mit mir zu verspüren, ist nur eine Illusion. Deine Hormone spielen verrückt, weil du mit mir schlafen willst. Aber mehr ist da nicht. Du würdest es bereuen. Du bereust doch schon den Kuss. Also lass es. Kühl dich ab und begreife, was wirklich wichtig ist.“
Jedes Wort, das sie sagte, fühlte sich so falsch an. Aber zeitgleich wusste ich, dass sie recht hatte. Sie war die Vernünftige. Niemals würde Fran mir eine Chance geben. Ich war vergeben und das war für sie ein Grund, dass wir niemals zusammenfinden würden. Und vielleicht stimmte es, vielleicht verwechselte ich da wirklich was. Nur weil dieses aufregende Kribbeln in meiner Beziehung nicht mehr vorhanden war, hieß das nicht, dass Fran die Richtige für mich war. Mein Schädel brummte und ich sah sie hilflos an.
„Versprich mir, dass du keinen Blödsinn machst.“ Fran stand auf und sah mich bittend an.
Ich nickte und stand ebenfalls auf. „Wenn das bedeutet, dass du mir irgendwann verzeihst? Ich mag dich Fran, die Zeit mit dir ist einzigartig. Ich will dich nicht verlieren.“
„Ich überlege es mir. Aber bitte gib mir ein wenig Zeit. Irgendwie muss ich das Ganze erst mal verdauen.“ Sie grinste mich schief an, aber ihre Augen erreichte es nicht, die sahen ungewohnt leblos aus.  „Mach`s gut.“ Fran drehte sich weg und alles in mir sträubte sich dagegen, sie gehen zu lassen. Und doch tat ich es. Weil ich mich endlich auf das besinnen sollte, was ich hatte. Ich musste anfangen, um meine Beziehung zu kämpfen, bevor ich sie vollständig gegen die Wand fuhr.
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Fran
 
Ich räumte die letzten Utensilien weg und wollte mich von Lizzy verabschieden, bevor ich nach Hause fuhr.
„Arbeitest du noch lange?“ fragte ich mitfühlend. Lizzy sah von ihrem Schreibtisch auf und zog eine Grimasse.
„Ich muss eigentlich noch ein paar Rechnungen schreiben. Aber weißt du was? Das kann ich auch noch morgen machen. Lass uns doch noch was trinken gehen.“
Nun war es an mir, eine Grimasse zu unterdrücken. Denn ich wollte momentan außerhalb meiner Arbeit am liebsten allein sein. Einfach die Bettdecke über den Kopf ziehen und alles vergessen. Wenn das mal so leicht wäre, wie es in der Theorie klang.
„Bitte Fran.“ Lizzy sah mir anscheinend mein Zögern an und verlegte sich aufs Betteln. „Denkst du, mir ist nicht aufgefallen, dass dich etwas bedrückt? Keine Sorge, wenn du es mir nicht sagen willst, bohre ich nicht nach. Aber du sollst wissen, dass du mit mir über alles reden kannst.“
Ich konnte ihren Blick nicht richtig deuten und ich überlegte, ob sie von Jamie von dem Kuss wusste. Vielleicht hatte Tyler mit ihm gesprochen. „Es geht mir gut.“ Mein Lächeln misslang und nun wurde tatsächlich eine Grimasse draus.
„Seit deinem Ausflug mit Tyler bist du so in dich gekehrt. Ist was vorgefallen?“ Nun stieß sie einen zischenden Laut aus. „Sorry, ich wollte mich gar nicht einmischen. Aber ich würde mich einfach freuen, Zeit mit dir zu verbringen.“
Lizzys mitfühlender Blick ließ mich einknicken. Ich setzte mich auf ihre Schreibtischkante und gestand: „Tyler hat mich geküsst.“
„Was?“, platzte es erschrocken aus Lizzy heraus und mir wurde klar, dass sie es nicht gewusst hatte. Wahrscheinlich sah sie mir an, dass ich über den Kuss alles andere als glücklich war. „Und was heißt das jetzt?“
„Tyler bleibt bei Kelly und wir versuchen irgendwie dieses Freundschaftsdings wieder geradezubiegen.“ Hilflos zuckte ich mit den Schultern, als Lizzy die Lippen zusammenkniff.
„Warum macht er so was?“
„Er sagt, dass er Gefühle für mich hat. Aber als ich ihn fragte, ob er Kelly für mich verlassen würde, fing er an herumzudrucksen. Und ganz ehrlich, er verrennt sich doch nur in was. Am Ende würde er es bereuen.“
Ich erzählte ihr, wie es zu dem Kuss gekommen war und wie es anschließend endete. „Ehrlich gesagt war ich auch nicht ganz unschuldig. Was schmeiße ich mich ihm auch an den Hals? Und ich habe den Kuss erwidert.“ Schuldbewusst sah ich zu Lizzy, die etwas überfordert aussah.
„Der Kuss ging von ihm aus. Und er ist derjenige, der vergeben ist. Ehrlich, ich kapiere nicht, was mit ihm los ist. So kenne ich ihn überhaupt nicht. Anscheinend hat er Kelly nichts gesagt, und auch das ist total untypisch für ihn. Wenn er Mist baut, steht er normalerweise dazu.“
„Woher willst du das wissen?“
„Wir waren gestern bei ihnen zum Abendessen und Kelly wirkte ganz normal.“ Sie verstummte abrupt und ich wusste, dass sie eigentlich sagen wollte, dass sie Tyler ebenfalls nichts angemerkt hatte. „Außerdem wäre sie ganz sicherlich vor deiner Tür gestanden.“
Ich rieb mir erschöpft übers Gesicht. „Verdient hätte ich es.“ Gerade fühlte ich mich wie die letzte intrigante Schlampe, obwohl ich ihn in die Schranken gewiesen hatte.
Lizzy stand auf und umarmte mich. „Es tut mir leid. Und ich weiß auch gar nicht, was ich dir wünschen soll. Weißt du, Kelly und Tyler, das ist bei uns ein Wort. Die beiden sind so lange zusammen, dass sie ständig in einem Atemzug genannt werden.“
„Sag, dass ich ihn endlich vergesse soll“, schniefte ich.
„Mia hat uns am Samstag zum DVD-Abend eingeladen. Ein wenig Ablenkung tut dir sicherlich gut.“
„Kommt Kelly denn auch?“, fragte ich sicherheitshalber. Ihr wollte ich gerade nicht über den Weg laufen. Wie sollte ich mich denn ihr gegenüber verhalten? Ich kam mir so schäbig vor und fragte mich, wie Tyler es schaffte, sich ihr gegenüber normal zu geben.
„Mia hat nichts gesagt. Ich frage sie und sag dir nochmal Bescheid.“
„Okay.“
„Und jetzt gehen wir noch was trinken.“ Ich ließ mich einfach von ihr mitziehen, da ich keine Kraft zum Protestieren fand.
 
 
✥
 
 
Samstagabend saßen wir gemütlich auf Mias Couch und futterten Chips. Wir waren nur zu dritt, ansonsten hätte ich mir eine Ausrede einfallen lassen. Das ungezwungene Beisammensitzen tat mir gut. Mia sah ich zwar nicht so häufig, aber wir verstanden uns gut. Anfangs war ich mir nicht sicher, ob sie in mir Konkurrenz um Lizzys Gunst sah. Aber sie war wirklich nett und ich fühlte mich wohl in ihrer Gesellschaft. Den ersten Film hatten wir schon hinter uns und überlegten gerade, was wir als nächstes ansehen wollten. Und dass es sich vorhin um einen Thriller gehandelt hatte, war ebenfalls von Vorteil gewesen. Jetzt wollte Mia allerdings gern etwas Romantisches sehen. Lizzy protestierte, wahrscheinlich mir zuliebe, aber das war lächerlich. Bevor ich mein Okay geben konnte, schlug sich Mia gegen die Stirn.
„Ich habe euch noch gar nicht die brandheißen News erzählt.  Kelly wurde ganz spontan von Tyler zu einer Reise eingeladen. Und jetzt haltet euch fest.“ Sie stoppte kurz wegen des dramatischen Effekts und flüsterte: „Sie erwartet dort einen Heiratsantrag.“
Wahrscheinlich fiel mir alles aus dem Gesicht, aber Lizzy lenkte von mir ab, indem sie hastig einwarf: „Echt? Das ist ja cool. Aber wie kommt sie darauf?“
„Sie hat unter seinen Klamotten einen Verlobungsring gefunden.“
Mein Herz zersprang gerade ein weiteres Mal nach Dylans Tod in tausend Stücke. Obwohl ich ihm selbst immer wieder dazu geraten hatte, seine Beziehung nicht aufs Spiel zu setzen, traf es mich unglaublich hart. So kurz nach unserem Kuss machte er ihr einen Heiratsantrag? Natürlich fühlte ich mich verletzt und irgendwie hintergangen. Obwohl es das war, was ich wollte. Quatsch. Natürlich wollte ich insgeheim mit Tyler zusammen sein. Aber zu welchem Preis? In meiner Fantasie trennte sich Kelly von ihm und das Problem wäre erledigt. Aber wie ich gerade erfuhr, freute sie sich unbändig auf den Antrag. Ich musste einsehen, dass Kelly immer noch total verschossen in Tyler war und ihr Leben mit ihm teilen wollte. Eine Familie gründen. Mir wurde schlecht und ich bereute es, so viele Chips und Eis gegessen zu haben. Ich legte eine Hand auf meinen schmerzenden Bauch und litt still vor mich hin.
Ein Stoß in die Rippen brachte mich wieder zur Besinnung. Ich sah ein wenig desorientiert zu Lizzy, die mich besorgt ansah.
„Welchen Film willst du denn sehen?“ Anscheinend hatten sie das Thema gewechselt. Kein Wort hatte ich mitbekommen. Aber ich hätte es auch nicht ertragen, mir weiterhin Geschichten über Kellys Glück anzuhören. Wenigstens war ich so vorgewarnt und wurde beim nächsten Treffen nicht mit einem Ring überrumpelt, den ich bewundern sollte. Wieder wurde mir ganz kalt, als ich mir vorstellte, dass die beiden bald heiraten würden.
„Mir egal. Entscheidet ihr.“ Mir war es total egal, denn ich würde mich sowieso auf keine Filmhandlung konzentrieren können.
 
 
✥
 
 
Als der Film zu Ende war, brachen wir bald darauf auf. Lizzy hatte vorgegeben, müde zu sein und da ich mit ihr gefahren war, kam ich natürlich mit. Stumm saß ich neben Lizzy im Auto, wie schon den gesamten restlichen Abend. Ich hatte es einfach nicht geschafft, mich zu verstellen. Wahrscheinlich hatte sich Mia gewundert, aber es war mir egal. Gerade war mir alles egal.
„Fran, das muss doch gar nichts heißen. Vielleicht macht er ihr ja gar keinen Antrag.“ Lizzy klang verzagt, wahrscheinlich glaubte sie selbst nicht daran. Warum hatte er dann einen verdammten Ring besorgt?
„Ich will nicht darüber reden.“ Ich schloss die Augen und erstmals seit meiner Ankunft wünschte ich mir mein altes Leben zurück. Wie gern wäre ich jetzt weit weg in London und könnte die Klubs unsicher machen. Dylans Liebe war zu dem Zeitpunkt nur eine ferne Erinnerung. Wie unwissend war ich noch vor einigen Monaten gewesen. Wie gut hatte doch mein Verdrängungsmechanismus funktioniert, indem ich mir einredete, niemals mehr Gefühle für einen Mann zu entwickeln.
„Okay, wie du willst.“ Ihre bedrückte Stimme zeigte mir, dass sie mit mir litt. Aber sie saß auch in einer Zwickmühle. Immerhin war sie mit Tyler und Kelly befreundet, auch wenn sie nicht besonders eng mit ihr war. Trotzdem spürte ich, dass sie sich wünschte, dass es mir gutging. Und seitdem sie von Dylan wusste, wurde ihr Mitgefühl noch größer.
„Weißt du, wann die beiden zurückkommen?“ 
Lizzy warf mir einen Blick zu, den ich aus den Augenwinkeln wahrnahm und sie murmelte. „Nächste Woche.“
„Ich möchte mich nur darauf einstellen, damit ich beim Gratulieren nicht aus der Rolle falle.“ Ich klang bitter, aber ich konnte beim besten Willen nicht unterdrücken, dass ich verletzt war. Lizzy legte ihre Hand auf meine Schulter und strich sacht darüber. Wir sprachen kein Wort mehr, denn es war alles gesagt.
Erst als sie mich vor der Haustür herausließ, umarmte sie mich herzlich und ich fühlte wie mein Herz wenigstens für einen kurzen Augenblick leichter wurde.
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Tyler
 
Ich joggte gerade durch den Central Park, während Kelly shoppen war. Nachdem ich sie die letzten Tage brav begleitet hatte, streikte ich heute. Das Auspowern tat mir gut, auch wenn es zum Laufen heute eigentlich viel zu warm war. Seit zehn Tagen war es der erste Moment, den ich für mich hatte. Das war ich nicht mehr gewohnt und die kurze Auszeit beruhigte meine Nerven. Das Großstadtleben stresste mich. So beeindruckend New York auch war, ich freute mich schon auf meinen beschaulichen Heimatort.
Kelly hatte sich riesig über meine Überraschung gefreut. Tatsächlich war das in den letzten Monaten einer der seltenen Momente gewesen, in denen ich in ihrer Gesellschaft wirklich erfüllt gewesen war. Es hatte mich glücklich gemacht, ihr eine Freude zu bereiten. Natürlich wusste ich, dass sie schon immer nach New York wollte und nun hatte ich ihr einfach eine zweiwöchige Reise geschenkt. Und das Beste daran war der Besuch einer Modenschau eines namhaften Designers. Kelly war völlig ausgeflippt, als ich es ihr verriet. Ihre Begeisterungsfähigkeit hatte mich kurzzeitig an Fran erinnert, die ich resolut aus meinen Gedanken verscheuchte. Aus diesem Grund war ich auf die Idee gekommen, zu verreisen. Ich musste endlich wieder Zeit mit Kelly verbringen. Und zwar nicht nur wenige Stunden in der Woche, sondern sie über einen längeren Zeitraum an meiner Seite zu wissen. Wir hatten uns in den letzten Monaten auseinandergelebt, sonst wäre es nie so weit gekommen. Und wenn ich ehrlich war, begann das schon lange, bevor ich Fran kennengelernt hatte.
Ich stoppte kurz, weil ich eine Straße überqueren musste, als ich den Park verließ. Endlich wurde die Ampel grün und ich konnte weiterlaufen.
Die ersten Tage hatten mich wieder ins Gleichgewicht gebracht. Weit weg von Fran fragte ich mich ernsthaft, ob ich mir mein Gefühlschaos und diese magische Anziehungskraft zwischen uns eingebildet hatte. Zwischen Kelly und mir war es fast so wie zu Anfangszeiten gewesen. Wir lachten viel und redeten mehr als wenige Sätze miteinander. Endlich verspürte ich wieder das Gefühl, Kelly interessierte sich für mich und mein Leben. Ich war mir sicher, dir richtige Entscheidung getroffen zu haben. Erst vor zwei Tagen kippte die Stimmung. Kelly wurde zunehmend zickiger und ich im gleichen Maß gereizter. Natürlich waren wir das enge Aufeinandersitzen nicht mehr gewohnt. Trotzdem fiel es uns beiden schwer, uns zurückzunehmen.
Und jetzt wo ich endlich meinen Gedanken nachhängen konnte, musste ich mich fragen, ob ich im Unterbewusstsein das Ganze nicht als Test geplant hatte. Vielleicht ging es nur zweitrangig darum, wieder vermehrt Zeit mit Kelly zu verbringen, um uns wiederzufinden. Vielleicht hatte ich einfach herausfinden wollen, ob ich ihre Gesellschaft ertrug, wenn sie vierundzwanzig Stunden rund um die Uhr in meiner Nähe war. Machte mich das zu einem schlechten Menschen? Wahrscheinlich nicht, trotzdem nagten Schuldgefühle an mir. Aber nicht nur Kelly hatte sich in den letzten Jahren verändert. Wir waren nicht mehr die hoffnungslos verliebten Teenager, deren Hormone durchdrehten. Und jetzt stand ich an einem Punkt, an dem ich mich fragen musste, ob wir überhaupt noch zusammenpassten. War ich wirklich bereit, mein restliches Leben an Kellys Seite zu verbringen?
Die letzten Meter sprintete ich und kam völlig ausgepowert am Hotel an. Wo kamen diese Zweifel plötzlich her? Eigentlich hatte ich gedacht, mir endlich Klarheit verschafft zu haben. Nur weil Kelly mich einmal nervte, musste ich doch nicht gleich alles in Frage stellen. Ich stieg aus dem Aufzug und als ich die Zimmertür öffnete, sah ich zu meinem Erstaunen Kelly im Hotelzimmer.
„Das war aber eine kurze Shoppingtour.“
Nachdem ich ihr ein kleines Küsschen gab, schob sie mich von sich und rümpfte die Nase. „Du bist total verschwitzt. Geh erst mal duschen. Dann zeige ich dir meine Überraschung.“
Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, ging ich ins Badezimmer und stellte mich unter die Dusche. Während das Wasser wohltuend auf mich prasselte und mich erfrischte, öffnete sich die Badezimmertür und Kelly tauchte auf. 
Nur mit Dessous bekleidet. Äußerst sexy und verruchte Dessous. Okay, mit so einem Auftritt hatte ich nicht gerechnet. Ich starrte sie mit leicht geöffnetem Mund an, während ich ihr dabei zusah, wie sie zu mir unter die Dusche kam. Schon presste sie ihre Lippen auf meine und ich stellte mein Denken ein und drückte sie gegen die Duschwand und meine Hände wanderten zu dem Spitzenhöschen mit Strapsen. Ihr Verführungsversuch war ihr gelungen und meine Vorbehalte verflüchtigten sich im Rausch des Verlangens.
 
 
✥
 
 
Der Alltag hatte uns wieder eingeholt und ich hatte die erste Woche nach unserer Rückkehr vermehrt Überstunden machen müssen. Daher konnte ich es auch als Ausrede vorschieben, als Jamie mich fragte, ob wir zu ihnen zum Abendessen kämen. Falls Fran auch eingeladen war, fühlte ich mich noch nicht in der Verfassung ihr gegenüberzutreten. Heute hatte ich früher Feierabend gemacht, weil ich dringend einkaufen musste. Kelly hielt sich in diesen Dingen vornehm zurück und überließ den Großeinkauf zumeist mir, mit der Begründung, sie würde sowieso kaum etwas davon essen. Ihr Grünzeug holte sie meistens auf dem Markt.
„Hallo Tyler.“ Ich drehte mich um und sah Lizzy hinter mir im Supermarktgang stehen.
„Hallo Lizzy, sorry, ich habe dich gar nicht gesehen.“ Ein wenig gezwungen lächelte ich sie an. Ich hatte keine Ahnung, inwieweit sie von Fran eingeweiht war.
„Sieht nach Großeinkauf aus.“ Lizzy wies auf meinen gut gefüllten Einkaufswagen.
„Du kennst doch Kelly. Das sind niedere Aufgaben, denen das erfolgreiche Model nicht gern nachkommt.“ Ich milderte meine Aussage durch ein breites Grinsen.
Lizzy lachte nicht und ihre ernste Miene bereitete mir Magendruck. Sie sah mir geradewegs in die Augen und fragte direkt: „Kann es sein, dass du uns aus dem Weg gehst?“
„Wie kommst du denn darauf? Ich muss nur einiges nachholen, weil durch den Urlaub viel liegengeblieben war.“ Das zumindest war nicht gelogen.
Nachdem sie sich kurz umgesehen hatte, ließ sie ihren Wagen stehen und trat dicht an mich heran. „Wegen Fran.“
Okay, mit so einem offensiven Auftritt mitten im Supermarkt fühlte ich mich leicht überfordert. „Lizzy, was willst du von mir? Was möchtest du denn hören?“
„Ich habe mich rausgehalten, weil es eure Sache ist. Und ich verstehe, dass du in einer total blöden Situation bist. Aber, dass du kurz nachdem du Fran küsst und gesagt hast, dass sie dir etwas bedeutet, Kelly einen Heiratsantrag machst, finde ich wirklich geschmacklos.“
„Was?!“ Während Lizzy ihre Stimme glücklicherweise gesenkt hielt, konnte ich mir einen fassungslosen Ausruf nicht verkneifen. Ihre zusammengepressten Lippen zeigten mir, dass sie wirklich sauer auf mich war. „Du hast recht. Es geht dich nichts an. Es ist allein meine Sache. Schönen Gruß an Jamie. Wir sehen uns.“ Mit einem kühlen Kopfnicken wandte ich mich ab und ließ sie einfach unhöflich stehen. Ich hörte Lizzy nach Luft schnappen, so ein Auftreten war sie von mir nicht gewöhnt. Immerhin ließ sie mich in Ruhe und ich ging brodelnd zur Kasse, weil mich ihre Einmischung einfach nur ankotzte.
Erst zu Hause bemerkte ich, dass ich die Hälfte vergessen hatte. Wütend verstaute ich die Einkäufe und plötzlich traf mich eine Erkenntnis wie ein Faustschlag direkt in den Magen. Fran wusste bestimmt von dem Heiratsantrag. Wie musste es erst in ihr aussehen, wenn Lizzy schon so verdammt sauer auf mich war? Plötzlich fühlte ich mich alt und erschöpft. Den Klumpen in meinem Magen konnte ich nicht länger ignorieren. Das war doch alles Scheiße. Wie hatte es nur so weit kommen können? Die ganze Zeit wollte ich nichts falsch machen und genau das war der Fehler gewesen. Ich hätte von Beginn an alles anders machen können und doch hatte ich es gegen die Wand gefahren. Weil ich der größte Idiot auf Erden war.
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Fran
 
Geistesabwesend stocherte ich im Kuchen, während Lizzy ihrem Freund eine bezaubernde Anekdote über Jane erzählte. Obwohl ich mit Kindern bisher nicht allzu viel zu tun hatte, hatte ich die Kleine gleich in mein Herz geschlossen. Sie war wirklich ein süßes Kind und der Ausflug neulich mit ihr und Lizzy hatte mich kurzzeitig aus meiner Schwermut geholt. Ich ärgerte mich selbst über meine Schwäche. Immerhin wusste ich doch auch vor dem Kuss, dass Tyler und Kelly irgendwann heiraten würden. Natürlich war das Timing beschissen und ich verzieh ihm immer noch nicht, dass er mich geküsst hatte. Denn dadurch hatte er mich erst recht in ein emotionales Chaos gestoßen. Nun hatte ich erlebt, wie es sich anfühlte, wenn mich seine weichen Lippen um den Verstand küssten. Immer und immer wieder ließ ich diesen wunderschönen Moment Revue passieren. Obwohl ich wusste, dass es mich jedes Mal noch ein Stück mehr runterzog, schaffte ich es nicht, zu verhindern, mich in eine andere Welt zu träumen.
Aber warum hatte er nicht einfach noch ein wenig abwarten können? Es war so verdammt unsensibel von ihm und passte so gar nicht zu dem Bild, das ich mir von ihm gemacht hatte. Aber was wusste ich denn schon? Immerhin hätte ich auch niemals gedacht, dass er mich küssen würde. Vielleicht musste ich endlich einsehen, ihn gar nicht wirklich zu kennen.
„Magst du noch einen Kaffee?“ Ein wenig desorientiert hob ich den Kopf und starrte Jamie an. „Ein schwarzes Heißgetränk, das Koffein beinhaltet.“ Belustigt erwiderte er meinen fragenden Blick.
„Sehr gern. Danke.“ Wenigstens drei Worte brachte ich raus, wenn ich schon sonst nichts zum Gespräch beitrug. Es wurde Zeit, dass ich mich endlich zusammenriss. Lizzy hatte mir anvertraut, dass Jamie sich schon bei ihr erkundigt hatte, was mit mir los wäre, weil ich in letzter Zeit so merkwürdig war. Da er sie überrumpelt hatte, war ihr rausgerutscht, dass ich unter Liebeskummer litt, aber natürlich nicht, um wen es sich handelte.
Lizzys Handy klingelte und nach einem Blick aufs Display sagte sie entschuldigend: „Mia. Sie ruft schon zum vierten Mal an. Vielleicht sollte ich drangehen.“ Ihr Stuhl scharrte über den Dielenboden, als sie ihn nach hinten schob, um aufzustehen.
„Sorry, wir haben Besuch. Deshalb konnte ich nicht drangehen. Was gibt es denn so Wichtiges?“, hörte ich sie sagen, während sie den Raum verließ und in die Küche ging.
„Was sagst du?! Du musst dich irren. Das kann nicht sein.“ Lizzy klang völlig fassungslos und Jamie warf mir einen ratlosen Blick zu und zuckte mit den Schultern. Eine ganze Weile schwieg Lizzy, wahrscheinlich lauschte sie Mias Schilderung. Als sie antwortete, konnte ich nicht mehr als Gemurmel hören, weil sie leise sprach und die Tür geschlossen hatte.
„Ich habe keine Ahnung, was los ist.“ Jamie hatte meinen fragenden Blick wohl richtig gedeutet und hob entschuldigend die Hände. „Wir werden wohl warten müssen, bis Lizzy wiederkommt.“
„Ihre Reaktion klang so schockiert. Als ob etwas passiert wäre“, erwiderte ich beunruhigt.
„Wird schon nichts Schlimmes sein. Mädels reagieren doch gern mal über“, sagte er augenzwinkernd und ich schnaubte. Plötzlich öffnete sich die Tür und ich erkannte, dass Lizzy blass aussah. Fahrig strich sie sich durch die Haare, bevor sie sich auf den Stuhl sinken ließ. Zuerst sah sie mich so merkwürdig an, dass ich beinah zusammengezuckt wäre, dann wanderte ihr Blick zu Jamie.
„Tyler hat sich von Kelly getrennt. Hast du davon gewusst?“, wandte sie sich an ihren Freund, während ich einen Moment benötigte, um zu kapieren, was sie gesagt hatte. Wie schockgefroren klebte ich auf meinen Stuhl, unfähig mich zu rühren.
Jamie riss die Augen weit auf und erwidert völlig perplex: „Das muss ein schlechter Scherz sein. Nein, er hat nichts gesagt. Er hat nicht mal angedeutet, dass er am Überlegen ist, sich zu trennen.“
„Okay, dann hat er wohl niemanden davon erzählt.“
„Herrgott noch mal. Lizzy, ich bin sein bester Freund. Warum sollte er mir nicht davon erzählen?“ Aufgebracht funkelte er Lizzy an, die wiederum zurückschlug: „Keine Ahnung, aber ich kann nichts dafür, dass du gekränkt bist, weil er dich nicht eingeweiht hat.“
Wie in Trance verfolgte ich ihre Auseinandersetzung. Das konnte doch nicht stimmen. Ich hatte Tyler seit unserem Kuss vor ein paar Wochen weder gesehen noch gesprochen. Gerade eben war ich noch der Annahme, sie würden demnächst heiraten. Wie konnte er sich jetzt trennen? War er völlig verrückt geworden? Ich fühlte Atemnot, konnte ein Luftschnappen gerade noch verhindern, um mich nicht zu verraten. Aber das Gedankenkarussell in meinem Kopf drehte sich unaufhörlich und wurde immer schneller.
„Ich dachte, sie wollten heiraten?“, stieß ich angestrengt hervor und holte mit meiner Frage die beiden Streithähne herunter.
„Das war ein Missverständnis“, murmelte Lizzy, was mich nur noch mehr verwirrte. Was konnte denn an einem Verlobungsring missverständlich sein?
Jamie griff sich mit der Hand in den Nacken und sah Lizzy reumütig an. „Sorry, das habe ich ganz vergessen zu erzählen. Nachdem du mir von Kellys Erwartung erzählt hast, habe ich Tyler nach seiner Rückkehr darauf angesprochen und er ist aus allen Wolken gefallen.“
Lizzy wandte sich mir zu und erklärte: „Mia hat mir gerade erzählt, dass er den Ring wohl schon vor einem Jahr gekauft hat. Ich hatte angenommen, dass Kelly ihn im Koffer gefunden hat, aber tatsächlich hatte er den Ring im Schrank verborgen und dort lag er eben schon ziemlich lang. Tyler hatte nie vor, ihr im Urlaub einen Antrag zu machen.“ Sie bedachte mich mit einem eindringlichen Blick und mir wurde alles zu viel. Ich presste die Hand auf den Bauch, weil mir plötzlich so übel war. „Ich bin gleich wieder da.“
Im Badezimmer setzte ich mich auf den geschlossenen Klodeckel und lehnte mich an die Wand. Ich atmete viel zu schnell und hatte das Gefühl keine Luft zu bekommen. Die vielfältigen Emotionen, die in mir tobten, bekam ich nicht zu greifen. Konnte mich nicht entscheiden, welches Gefühl am Ende siegte. Natürlich war ich erleichtert, dass ich mich doch nicht in ihm getäuscht hatte. Er hatte nie vor, ihr jetzt einen Antrag zu machen. Und die Tatsache, dass er den Ring schon lange vor meiner Ankunft in Newquay gekauft und dennoch gezögert hatte, den letzten Schritt zu gehen, minderten meine Schuldgefühle. Dennoch tobten diese in mir und ich zerbrach beinah daran. War ich etwa schuld an der Trennung?
„Fran, darf ich reinkommen?“ Lizzys Stimme klang besorgt.
„Ich komme gleich. Es geht schon wieder.“ Es erstaunte mich, wie gefasst ich klang. Ich musste mich endlich stellen und dafür einstehen, was ich getan hatte. Mühsam stand ich auf und ging zu den anderen zurück.
Jamies gewitterumwölkte Miene ließ meine Knie noch weicher werden, als sie es sowieso schon waren. Kraftlos ließ ich mich auf den Stuhl fallen und wartete ergeben auf die Anklage.
„Was hast du damit zu tun? Deine merkwürdige Reaktion, Lizzys panischer Blick auf meine Frage und das Wissen, dass du dich regelmäßig allein mit Tyler getroffen hast, lassen für mich nur einen Schluss zu.“ Jamies klang unversöhnlich und sein kalter Blick ließ mich frösteln.
„Wir haben uns geküsst.“ Der Satz blieb in der Luft hängen und hatte die Intensität eines Tornados. Verzweifelt versuchte ich die Haltung zu bewahren.
„Verdammt Fran.“ Seine Faust donnerte auf den Tisch und ich stieß einen leisen Schrei aus. „Wie konntest du das tun? Tyler ist vergeben. Glücklich liiert seit zig Jahren. Und dann kommst du und machst alles kaputt.“
Während mich jedes seiner Worte zusammenzucken und noch kleiner werden ließ, fuhr Lizzy ihn an: „Hör auf, Fran so blöd anzureden. Frag doch lieber Tyler, was er sich dabei gedacht hat. Er ist derjenige, der seine Freundin hintergangen hat.“
„Hört auf, euch zu streiten. Bitte“, hauchte ich tonlos. Mir war so kalt und zugleich glühte mein Kopf. Panisch stand ich auf und rannte aus dem Haus. Nur weg hier. Ich wollte nicht auch noch schuld sein, dass Lizzy und Jamie sich stritten. Die Tränen liefen mir über die Wangen und ich stürmte kopflos davon. Keuchend blieb ich irgendwann stehen und der Wind peitschte mir den Regen ins Gesicht. Ich hatte nicht einmal bemerkt, dass es angefangen hatte zu regnen. Ich stützte meine Hände auf den Knien ab, um wieder zu Atem zu kommen. Irgendwie musste ich mich beruhigen. Wenn ich jetzt durchdrehte, half das niemandem weiter. Ich musste mit Tyler sprechen und ihn zur Vernunft bringen. Ihm erklären, dass er einen Fehler begann. Ich wollte nicht schuld an der Trennung sein, auch wenn ich mir mehr als alles andere auf der Welt wünschte, dass er mich in die Arme nahm und sagte, dass wir zusammengehörten. Aber der Gedanke an eine am Boden zerstörte Kelly ließ mich schaudern. Das hatte sie doch nicht verdient.
Zögerlich setzte ich mich wieder in Bewegung. Ich musste zurück, weil ich meine Handtasche bei Lizzy gelassen hatte. Auf dem Weg dorthin, kam mir Jamie entgegen. Na prima, der hatte mir gerade noch gefehlt. Tief durchatmend straffte ich die Schultern und trat ihm entgegen. Verstecken würde ich mich nicht mehr.
„Fran, es tut mir leid. Ich habe überreagiert. Lizzy hat mir gesagt, was passiert ist. Aber ich kapiere einfach nicht, was in Tyler gefahren ist. Er ist ein absolut korrekte Typ. So ein Verhalten passt überhaupt nicht zu ihm. Und dennoch ist es unfair, dich dafür verantwortlich zu machen.“ Sein reumütiger Blick schien echt zu sein und ich entspannte mich ein wenig.
„Ich hoffe, ihr habt aufgehört, euch zu streiten. Dafür möchte ich nicht auch noch verantwortlich sein.“
Jamie schmunzelte und legte mir den Arm um die Schultern. „Du hast das Herz am rechten Fleck. Auch jetzt in dieser Situation sorgst du dich um deine Freunde.“
Ich blieb stehen und warf ihm einen hilflosen Blick zu. „Und jetzt? Soll ich mit Tyler reden und versuchen, ihn zur Vernunft zu bringen?“ Jamies Miene wirkte unergründlich. Ich trat einen Schritt zurück und löste mich aus der vertraulichen Umarmung. Schluckte hart, während ich ungeduldig auf seine Reaktion wartete.
„Fran, das ist wirklich löblich von dir, aber es wird nichts bringen. Zwar hat mich Tylers Reaktion echt vor den Kopf gestoßen, aber so gut kenne ich ihn, dass ich weiß, das war keine Kurzschlussreaktion. Sein Entschluss ist endgültig.“
Mein Herz machte einen Salto und ich wagte nicht, die Bedeutung seiner Worte auszusprechen. Hieß das etwa, Tyler war sich sicher, was er tat? Dass er mich wollte? Jamie ging nicht weiter darauf ein, sondern sagte stattdessen: „Außerdem ist er wohl gar nicht da. Kelly hat Mia erzählt, dass er nach dem Gespräch ein paar Sachen gepackt hat und verschwunden ist. Sein Mitarbeiter weiß wohl auch nichts Näheres. Außer, dass er die Stellung halten soll.“
„Aber wo kann er denn sein?“
„Ich denke, er benötigt ein wenig Zeit für sich. Um sich klar zu werden, wie es weitergehen soll.“ Jamie griff nach meinem Arm und sagte eindringlich: „Gib sie ihm, okay?“ Ich nickte und lief los, weil wir mittlerweile patschnass waren. „Ich muss echt verdammt blind gewesen sein, dass ich nichts mitbekommen habe“, hörte ich irgendwann Jamie vor sich hinmurmeln. Da ich nicht wusste, was ich darauf antworten sollte, schwieg ich lieber.
„Ihr seid ja klatschnass“, rief Lizzy besorgt, als sie uns im Flur entgegentrat. „Komm ich gebe dir was Trockenes zum Anziehen.“ Sie zog mich mit ins Schlafzimmer, wo sie in ihrem Kleiderschrank wühlte.
„Hat Jamie sich entschuldigt?“
„Ja, du kannst ihn leben lassen. Wir haben uns ausgesprochen.“ Zaghaft schenkte ich ihr ein schiefes Grinsen.
Lizzy drückte mir eine Jogginghose und einen Pulli in die Hand. „Wie geht es denn jetzt weiter?“
„Jamie meint, dass Tyler sich das gut überlegt hat, aber ich muss ihm trotzdem schreiben, dass es falsch ist.“
„Fran, denk doch mal an dich. Ja, es ist scheiße, wie er Kelly behandelt. Aber andere Paare trennen sich auch. Und manchmal ist der Grund eben, weil man sich neu verliebt hat. Das ist hart, aber warum solltest du deshalb auf dein Glück verzichten? Tyler war mit Kelly nicht mehr glücklich. Schon lang nicht mehr, wir wollten das alle nur nicht sehen. Und er schon am allerwenigsten.“
„Aber jetzt sieht es für alle so aus, als hätte er sich nur wegen mir getrennt. Das muss für Kelly einfach furchtbar sein.“ Ich schlug mir die Hände vors Gesicht, weil ich immer noch nicht mit meiner Rolle klarkam.
„Fühl dich nicht schuldig. Du hast nichts getan, wofür du dich schämen müsstest.“
Diesmal unterließ ich es, sie darauf hinzuweisen, dass ich das anders sah, dass ich ihn gleich hätte in seine Schranken weisen müssen, anstatt mich ihm hinzugeben. Stattdessen zog ich mich um und verabschiedete mich kurz darauf von meinen Freunden.
Zu Hause streifte ich mir ungeduldig die Schuhe herunter und ging mit dem Handy in der Hand ins Wohnzimmer. Kaum saß ich, tippte ich mit zittrigen Fingern.
 
 
Was hast du getan?! Tyler, bin ich schuld an deiner Trennung? Bitte komm zur Vernunft und bitte Kelly um Verzeihung. Wir beide haben keine gemeinsame Zukunft.
 
 
Wie betäubt legte ich das Handy auf den Couchtisch und umschlang meinen Oberkörper mit meinen Armen und wiegte mich hin und her. Als versuchte ich, mir selbst Trost zu schenken. Warum verzichtete ich auf mein Glück? Für eine Frau, die mich nicht mochte. Weil mein beschissenes Gewissen mir im Weg stand. Ich konnte nicht einfach so tun, als wäre mir Kellys Schicksal egal.
Mein Telefon klingelte und ich erstarrte. Mein Herz raste und ich wagte nicht zu hoffen, wer anrief. Nach mehreren Klingeltönen schaffte ich es endlich, nach meinem Handy zu greifen. Tyler!
„Hallo“, mehr brachte ich nicht heraus.
„Fran, es tut mir leid, dass du es so erfahren musstest. Ich hätte es dir gern persönlich gesagt, aber ich musste einfach weg. Verstehst du?“ Tylers Stimme war leise, er klang aber gefestigt.
„Es ist ein Fehler. Das wirst du irgendwann begreifen und dann ist es vielleicht zu spät.“ Mein flehentlicher Tonfall schien ihn kalt zu lassen, denn er unterbrach mich resolut: „Es war ein Fehler, dass ich viel zu lang gewartet habe. Ich wollte einfach nicht sehen, dass wir uns auseinandergelebt hatten. Redete mir ein, es wäre in einer so langjährigen Beziehung normal, dass wir uns nicht mehr viel zu sagen hätten. Wir haben schon den falschen Weg eingeschlagen, lang bevor ich dich kannte.“
Während er sprach, schloss ich die Augen und sah ihn vor mir, wie er dasaß und sich durch die Haare fuhr, weil er so aufgewühlt war. Sein tiefes Timbre ließ jede meiner Körperzellen vibrieren und ich vermisste ihn so stark, dass es körperlich wehtat. Meine gesamte Haut fühlte sich so empfindlich an und sehnte sich nach seiner Berührung.
„Bist du noch dran?“ Jetzt klang er leicht verunsichert.
„Ja, bin ich. Aber ich weiß einfach nicht, was ich sagen soll. Ich bin vollkommen überfordert.“
Tyler lachte leise. „Da geht es dir wie mir. Fran, ich würde dich jetzt so gern in den Arm nehmen. Ich vermisse dich so sehr. Aber es wäre ein Fehler. Wenn ich jetzt zu dir käme, dann wäre mein letzter Widerstand verflogen, in dem Wissen, dass ich frei bin.“
Jedes seiner Worte brachte mich zum Glühen. Ich fühlte, wie mich Leichtigkeit überkam und ich musste schmunzeln, als ich erwiderte: „Wer sagt denn, dass ich dich nicht abweise?“
„Es ist schön, dich lachen zu hören.“ Tylers Stimme klang belegt. „Nur weil ich so ein verdammter Feigling war, musstest du leiden.“ Er räusperte sich, bevor er fortfuhr: „Egal, wie du dich entscheidest, mein Entschluss bleibt bestehen. Kelly und ich sind Geschichte. Wenn du mich nicht willst, dann bleibe ich allein. Wenn ich aus Vernunftgründen zu ihr zurückgehe, würde das in dem Wissen geschehen, sie als Notnagel zu benutzen. Wenn das nicht mies ist, dann weiß ich auch nicht.“
Ein tiefer Seufzer entfuhr mir, denn das konnte ich nicht abstreiten. „Warum bist du abgehauen?“
„Ich musste weg, weil ich total durcheinander bin. Ja, ich bin mir sicher, die richtige Entscheidung getroffen zu haben, aber das heißt nicht, dass es mir leichtgefallen ist.“
Seine Worte trafen mich, aber sie zeigten mir gleichermaßen, was für ein guter Kerl er war. Einer, der noch ein Gewissen besaß. „Vielleicht macht es das Ganze moralisch nicht besser, aber ich würde mich noch schuldiger fühlen, wenn ich direkt von Kelly zu dir in deine Arme gefahren wäre. Auch wenn ich nichts lieber als das getan hätte. Weißt du, wie viel Willenskraft es mich gekostet hatte, nicht zu dir zu kommen? In dem Wissen, dass du mich für den letzten Arsch gehalten hast? Ich hatte keine Ahnung, dass du von dem Heiratsantrag wusstest, den Kelly erwartet hat. Und wenn ich mir jetzt ausmale, wie du dich gefühlt hast …“ Seine Stimme brach und er atmete tief durch. „Ich wäre so gern bei dir.“ Die Sehnsucht war unverkennbar und trieb mir die Tränen in die Augen.
„Geht mir genauso“, gab ich schniefend zu. Wir schwiegen beide und ich spürte, dass Tyler mit sich kämpfte nicht nachzugeben. „Was ist mit deinem Büro? Du warst doch erst im Urlaub.“
„Wahrscheinlich ist mein Prestigeprojekt weg. Ich befürchte, er wird abspringen, weil er nur mit mir zusammenarbeiten will.“
„Tyler, das kannst du doch nicht machen. Mit einem erfolgreichen Abschluss könntest du dir in der Szene einen Namen machen und wenn er dich weiterempfiehlt, würde es lukrative Folgeaufträge geben.“
„Das ist unwichtig“, wischte er ein klein wenig unbeherrscht meinen Einwand zur Seite. „Wir sind wichtig. Ich will nichts mehr falsch machen.“ Nun klang seine Stimme so unendlich sanft und eindringlich.
„Dann lass mich für eine Weile nach London gehen. Bisher habe ich noch keinen Urlaub gemacht. Lizzy wäre bestimmt einverstanden.“
„Nein, Fran. Das kommt gar nicht infrage. Ich habe es verbockt, also wirst nicht du meine Fehler ausbaden. Verstanden?!“
„Okay“, sagte ich etwas kleinlaut, weil er wieder laut geworden war.
„Gib mir noch etwas Zeit und dann würde ich mich freuen, wenn wir in Ruhe sprechen können.“
Natürlich stimmte ich zu, denn es gab noch so viel Unausgesprochenes zwischen uns, das wir klären mussten. Aber erstmals fühlte ich ernsthafte Zuversicht, dass wir das wirklich schaffen könnten. Zwar zu einem hohen Preis, aber war unsere Liebe das nicht wert?
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„Weglaufen ist auch keine Lösung.“ Jamie grinste mich an, während er mich umarmte.
„In dem Fall schon“, brummte ich und wies ins Innere der kleinen Ferienwohnung, die ich glücklicherweise so kurzfristig mieten konnte. Jetzt im Hochsommer war es gar nicht so leicht gewesen, eine Unterkunft zu finden.
Nachdem ich uns zwei Gläser Wasser eingeschenkt hatte, trank ich meins auf Ex aus und fragte meinen Freund: „Hast du Lust an den Strand zu gehen? Bei dem schönen Wetter wäre es doch schade in der Bude zu sitzen.“
„Klingt fast so, als wärst du zum Urlauben hier“, meinte Jamie amüsiert und ich verdrehte die Augen. Als wir durch den kleinen Ort Richtung Strand liefen, fragte er neugierig: „Warum gerade St. Maves?“
Ich kletterte auf einen der Steine, die als Wellenbrecher dienten und erst als ich saß, antwortete ich leise: „Ich war hier mit Fran. Als ich sie geküsst habe.“ Hier fühlte ich mich ihr nahe, es war so ein unvergesslicher Tag gewesen, bis ich es verbockt habe. Aber den Kuss konnte ich nicht vergessen. Diesen wunderschönen Moment hätte ich niemals missen wollen. Und ich sehnte mich nach einer Wiederholung.
„Ich verstehe.“ Jamie sah mich wissend an und schien zu verstehen, was in mir vorging. „Alter, warum hast du nie was gesagt?“
„Für mich war das Ganze verwirrend. Weißt du, dass ich Fran schon kannte, bevor ich sie bei euch traf?“
„Nein“, brummte Jamie. „Aber es ist ja nichts Neues, dass ich nichts erfahre.“ Nun klang er wie ein bockiges Kind, ich grinste und stieß ihm in die Seite.
„Wir haben uns am Strand kennengelernt, als sie mit dem Fuß steckenblieb.“
„Du warst der edle Retter“, stieß Jamie perplex hervor.
„Seit dem ersten Moment ging sie mir nicht mehr aus dem Kopf. Damals war ich der Meinung, sie ist eine Touristin, da hätte das Ganze nichts zu bedeuten, da ich sie nie wiedersehen würde. Und dann kam alles anders.“
„Du konntest sie nicht vergessen.“
„Meine Schuldgefühle haben mich aufgefressen. Ich redete mir ein, Kelly sei die Frau fürs Leben. Ich belog mich selbst, indem ich dachte, Fran und ich könnten befreundet sein. Die Vorstellung, sie aus meinem Leben zu streichen war unerträglich und je näher ich sie kennenlernte …“ Ich atmete tief durch, weil es für mich immer noch unfassbar war, was allein der Gedanke an Fran in mir auslöste. Ich war verrückt nach ihr, ich vermisste sie so unglaublich, dass es wehtat, ich liebte sie mit all meinen Sinnen. Noch nie hatte ich einen Menschen so sehr geliebt wie sie.
„Du weißt, dass Kelly mir oft auf die Nerven gegangen ist. Aber es war echt ein Schock, weil ihr einfach schon so lange zusammen seid. Ein anderer Gedanke war unvorstellbar für mich.“
„Du weißt aber auch, dass es seit dem Vorfall zwischen mir und Kelly nie mehr so war, wie zuvor“, sagte ich leise. „Damals war ich unglaublich sauer auf dich. Ich konnte nicht verstehen, dass du Lizzy so ausnutzt. Es war einfach mies und ich konnte ja nicht ahnen, dass du dir selbst eingeredet hast, sie nicht zu lieben. Und jetzt war ich plötzlich derjenige, der die Fehler begann, wo ich mich dir gegenüber doch so verflucht selbstgerecht verhalten habe.“ Ich fuhr mir durchs Haar und schüttelte den Kopf.
Er erwiderte meinen Blick und schnitt eine Grimasse. „So bist du eben, Tyler. Ich hatte echt Angst, damit unsere Freundschaft zu zerstören, weil du so enttäuscht von mir warst. Aber ich hätte dir das doch nicht vorgehalten. Das ist Quatsch.“
„Vielleicht hatte ich einfach Angst, dass es wahr wird, wenn ich es ausspreche“, gab ich nach einer kurzen Pause zu.
„Und wie geht’s jetzt weiter?“
„Wenn ich zurück bin, soll Kelly erst mal in der Wohnung bleiben. Ich werde im Büro schlafen oder bei meinen Eltern.“ Ich grinste ein wenig schief bei der Vorstellung.
„Was ist mit Fran?“ Jamie warf einen losen Stein ins Wasser und sah mir nicht in die Augen.
„Wir haben vor ein paar Tagen telefoniert.“ Jetzt drehte er doch den Kopf zu mir und starrte mich an. „Sie hat versucht, mir das Ganze auszureden.“
„Ihr beide passt wirklich perfekt zusammen, wenn ihr das endlich begriffen habt.“ Jamie schmunzelte und schien sich schon an den Gedanken gewöhnt zu haben.
„Immerhin will sie mich sehen, damit wir reden können.“
„Reden!“ Jamie sah mich belustigt an und ich verdrehte die Augen.
„Ja. Reden. Zwischen uns gibt es so viel Ungeklärtes, wir müssen dringend miteinander sprechen.“ Jamie grinste und ich konnte meine grimmige Miene nicht aufrechterhalten. „Okay, ich gebe es zu, ich hoffe, es bleibt nicht beim Reden.“
Plötzlich wurde Jamie ernst und fragte: „Wie hat Kelly reagiert?“
„Es war nicht schön.“ Ich seufzte und rieb mir übers Gesicht. „Sie ist völlig ausgerastet und es hätte nicht viel gefehlt, dann wäre sie auf mich losgegangen. Natürlich hat sie mir erst nicht geglaubt. Immerhin waren wir noch vor Kurzem im Urlaub, aber dann hat sie mich gefragt, ob es eine andere gibt. Typisch weibliche Intuition.“ In dem Moment hatte ich mich komplett überfordert gefühlt, aber ich wollte sie nicht belügen. Immerhin würde sie es über kurz oder lang sowieso erfahren. „Aber sie weiß nicht, dass es Fran ist. Ich wollte verhindern, dass sie Fran fertigmacht.“ Ob sie ahnte, dass es sich um Fran handelte? Kelly hatte mir nicht geglaubt, dass nichts zwischen mir und der Frau lief. Den Kuss hatte ich ihr verschwiegen, weil er ein Ausrutscher gewesen war. Vielleicht wollte ich es nicht noch schlimmer machen, vielleicht wollte ich einfach nur besser dastehen.
„Trotzdem tut es weh, dass ich an Kellys Seite nicht mehr glücklich gewesen war, weil ich einen so großen Teil meines Lebens mit ihr verbracht habe. Halte mich für blöd, aber der Gedanke, sie vielleicht nie wiederzusehen, ist irgendwie erschreckend.“ Dennoch wusste ich, dass ich die richtige Entscheidung getroffen hatte. Denn die Erleichterung, mich endlich meinen Gefühlen zu stellen, überwog bei Weitem.
„Vielleicht war sie es auch nicht mehr.“ Erst jetzt ergriff Jamie das Wort und sah mich mitfühlend an, während er mich zuvor einfach hatte reden lassen.
„Kann sein, dass sie jetzt endlich das macht, was sie die ganze Zeit wollte. Aber sie liebt mich. Sonst wäre sie nicht in Newquay geblieben. Das kann ich ihr nicht zum Vorwurf machen. Und es steigert mein schlechtes Gewissen. Genauso wie die Tatsache, dass ich vor allem Erleichterung verspüre.“ Endlich konnte ich es auch zugeben.
„In deiner Haut möchte ich nicht stecken. Es wird nicht leicht werden.“ Jamie verzog das Gesicht.
Natürlich hatte er recht. Kelly würde erneut ausrasten, wenn sie erfuhr, dass Fran diejenige war, die ich liebte. Wahrscheinlich machte sie Fran das Leben zur Hölle, denn Kelly konnte verflucht nachtragend sein. Aber irgendwann würde sie begreifen, dass sie mich dadurch nicht zurückgewann. Und hoffentlich auch nicht schaffte, mich und Fran zu entzweien. Denn ich bekam Bauchschmerzen bei dem Gedanken, wie Fran reagieren würde, wenn sie auf Kellys Hass stieß. Sie war so verletzlich und hatte schon die ganze Zeit mit ihren Schuldgefühlen zu kämpfen. Ich wusste nicht, ob sie stark genug war, dem standzuhalten. Obwohl sie nie etwas falsch gemacht hatte.
„Kelly stand gestern vor meiner Tür und wollte wissen, ob ich Bescheid wusste.“ Schockiert starrte ich Jamie an. „Ich habe sie abgewimmelt, aber sie ist sauer geworden und hat mir nicht geglaubt. Sie ist sich sicher, dass ich eingeweiht war und Lizzy hat sie gleich mitbeschuldigt, an einer gemeinsamen Verschwörung gegen sie beteiligt zu sein.“ Jamie verdrehte genervt die Augen.
„Das hätte ich mir ja denken können.“ Kelly würde nicht lockerlassen, bis sie erfuhr, wer für die Trennung verantwortlich wäre. Wahrscheinlich hielten sie die Rachegedanken aufrecht.
„Natürlich habe ich nichts von Fran gesagt. Ich habe ja nicht gelogen, schließlich hast du mir nichts erzählt.“
„Danke.“ Ich hatte nichts anderes erwartet. Trotzdem sollte ich so schnell wie möglich mit Fran reden, bevor Kelly doch noch dahinterkam und ihr Gift versprühte.
„Wir haben Fran nichts von Kellys Auftritt erzählt.“ Jamies mitfühlende Stimme tat mir gut. Trotzdem erkannte ich, dass noch eine Menge Probleme auf uns zukommen würden.
„Ich muss so bald wie möglich mit Fran reden. Ihr klar machen, dass wir für unsere Liebe kämpfen müssen. Wir gehören zusammen und ich glaube, wir haben insgeheim beide vom ersten Moment an gespürt, dass da etwas Besonderes zwischen uns ist.“
„Gott, Tyler. Du bist so was von verknallt, das ist ja nicht auszuhalten.“
Ich hob die Hände und sagte entwaffnet: „Das kann ich nicht leugnen.“ Lachend stand ich auf und streckte mich: „Wollen wir noch eine Runde schwimmen?“
 
 
✥
 
 
Kaum, dass Jamie gefahren war, packte ich hektisch meinen Kram zusammen. Als ich alles in meine Tasche gestopft hatte, besann ich mich und beschloss Fran anzurufen, bevor ich sie zu Hause überfiel. Vielleicht war es ihr gar nicht recht, dass ich zu ihr fuhr.
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Fran
 
Tyler öffnete mir die Tür und plötzlich war alles ganz einfach. Mein rasender Herzschlag beruhigte sich, als ich in seine sanften Augen sah, die mich liebevoll betrachteten. Ruhe überkam mich, als unsere Blicke miteinander verschmolzen und das Kribbeln im Bauch nahm überhand.
„Schön, dass du da bist.“ Ein kleines Lächeln huschte über seine Lippen, während er lässig im Türrahmen stand.
„Jetzt weiß ich, dass es kein Fehler war.“ Abrupt verstummte ich, als er mich fragend ansah. Mein Blick senkte sich Richtung Boden, als gäbe es dort etwas Spannendes zu entdecken und es dauerte ein paar Sekunden, bis ich den Mut fand, ihm wieder in die Augen zu schauen. „Die ganze Zeit hat mich mein schlechtes Gewissen davon abgehalten, mich zu freuen. Ständig habe ich mich gefragt, ob es das Richtige ist, was ich tue. Ob ich damit leben kann.“ Tyler wartete einfach ab und schien im Gegensatz zu mir, in sich zu ruhen. „So war es schon immer. In deinem Blick finde ich zu mir. Ruhe. Geborgenheit. Finde die Sicherheit, dass wir es wert sind.“ Meine Stimme zitterte ganz leicht und Tyler griff nach meiner Hand, um mich sanft in die Wohnung zu ziehen. Immer noch ließ er mich nicht aus den Augen und hielt mich bei sich. Mein Bauch füllte sich mit Wärme, die sich auf meinen ganzen Körper ausbreitete.
„Ich habe dich so vermisst. Fran, seit ich dir das erste Mal begegnet bin, habe ich mich nach dir gesehnt. Es war verrückt, so was habe ich vorher nie erlebt.“ Tyler sah ergriffen aus, während er mich ganz langsam an der Hand zu sich heranzog. Sein Arm legte sich behutsam um meine Taille, als hätte er Angst mich durch eine unbedachte Bewegung zu erschrecken. Ich schlang meine Arme um seinen Oberkörper und schmiegte mich an ihn. Sein Herzschlag ging schnell und die Gewissheit, dass es nur für mich schlug, haute mich förmlich um. Die Entwicklung der letzten Tage hatte mich komplett überrollt und erst jetzt begriff ich wirklich, dass Tyler zu mir gehörte. In seinen Armen schaffte ich es, die Probleme auszublenden. Seine Lippen berührten meinen Scheitel und er drückte mich etwas fester an sich, als wäre er nie wieder bereit mich loszulassen.
„Es war eine gute Idee, uns hier zu treffen.“ Tyler hatte mir die Entscheidung überlassen, ob er zu mir kommen sollte oder ich doch lieber ihn besuchte. Ich sah auf und sagte etwas gequält: „So können wir uns noch ein wenig die Realität schönreden.“
„Shh. Lass uns darüber ein anderes Mal reden.“ Tyler strich mir sanft über die Wange und jagte mir einen wohligen Schauer über den Rücken.
„Meinst du, du könntest mich nur noch einmal so küssen wie beim letzten Mal? Mich zum Fliegen bringen?“ Ich legte den Kopf schief und sah ihn wahrscheinlich viel zu schmachtend an.
Tyler grinste und schüttelte den Kopf. „Ganz sicher nicht nur einmal. Wir haben viel Zeit.“ Quälend langsam beugte er sich zu mir herunter und ich griff mit meinen Händen wie damals in seine Haare, die sich so gut anfühlten. Seine Lippen pressten sich auf meine, als wollte er mich mit aller Macht daran hindern, durch negative Gedanken alles kaputtzumachen und mich nur noch an die schönen Dinge zu erinnern. Meine Knie wurden weich und ich war dankbar, dass er mich im festen Griff hielt. Niemals wollte ich, dass dieser Kuss endete. Unsere Zungen tanzten einen heißen Tanz, der ein sehnsüchtiges Ziehen in meinem Unterleib auslöste. Ich drängte mich noch enger an ihn und hörte Tyler leise stöhnen, was diesmal keine Panik auslöste. Die Schuldgefühle blieben aus, es gab nur noch uns. Wir waren wichtig. Unsere Liebe war es wert, darum zu kämpfen.
Ganz sachte löste Tyler seine Lippen von meinen und lehnte seine Stirn an meine. Er atmete ziemlich heftig und murmelte: „Fran, du machst mich fertig.“
„Heißt das, du kannst dein Versprechen nicht einhalten?“
Tyler fragte leicht verwirrt: „Was meinst du?“ Er lehnte sich etwas zurück, um mich anzusehen und wirkte leicht verunsichert.
„Es soll nicht der einzige Kuss bleiben“, erinnerte ich ihn. „Oder an was hast du gerade gedacht?“
Ein wenig schuldbewusst presste er die Lippen zusammen, bevor er schmunzelte. „Das willst du lieber nicht wissen.“ Wieder drängte ich mich an ihn und rieb meinen Unterkörper verheißungsvoll an ihm, was Tylers Augen größer werden ließ. „Fran, du weißt nicht, was du da tust.“ Er klang etwas abgehackt, anscheinend kostete es ihn alle Willenskraft nicht weiterzugehen. Anstatt mich endlich zu packen und sich das zu nehmen, auf das wir beide so lange gewartet hatten, schob er mich zur Couch, setzte sich und zog mich auf seinen Schoß. Ich klammerte mich mit meinen Knien an ihn und diesmal war ich es, die ihn küsste. Seine Hände wanderten unter mein Shirt und ich spürte wie er über meinen Rücken fuhr. Oh Gott, das fühlte sich schon so gut an, ich wollte mehr davon. Immer und immer wieder wollte ich seine Hände auf meiner Haut spüren. Niemals sollte er damit aufhören. Fast war ich enttäuscht, als er sie wegnahm und stattdessen mein Gesicht umfasste. Er zwang mich, den Kuss sanfter zu gestalten. Als ob er das Tempo rausnehmen wollte. Er neckte immer wieder meine Lippen, was mich wahnsinnig machte. Ich ließ meinen Unterkörper auf ihm kreisen und spürte, wie er sich anspannte. Seine Erektion konnte ich schon lange spüren, aber gerade schien er sich wirklich beherrschen zu müssen.
Plötzlich schob er mich ein kleines Stück von sich. „Wenn du nicht möchtest, dass ich augenblicklich über dich herfalle, solltest du damit aufhören.“ Ein wenig perplex über seinen barschen Tonfall starrte ich ihn an.
„Und wenn ich genau das möchte?“, sagte ich schließlich keck, ohne mich von seinem finsteren Gesichtsausdruck einschüchtern zu lassen. Tyler atmete tief durch und endlich wurde sein Blick sanfter. Wieder strich er mir mit den Fingerspitzen über meine Wange und sagte: „Du bist etwas ganz Besonderes. Ich will nicht wie ein wildes Tier über dich herfallen, nur um meiner Lust endlich nachzugeben. Ich will, dass es schön wird. Ich will nicht, dass du das Gefühl bekommst, ich hätte dich nur herbestellt, damit wir endlich Sex haben.“
„Du bist so süß.“ Ein berauschendes Gefühl breitete sich in mir aus. So geliebt und geborgen hatte ich mich noch nie gefühlt. „Ich dachte nicht, dass ich so etwas noch einmal spüren würde. Du vermittelst mir das Gefühl, dass ich das Wichtigste für dich bin. Das Einzige, was zählt.“ Wieder wackelte meine Stimme bedenklich, weil ich immer noch nicht begriff, dass das hier echt war und nicht nur einer meiner zahlreichen Träume, mit denen ich meine Traurigkeit befeuerte.
„Genauso fühle ich. Das bildest du dir nicht ein. Fran, ich würde alles für dich tun. Weil du es wert bist. Weil du die bezauberndste Frau bist, die ich jemals kennengelernt habe. Ich will, dass es dir gutgeht.“ Tyler schluckte und sein lodernder Blick brachte mich zum Glühen. „Weil ich dich liebe. Du hast mich einfach umgehauen. Die Intensität meiner Gefühle haben mich verwirrt. Aber es ist einfach unglaublich. Und jetzt sitzt du hier auf meinem Schoß und gehörst zu mir. Das ist so schön, dass ich es kaum glauben kann.“
Mir liefen die Tränen über die Wangen. Ich konnte es nicht verhindern, weil seine Worte mich tief berührt hatten. Seine Liebe heilte nicht nur meine seelischen Wunden, sondern erfüllten mich mit solcher Glückseligkeit, dass mir schwindlig wurde. „Ich liebe dich auch.“
Tyler küsste mich sanft auf den Mund und anschließend jede Träne von meinen Wangen.
„Damit machst du mir ein unglaubliches Geschenk. Fran, du weißt gar nicht, was mir das bedeutet.“ Tyler sah ergriffen aus. Seine Hände umschlossen mich wieder und er sagte leise: „Weißt du, auch wenn ich Single gewesen wäre, hätte ich mir keine Chancen bei dir ausgerechnet. Weil du dein Herz an Dylan verschenkt hast. Es war nicht frei. Und trotzdem hatte ich die leise Hoffnung, dass du es irgendwann könntest. Mich lieben. Vielleicht nicht gleich, aber im Laufe der Zeit.“
„Was redest du denn da für einen Unsinn?“ Leicht verwirrt schüttelte ich den Kopf. „Wie kommst du denn darauf? Vielleicht habe ich den Tod nie wirklich verkraftet, aber du musst doch gemerkt haben, dass du vom ersten Moment irgendwas in mir ausgelöst hast.“
Tyler sah mich unschlüssig an, als ich herausfordernd die Augenbraue hob, seufzte er. „Du hast am Strand gesagt, dass du den einzigen Mann, den du möchtest, nicht haben kannst.“
Kurz erinnerte ich mich an mein damaliges Gefühlschaos, als ich begriff, dass ich von Tyler gesprochen hatte und mit dem Gefühl nicht klarkam, Dylan damit zu verraten.
„Damit warst du gemeint, du Idiot.“
Sein Blick war göttlich. So fassungslos und zugleich hoffnungsvoll. Er öffnete den Mund, sagte aber nichts, sondern schüttelte den Kopf. Belustigt stieß ich ihn leicht gegen die Schulter. „Hast du das echt nicht kapiert? Mir war es total peinlich, ich war immer der Meinung, du müsstest doch ständig sehen, wie verschossen ich in dich war.“
„Du wolltest mich damals schon.“ Die Feststellung klang weniger ungläubig als vielmehr bewegt. Wieder schaffte es sein Tonfall mir die Härchen aufzustellen und am liebsten hätte ich gejuchzt, weil ich nicht wusste, wohin mit den Glücksgefühlen, die in mir tobten.
Okay, diesmal war der Kuss leidenschaftlich und heiß. Von der vorherigen Sanftheit war nichts mehr zu spüren. Ein Feuer entbrannte in mir und ich schloss die Augen, weil die Intensität mich schwindlig werden ließ.
„Glaubst du mir, dass ich noch nie in meinem Leben so glücklich war?“ Tyler sah mich eindringlich an, was mich lächeln ließ.
„Natürlich tue ich das. Du hast mich noch nie belogen.“ Erneut verhakte sich unser Blick und wir schwebten in unserer ganz eigenen Welt. In der es nur uns gab. In der jeden Problem bezwingbar war. In der nur die Liebe zählte.
Schließlich schob er mich von seinem Schoß und stand auf. „Wollen wir ein wenig durch den Ort schlendern?“
Ein wenig irritiert legte ich den Kopf schief. „Und wann kümmern wir uns um das Problem?“ Ich griff ihm in den Schritt, was ihm einen zischenden Laut entlockte. Kurz ließ Tyler mich gewähren, dann griff er nach meinem Handgelenk und stoppte mich.
„Heute Abend. Ich verspreche es dir.“ Ich wirkte wohl unschlüssig, denn er ergänzte schmunzelnd: „Auf meine Art und Weise.“
„Dann lass uns schnell loskommen und beten, dass die Zeit ganz schnell vorübergeht.“
„Du machst mich fertig“, raunte Tyler dicht an mein Ohr, bevor er den Spaziergang hinauszögerte, weil er mich noch einmal küssen musste.
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Tyler
 
Vielleicht wirkte es lächerlich auf Fran, dass ich den Romantiker raushängen ließ. Aber trotzdem fühlte es sich falsch an, meinen Trieben egoistisch nachzugeben. Ich wusste genau, so erregt wie ich war, würde ich sie hart und wild nehmen und es wäre lediglich ein heftiger, aber zugleich kurzer Tornado, mit dem ich sie beglücken würde. Und das kam mir schäbig vor, auch wenn sie es gerade genauso wollte wie ich.
Jetzt hatte ich meine Bedürfnisse so lang unterdrücken und leugnen müssen, dass es auf ein paar Stunden auch nicht mehr ankam. Während ich händchenhaltend mit ihr am Strand entlangschlenderte, überkam mich ein freches Grinsen bei dem Gedanken, dass die Vorfreude schließlich die Schönste wäre. Tatsächlich ließ mich der Gedanke daran, heute noch Sex mit Fran zu haben, ziemlich unruhig werden. Ehrlich gesagt konnte ich mich kaum auf den hübschen Ort konzentrieren. Das romantische Flair des Küstenstädtchens ließ mich gerade ziemlich kalt. Fran hingegen ließ ihren Blick verklärt in alle Richtungen gleiten.
„Es ist schön hier mit dir. Schon bei unserem ersten Besuch habe ich es genossen, aber jetzt ist es ein ganz anderes Erlebnis.“ Fran bebte ganz leicht und ihr aufgewühlter Blick ließ mich nicht kalt. „Diesmal darf ich deine Hand halten. Du weißt gar nicht, wie sehr ich mir das gewünscht habe.“
Ich blieb stehen und gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „So leicht bist du also zufriedenzustellen.“ Sie kräuselte ihre süße Nase und lächelte. So unfassbar sanft, dass ich sie einfach in meine Arme ziehen musste.
„Das gefällt mir noch viel besser“, gab sie zu, während sie sich an mich schmiegte.
Meine Lippen suchten ihre und ich gab ihr das, wonach sie sich sehnte. Der niedliche Seufzer, der ihr entkam, ließ mein Herz tanzen. Sie reagierte so unfassbar unverfälscht und ehrlich auf mich. Fran verstellte sich nicht und verzauberte mich mit ihrer Natürlichkeit. Ihr glückliches Lachen, als wir uns voneinander trennten, ließ mich beinah taumeln. Fran löste sich von mir und rannte mit ausgestreckten Armen aufs Meer zu. Bis weit übers Knie stand sie im Wasser und die Wellen spritzten ihre knappen Short nass. Ich trat zu ihr und küsste sie erneut. Die leichte Meeresbrise wirbelte ihre kinnlangen Haarsträhnen durcheinander und sie sah leicht zerzaust aus.   
„Ich bekomme nie genug von dir. Du machst mich süchtig nach dir“, brummte ich an ihr Haar, bevor ich sie hochhob und sie sich mit beiden Beinen fest an meine Taille klammerte.
„Was wird das, wenn es fertig wird?“ Fran blinzelte mich frech an.
Ich watete noch ein Stück weiter ins Wasser, obwohl meine Hose schon nass war. „Wir benötigen eine kleine Abkühlung“, sagte ich dreist, während sie die Augen aufriss.
„Das traust du dich nicht. Küss mich lieber noch mal.“ Statt ihrer verlockenden Aufforderung nachzukommen, tauchte ich mit ihr im Arm einfach ins Wasser. Fran stieß einen spitzen Schrei aus, als das kalte Wasser sie umspülte. Sie zappelte in meinen Armen, aber ich ließ sie nicht los. „Das wirst du mir büßen“, rief sie atemlos.
„Ich freue mich schon drauf.“ Mittlerweile konnte ich gerade noch stehen und küsste sie erneut.
„Du schmeckst ganz salzig“, murmelte Fran nach einem langen Moment, den wir nutzten, um uns zu küssen. Trotz des kalten Wassers war mir ganz heiß, aber ich sah sie zittern, daher watete ich mit ihr im Arm aus dem Wasser und ließ sie vorsichtig am Strand runter.
„Hoffentlich wärmt dich rasch die Sonne.“ Mein schlechtes Gewissen schien sie mir wohl anzusehen, denn ihre Gänsehaut war unübersehbar. „Das Wasser war doch kühler als gedacht.“
„Dann sorg doch dafür, dass mir ganz schnell wieder warm wird.“ Frans auffordernden Blick kam ich nur allzu gern nach und schon küsste ich sie um den Verstand. Es war verrückt, kaum lösten sich unsere Lippen, sehnte ich mich nach dem nächsten Kuss und ihr schien es nicht anders zu gehen.
„Tyler Jones!“ Der entsetzte Ruf holte mich blitzschnell von meiner rosaroten Wolke und ich löste mich hastig von Fran.
„Scheiße“, entfuhr es mir, als ich nur wenige Meter von uns entfernt Brenda stehen sah. Ihr gehörte die legendäre Konditorei unseres Ortes und Brenda blieb normalerweise nichts verborgen. Gerade hoffte ich ausnahmsweise, dass sie schon über die Trennung Bescheid wusste. Allerdings sah ihr schockierter Gesichtsausdruck nicht danach aus. Knapp hinter ihr stand ihr Mann Ian, der gefasster wirkte.
Rasch sah ich zu Fran, die verdammt blass aussah und den Blick auf Brenda gerichtet hielt. Die kam aufgebracht auf uns zu und baute sich vor mir auf. Sie stemmte die Hände in ihre stämmigen Hüften und plusterte sich auf. „Von dir hätte ich das am Allerwenigsten gedacht. Schäm dich, Tyler.“ Gerade kam ich mir wie ein kleiner Bub vor, der von seiner Lehrerin ausgescholten wurde.
„Hallo Brenda“, erwiderte ich schwach.
„Ist das alles, was du zu sagen hast?“ Sie schob die Unterlippe vor und sah mich wütend an.
„Ich bin dir doch keine Rechenschaft schuldig. Bei allem Respekt, aber du gehst gerade zu weit.“ Ich verschränkte die Arme und versuchte, ruhig zu bleiben.
„Ach ja? Sagst du das auch deiner Freundin, wenn sie wissen will, was das soll? Wie konntest du Kelly so was antun? Wie kannst du sie betrügen? Das arme Mädchen.“ Ihr Blick löste sich von mir und Enttäuschung blitzte in ihren Augen auf, bevor sie sich auf Fran einschoss.
„Und du? Kommst neu in unseren Ort, nutzt unsere Gastfreundschaft aus und schnappst dir den nettesten Kerl des Ortes, obwohl er seit vielen Jahren vergeben ist. Das ist wirklich das Allerletzte.“ Die letzten Worte spie sie richtiggehend aus und ich trat zu Fran, um sie zu beschützen, indem ich mich vor sie stellte. Sie sagte gar nichts, sondern ließ es einfach wie erstarrt über sich ergehen.
„Brenda. Komm mal wieder runter und lass Fran aus dem Spiel. Es ist alles ganz anders, als du denkst.“
Verächtlich lachte sie. „Tyler, ich bin enttäuscht von dir. Für wie blöd hältst du mich eigentlich?“ Brenda winkte mit der Hand ab, als wollte sie kein Wort mehr hören und ging zu Ian zurück, der sich aus dem Disput rausgehalten hatte.
Ich drehte mich zu Fran um. „Es tut mir leid.“ Meinen Blick hielt ich fest auf sie gerichtet, während sie sich immer noch nicht rührte. „Ich habe nicht damit gerechnet, hier jemandem über den Weg zu laufen, den wir kennen.“ Ich verzog das Gesicht und griff nach Frans Händen, die sich eiskalt anfühlten. „Lass uns nach Hause gehen und uns umziehen. Du frierst.“
Sie konnte meinem Blick nicht standhalten und sah zu Boden. Ich spürte, dass sie kurz davorstand, die Beherrschung zu verlieren und meine Wut auf Brenda und ihre Einmischung wuchs ins Unermessliche. Schließlich wusste ich nur zu gut, wie sehr Fran mit ihrem schlechten Gewissen zu kämpfen hatte. Und obwohl es eigentlich ich war, der sich schämen sollte, fühlte ich mich wie befreit.
Ich griff ihr behutsam unters Kinn und bat: „Kleines. Sag doch bitte was.“ Endlich sah sie mir in die Augen, aber der Schmerz, der darin tobte, brachte mich völlig aus dem Tritt.
„Noch kannst du zurück. Noch haben wir nicht miteinander geschlafen. Noch verzeiht dir Kelly vielleicht deinen Fehltritt.“ Schlagartig ließ ich sie los, fasste mir mit beiden Händen an den Kopf und starrte sie ungläubig an. Was redete sie da für einen Unsinn? Fran deutete meinen Blick wohl richtig, denn sie seufzte und ich hörte, dass sie kurz vorm Weinen stand. „Tyler. Jeder wird dich hassen. Eine Trennung ist eine Sache, aber du hast dich in mich verliebt, als du noch mit Kelly zusammen warst. Du hast sie für mich verlassen. Keiner wird dir glauben, dass du sie nicht mit mir betrogen hast.“
„Das ist mir scheißegal. Sollen sie doch reden. Die kriegen sich schon wieder ein. Wir sind wichtig. Hast du das vergessen?“ Sanft strich ich ihr mit dem Daumen über die Wange.
„Tyler, du degradierst dich von Everybody`s Darling zum meistgehassten Bewohner Newquays.“
Meine Mundwinkel zuckten und ich sagte: „Du übertreibst.“
„Okay, ich habe übertrieben. Zweitgehassten Bürger, die andere Rolle ist für mich reserviert.“ Fran zog eine Grimasse und ich erkannte, dass ihr kläglicher Versuch zu scherzen nur Fassade war.
Mein Herz zerbrach bei dem Gedanken, dass ich schon wieder Schuld an ihrem Schmerz hatte. Heftiger als geplant erwiderte ich: „Auch auf die Gefahr hin, dass ich mich widerhole: Es ist mir egal! Fran, lass sie reden. Du bist mir wichtiger. Ich liebe dich. Ich lass dich doch nicht fallen, nur um weiterhin beliebt zu sein.“ Ich hob die Hand, als sie protestieren wollte. „Und hör mit dem Quatsch auf, dass ich zu Kelly zurückkehren soll. Denn damit machst du mich verdammt wütend.“ Ich schnaufte lautstark, weil es mich tatsächlich ärgerte, dass sie so einen Gedanken in Erwägung zog.
„Mir ist es aber nicht egal, Tyler.“ Ihr Gesicht verzog sich und ihre Lippen wackelten bedenklich. Behutsam trat ich auf sie zu und umfasste ihr Gesicht. Ganz dicht stand ich vor ihr, sodass ich die Tränen an ihren langen Wimpern hängen sah. 
„Ich beschütze dich. Ich werde allen klar machen, dass sie es mit mir zu tun bekommen, wenn sie dir wehtun.“
„Ach Tyler.“ Nun entkam ihr doch ein kleiner Schluchzer, obwohl sie lächelte. Sie klopfte mir mit der Faust gegen die Brust und meinte: „Ich rede doch nicht von mir, du Dummkopf. Mir ist es nicht egal, was sie von dir denken. Denn du bist ein guter Kerl. Ich möchte nicht, dass sie dich verachten. Schieb einfach die Schuld auf mich. Ich habe dich verführt oder so.“
Fassungslos griff ich an ihre Schultern und schüttelte sie leicht. „Fran. Hör auf damit! Ich habe unter meine Beziehung einen Schlussstrich gezogen und dabei bleibe ich. Sollen wir jetzt anstandshalber ein paar Monate warten, oder was denkst du, ab wann wären die Dorfbewohner besänftigt?“
„Du bist ein Mann des Ortes. Schon seit Ewigkeiten integriert und ein Bestandteil der Gemeinde. Jeder kennt und schätzt dich. Tyler, dir ist das wichtig. Ich bin ein Stadtkind, bei mir sieht das anders aus. Ich brauche das nicht. Aber wenn du zukünftig von allen geschnitten wirst, halte ich das nicht aus.“
Ich rollte mit den Augen und stöhnte: „Du bist echt so verdammt stur. Erstens wird es so weit sicherlich nicht kommen und zweitens übertreibst du mal wieder. Meine Familie, Mia, Lizzy und Jamie lassen uns sicherlich nicht fallen.“ Ich zwinkerte ihr zu und zog sie zu mir heran. Diesmal wies sie mich nicht zurück.
„Du bist ein unverbesserlicher Optimist.“
„Ich will dich nicht anlügen. Es wird anfangs bestimmt nicht leicht. Aber das war uns bewusst. Lass es uns jetzt nicht von einer blöden Kuh kaputtmachen. Lass dich nicht verunsichern. Wir schaffen das.“
Mein zuversichtlicher Tonfall schien sie ein wenig zu beruhigen. Fran schloss die Augen und ich hörte sie leise atmen. Als sie sie aufschlug und sich von mir löste, entdeckte ich plötzlich eine Unnachgiebigkeit, die mich irritierte.
„Sei mir nicht böse. Aber ich wäre jetzt gern einen Moment allein.“ Als ich protestieren wollte, fügte sie ein „Bitte“, hinzu.
„Du bist immer noch ganz nass. Magst du dich nicht erst umziehen?“ Als sie mich anfunkelte, gab ich nach: „Okay, willst du nicht. Aber bitte lauf nicht einfach weg.“
„Werde ich nicht. Versprochen.“ Ich sah ihr hinterher, wie sie mit gesenktem Kopf weiter am Strand entlanglief und alles in mir protestierte dagegen, sie einfach gehen zu lassen. Es war ein Fehler, sie mit ihren Ängsten allein zu lassen. In meiner Abwesenheit würden sie in ihr gären und über das Ausmaß der Zerstörung wollte ich mir lieber keine Gedanken machen.
Während ich zur Unterkunft lief, um daheim zu sein, wenn Fran hoffentlich zurückkam, versuchte ich meine Wut auf Brenda in den Griff zu bekommen. Ja, sie hatte uns den Traum vom unbeschwerten Glück vermasselt. Ich hätte mir gewünscht, wenigstens ein paar ausgelassene Tage mit Fran verbringen zu dürfen, um ein stabiles Fundament gegen den Affront der Newquayer zu bilden. Je sicherer Fran sich meiner Liebe sein konnte, desto eher war sie bereit, sich darauf einzulassen. Und jetzt hatte uns Brenda viel zu früh auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt. Es war blöd gelaufen, aber irgendwann hätten wir uns den Anfeindungen sowieso stellen müssen. Mir war klar, dass auch K	elly dafür sorgen würde, dass ich wie das letzte Arschloch dastand. Sobald sie wusste, dass ich Fran liebte, würde sie ausrasten und uns das Leben zur Hölle machen. Damit würden wir klarkommen müssen. Jetzt hatten wir eben verfrüht einen Vorgeschmack bekommen. Dennoch wurde mir ganz anders, als ich mir ausmalte, was passieren würde, wenn Fran auf Kelly traf. Ich hatte berechtigte Ängste, dass Fran daran zerbrechen würde.
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Nachdem ich mir trockene Klamotten angezogen hatte, wartete ich angespannt auf Fran. Insgeheim wusste ich, dass sie kommen würde. Sie würde ihr Versprechen halten. Falls nicht, würde ich sie suchen, egal, wo sie sich versteckte. Vergessen war die Aussicht auf ein romantisches Liebesspiel. Jetzt ging es um unser gemeinsames Leben. Fran würde doch nicht alles hinwerfen, bevor es überhaupt begonnen hatte.
Um mich abzulenken, bereitete ich ein Abendessen vor, denn auch wenn mir gerade absolut nicht nach Essen zumute war, wollte ich mich um ein wenig Normalität bemühen. Ich hantierte gerade eine Weile am Herd, als es klopfte. Beinah war es mir peinlich, in welchem Tempo ich zur Tür eilte, um hoffentlich gleich die Liebe meines Lebens in die Arme schließen zu dürfen.
„Komm rein.“ Ich schenkte ihr ein zärtliches Lächeln und hoffte so sehr, dass sie erkannte, wie ernst es mir mit ihr war. Dass sie begriff, dass ich um sie kämpfen würde. Niemals würde ich aufgeben, jetzt wo ich mir endlich ihrer Liebe sicher war.
„Es tut mir leid, dass ich dich so lang habe warten lassen.“ Schuldbewusst knabberte sie an ihrer Lippe. „Aber ich musste einfach ein wenig allein sein. Mir über ein paar Dinge Gedanken zu machen, ohne dass du mich ablenkst.“
„Fran, ich werde niemals zulassen, dass du einen Rückzieher machst, nur weil du dich vor den Meinungen der anderen fürchtest. Wenn du mich nicht lieben würdest, wäre es etwas anderes. Dann müsste ich es akzeptieren, aber wegen so einem profanen Grund auf dich verzichten, das kann ich nicht.“
„Profan?“ Fran schüttelte den Kopf, sah dabei aber wenigstens nicht ärgerlich aus.
„Es ist nicht leicht, aber kein unbezwingbares Hindernis. Denk an all das Schöne, das wir haben.“
„Was denkst du, habe ich auf meinem Spaziergang gemacht?“ Sie blinzelte mich ein klein wenig spöttisch an und die Erleichterung, die mich in Beschlag nahm, traf mich so heftig, dass ich lautstark Luft ausstieß.
Ich packte sie an den Hüften und zog sie zu mir heran. „Warum bist du so fies zu mir?“, knurrte ich gespielt aufgebracht.
„Sorry, das war nicht meine Absicht.“ Sie schnupperte. „Was riecht hier denn so gut?“
Hastig ließ ich sie los und eilte in die Küche. „Ich habe gekocht.“
Fran folgte mir und sah mir dabei zu, wie ich das Essen rettete. „Du kannst kochen?“
„Warum klingst du so ungläubig?“ Ich warf ihr einen raschen Blick über die Schulter zu, bevor ich mich wieder den Tellern widmete. Fran sagte nichts, sondern sah mir zu, wie ich die Teller auf den schon gedeckten Tisch stellte. Erst als ich mich ihr zuwandte, trat sie auf mich zu und packte mich am T-Shirtkragen.
„Bist du wirklich echt? Tyler, du bist einfach perfekt. Irgendeinen Haken musst du doch haben.“
„Ich habe meine Ex-Freundin nicht gerade auf die feine Art abserviert. Ganz sicher bin ich alles andere als perfekt.“ Als ich ihren betroffenen Gesichtsausdruck sah, raufte ich mir die Haare. „Sorry, das war blöd von mir.“ Um sie aufzuheitern und von Kelly abzulenken, sagte ich: „Vielleicht bin ich schlecht im Bett. Noch kannst du einen Rückzieher machen.“ Ich zwinkerte ihr zu und sie kicherte.
Sie näherte sich meinem Gesicht. „Vielleicht vergewissere ich mich erst einmal, welche Fähigkeiten du auf dem Gebiet besitzt. Anschließend kann ich immer noch meine Meinung ändern.“
Statt einer Antwort küsste ich sie hart und fordernd. Ihre Hände wanderten an meinen Hintern und kneteten ihn. Verdammt, gleich würde ich mich nicht mehr zurückhalten können. Fran sah etwas atemlos aus, als ich mich ein wenig abrupt von ihren Lippen trennte.
„Vergewissere dich doch als erstes, ob meine Kochkünste deinen Ansprüchen standhalten, bevor wir weitergehen.“
„Tyler, ich bewundere dich um deine Beherrschung.“ Fran sah mich mit leicht geöffneten Mund an und ihr lustverschleierter Blick sagte mir, dass ihr gerade nicht der Sinn nach Essen stand.
„Planänderung? Wir essen später?“, fragte ich sicherheitshalber nach, was sie erneut kichern ließ, während sie heftig nickte. „Bin gleich wieder da. Nicht weglaufen.“
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Verdutzt sah ich Tyler hinterher, der mich einfach in der Küche stehen ließ. Was hatte er denn vor? Eigentlich war ich bei der prickelnden Stimmung, die schon seit meiner Ankunft zwischen uns herrschte, davon ausgegangen, dass er mir nach meiner Aufforderung die Kleider vom Leib riss. Er hatte so unfassbar süß ausgesehen, als er sich am Kopf kratzte und sicherheitshalber nachgefragt hatte, um ja keinen Fehler zu begehen. Egal was er behauptete, in meinen Augen war er perfekt. Noch nie hatte ich einen Mann wie ihn getroffen. Dylan war mein Traummann, aber er war ein anderer Typ als Tyler gewesen. Meine erste große Liebe, die ich nie vergessen würde. Trotzdem kam ich nicht umhin, festzustellen, dass sich die beiden Beziehungen nicht miteinander vergleichen ließen. Wie auch? Damals waren wir so jung gewesen. Was aber nicht bedeutete, dass sie weniger wert gewesen war. 
Aber Tyler vermittelte mir immer den Eindruck unverwüstlich und stark zu sein, mein Fels in der Brandung. Der genau wusste, was er tat. Tyler beging keine Kurzschlusshandlungen. Von daher war mein Einwand, er sollte sich das noch einmal gut überlegen, wirklich lächerlich gewesen. Er war ein Mann der Taten, der unnachgiebig in dem war, was er wollte. Und im gleichen Maß war er so unfassbar sanft und einfühlsam. Wie konnte ich mich bei ihm nicht geborgen fühlen? Wie konnte ich mich nicht in ihn verlieben? Zu wissen, dass dieser fantastische Mann mich wollte, haute mich immer noch beinah um, obwohl ich nun schon ein paar Tage Zeit hatte, mich an den Gedanken zu gewöhnen. Und obwohl Brendas Vorwürfe mich heute hart getroffen hatten, wusste ich, dass Tyler recht hatte. Irgendwann würde Gras über die Sache wachsen und keiner würde uns mehr blöd von der Seite anmachen. So lange mussten wir einfach durchhalten. Ich war nicht allein. Tyler würde immer zu mir stehen, sich vor mich stellen, falls ich ihn brauchte. Und dennoch war ich nicht so naiv zu glauben, dass es einfach werden würde.
Tyler umarmte mich von hinten und ich stieß einen schrillen Schrei aus. „Du hast mich zu Tode erschreckt.“
„Wen hast du denn erwartet?“ Tyler küsste mich in die Halsbeuge und setzte mich augenblicklich in Brand.
„Ich habe dich nicht gehört. Wo warst du denn so lange?“, murmelte ich, während seine Hände an meine Brüste fassten. Ich warf den Kopf in den Nacken und lehnte mich an ihn. Meine Frage war vergessen, ich nahm nur noch ihn und seine unglaubliche Präsenz wahr. Er füllte nicht nur den gesamten Raum aus, sondern auch mich. Ich war voll mit Tyler, obwohl er mich körperlich noch nicht ausgefüllt hatte. Niemals würde es genug sein. Ich brauchte ihn wie die Luft zum Atmen.
Er wirbelte mich zu sich herum und mir wurde schwindlig. Vor allem, als sein heißer Mund meine schon leicht geschwollenen Lippen für sich beanspruchte. Sein muskulöser Körper schob mich energisch gegen die Wand, und als er sich fest an mich presste, stöhnte ich laut auf. Verdammt, der Mann wusste genau, was er tat. Als er seine Hand in meine Hose schob und zwischen meine Beine gleiten ließ, schwamm mein Slip schon. Seine Finger spielten mit meiner Klit und ich war so empfindlich, dass ich Sterne sah. Obwohl er mich sanft berührte, war es fast zu viel für mich. Während er weiterhin seine Lippen auf meine presste, ließ er zwei Finger in mich gleiten. Bewegte sie erst langsam, dann immer heftiger. Gern hätte ich meinen Kopf umhergeworfen, aber den hielt er immer noch an Ort und Stelle, anscheinend nicht gewillt den ewig langen Kuss zu beenden. Und dann explodierte ich. Einfach so. Der Orgasmus war orkanartig herangerast und ich hatte die Intensität nicht kommen sehen. Die Sternchen nahmen überhand und ich klammerte mich an Tyler fest, während mein Körper in Wellen davongehoben wurde.
Als ich die Augen öffnete, sah er mich mit funkelnden Augen an. „Verdammt, Fran, du bist der Wahnsinn. So möchte ich dich nachher sehen, wenn ich in dir bin. Vollkommen entrückt und losgelassen.“ Mich überfiel die Erkenntnis, dass ich Tyler unterschätzt hatte. Er wirkte so anständig, der vollkommene Kavalier, dass ich irgendwie nicht davon ausgegangen war, dass er im Bett sonderlich wild wäre. Eher der romantische Typ, der wollte, dass ich mich wohlfühlte und umsorgt wurde. Nicht, dass mich das gestört hätte, aber jetzt wirkte sein Blick gefährlich. Auf eine gute Art. Als ob er seine Beute anvisiert hätte. Vielleicht würde er mich härter nehmen als gedacht, aber dabei nie etwas tun, was ich nicht wollte. Ich vertraute ihm zu einhundert Prozent. Tyler unterbrach unseren Blickkontakt, indem er nach meiner Hand griff und erneut dominant auftrat. „Komm mit.“ Sein Tonfall duldete keinen Widerspruch, aber den hatte ich sowieso nicht vor zu äußern.
Und wieder überraschte er mich. Tyler war ein Mann mit vielfältigen Facetten. Ich drehte mich zu ihm um und sagte ergriffen: „Das hast du vorhin also gemacht.“
Überall im Zimmer hatte er Kerzen aufgestellt, die den Raum in ein freundlich gedimmtes Licht tauchten. „Unser erstes Mal soll besonders sein. Okay, die Rosenblätter fehlen, dafür war es doch zu spontan. Aber zum Glück scheint unser Vermieter Kerzen zu mögen.“
Er schmunzelte, obwohl ich spürte, dass die Luft immer noch knisterte und er so aussah, als würde er sich gleich schnappen, nach was ihm begehrte. Wortlos zog ich ihm sein Oberteil über den Kopf, weil ich zu ungeduldig war. Er ließ es unkommentiert und revanchierte sich im Anschluss. Mein T-Shirt, mein BH und schon flog meine Shorts im hohen Bogen davon, bis ich nur noch im Slip bekleidet vor ihm stand. Ich sah seinen Adamsapfel hüpfen und er räusperte sich, bevor er sagte: „Du bist perfekt. So wunderschön.“ Seine Fingerspitzen fuhren hauchzart über meine Brüste und umkreisten meine Brustwarzen. Als er sie sanft zwirbelte, stöhnte ich auf und sah ihn überrascht an. Seine Hände umfassten meinen Po und kneteten ihn, während er mich zugleich an sich drückte. Ich wollte mich revanchieren und öffnete seine Hose, aber er stoppte mich.
„Nicht jetzt. Fran, du verlangst mir gerade alles ab. Ich wollte es schön für dich gestalten. Es langsam angehen, dich verwöhnen, aber ich befürchte, das muss warten.“ Er legte den Kopf leicht schief und wirkte fast reumütig.
„Dann mach doch endlich. Ich brauche kein blödes Vorspiel“, machte ich ihm eine deutliche Ansage. Daraufhin packte er mich und warf mich schwungvoll aufs Bett. Rasch zog er sich die Hose runter und entledigte sich gleichzeitig seiner Boxershorts. Als sein Penis heraussprang, brachte der Anblick meine Lust auf ein ganz neues Level. Tyler war gut bestückt und ich konnte es nicht mehr erwarten, ihn endlich in mich aufzunehmen. Mich endlich auch körperlich mit ihm zu vereinen, wie es unsere Herzen von Beginn an getan hatte. Ich spürte seinen starken Körper auf mir und strich ehrfürchtig über seinen muskulösen Rücken, ließ meine Hände hinuntergleiten, während Tyler mich am Hals küsste. Als sein Mund meine Knospe liebkoste, räkelte ich mich unter ihm, was ihn dazu animierte, seine Hand erneut zu meiner Mitte zu führen, um seine Finger in mich zu stoßen.
„Tyler, bitte“, wimmerte ich nach kurzer Zeit, weil ich nicht schon wieder kommen wollte, ohne dass er mich ausfüllte.
„Was möchtest du, Kleines?“ Seine Stimme klang zugleich sanft und herausfordernd.
„Ich möchte dich in mir haben. Du sollst mich endlich nehmen.“
Tyler nahm sich kurz Zeit, mich auf meine Nasenspitze zu küssen, dann griff er nach dem bereitgelegten Kondom, strich es sich rasch drüber und knurrte: „Dann werde ich deinem Wunsch nachkommen.“
Als ich die Augen schließen wollte, holte er mich zurück. „Lass sie offen. Ich will deine Leidenschaft sehen. Ich will in deinen Augen sehen, was in dir vorgeht.“
Seinem Blick konnte ich noch nie widerstehen. Schon immer hatte er es geschafft, mich fast hypnotisch bei sich zu halten. Ich sah ihm fest in die Augen, als er ein Stück in mich glitt. Ein kleiner Seufzer der Enttäuschung überkam mich, als er sich zurückzog. Das Spielchen trieb er noch ein paarmal mit mir, als er beim nächsten Stoß sich tief in mich versenkte. Beinah hätte ich nach Luft geschnappt, weil das Gefühl so verdammt intensiv war. Er füllte mich komplett aus und das war unglaublich. Einen kleinen Moment wartete er ab, bis ich mich an seine Größe gewöhnt hatte. Er beugte sich vor, was ihn noch tiefer in mich rutschen ließ und sagte: „Ich kann mein Versprechen leider nicht erfüllen. Es wird nicht lange dauern und es wird nicht sanft werden.“ Seine Stimme jagte mir Schauer über den Rücken, denn ich wusste genau, dass er mir gleich den besten Orgasmus meines Lebens bescheren würde. Schon seine Worte hatten es fast geschafft, dass ich kam.
„Bitte“, hauchte ich, als er keine Anstalten machte, irgendwas zu tun. Seine Augen loderten und er packte meine Handgelenke und drückte sie über meinen Kopf zusammen.
„Um was bittest du, Kleines?“ Jetzt klang er fast ein klein wenig besorgt, als hätte er Bedenken, es übertrieben zu haben.
„Mach endlich“, raunzte ich ihn an, und er küsste mich hart, während er fast aus mir herausglitt, um anschließend umso heftiger zuzustoßen. Mit jedem Stoß hatte ich das Gefühl, er schob mich ein Stück im Bett nach oben und sich noch ein bisschen tiefer in mich. Immer schneller stieß er in mich und ich umklammerte ihn mit meinen Beinen und versuchte ihm bei dem Wahnsinnsrhythmus mit dem Becken entgegenzukommen. Ich klammerte mich an seine Hände, die mich immer noch unbarmherzig auf die Matratze drückten, während mein Unterleib heftig zu zucken begann. Tyler sah mir tief in die Augen und spürte anscheinend, dass mein Orgasmus anrollte, denn kurz darauf merkte ich, wie er endlich losließ und sich selbst mit einem grollenden Stöhnen gehen ließ.
Anschließend legte er seinen Oberkörper auf mich ab und ich durfte ihn endlich wieder berühren. Vorsichtig strich ich ihm über den verschwitzten Oberkörper. Tyler war immer noch in mir und schien es nicht eilig zu haben, sich zurückzuziehen. Irgendwann hob er den Kopf, den er auf meiner Brust abgelegt hatte. „Fran? Ich hoffe, das war okay für dich.“
„Mehr als okay“, schnurrte ich wie eine zufriedene Katze und schenkte ihm ein Lächeln, als er weiterhin ernst blieb.
Tyler rollte sich von mir runter und stützte seinen Kopf mit dem Ellenbogen ab. „Ich dachte, ich hätte mich besser unter Kontrolle.“
Ich prustete los, weil er ärgerlich aussah. „Was hattest du denn vor? Erstmal ein mehrstündiges Verwöhnprogramm für mich oder was?“
„So etwas in der Art schwebte mir vor.“ Jetzt grinste er und sah mir weiterhin tief in die Augen. „Ich wollte dich nicht so überfallen. Aber anscheinend hat es dir gefallen.“
„Das kann ich nicht leugnen.“ Ich küsste ihn und flüsterte: „Du wirst mich nie enttäuschen, da bin ich mir sicher.“ Er legte den Arm um mich und ich kuschelte mich an ihn. „Ich sagte doch, du bist perfekt.“
„Nicht ich. Du bist es, die perfekt ist.“ Seine Stimme klang rau und zugleich hörte ich einen leidenschaftlichen Unterton heraus, der mir klarmachte, dass wir gleich eine zweite Runde einlegen würden. Ich drehte mich um und schlang meine Beine um ihn.
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Das vergessene Essen erwartete mich am nächsten Morgen in der Küche, als ich Fran einen Kaffee machen wollte, die immer noch schlief. Aber ich würde sie nicht wecken, nachdem meine unersättliche Lust nach ihr sie die halbe Nacht wachgehalten hatte. Wenn ich zuvor glaubte nach ihr süchtig zu sein, wurde ich schnell eines Besseren belehrt. Diese Frau brachte mich um den Verstand. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass auch noch der Sex so grandios war. Nicht, dass ich dachte, es wäre schlecht, aber ich dachte, dass wir Spaß hatten, aber niemals hätte ich damit gerechnet, dass die Sache zwischen Fran und mir epische Ausmaße annahm. Vielleicht übertrieb ich, aber es war, als hätte ich endlich den einen Menschen gefunden, für den ich bestimmt war. Auf den ich mein ganzes Leben gewartet hatte. Noch nie hatte ich so in mir geruht wie an Frans Seite. Und ich glaubte, dass es ihr ähnlich ging. Während ich die Kaffeemaschine anschaltete, spürte ich Frans zarte Arme, die mich von hinten umschlungen hielt. „Jetzt hast du gestern ganz umsonst gekocht. Ich hätte gern probiert.“
Ich spürte, wie sie ihre Wange an meinen Rücken schmiegte und meinte schmunzelnd: „Das Kompliment hätte mir nur halb so viel bedeutet, wie das, was du mir heute Nacht gemacht hast.“ Ich drehte mich um, weil ich sie schon wieder küssen musste.
„Habe ich irgendwas gesagt?“ Ihr unschuldiger Augenaufschlag konnte mich nicht täuschen. Ich zwickte sie in die Seite und ärgerte sie. „Das musstest du gar nicht. Die Reaktion deines Körpers hat es mir verraten.“
Sie boxte mir gegen den Oberarm und plusterte sich auf. „Eingebildet sind wir gar nicht, oder?“
„Was ist das?“
Fran schnaubte, sah mich aber zugleich amüsiert an. „Okay, du darfst eingebildet sein. Wenn nicht du, wer dann?“
„Komm her“, raunte ich und zog sie in meine Arme, nachdem sie meiner Aufforderung nachgekommen war. So standen wir eine Weile da, bis mir der Kaffee wieder einfiel.
„Magst du eine Tasse? Oder wollen wir frühstücken gehen? Eigentlich wollte ich dir einen Kaffee ans Bett bringen, aber du hast meine Pläne durchkreuzt.“
Sie grinste frech. „Ich frage jetzt lieber nicht nach, wie deine Pläne aussahen.“
„Ich wollte dir lediglich etwas Gutes tun, indem ich dir einen Kaffee bringe. Ganz ohne Hintergedanken“, widersprach ich beleidigt, was sie nicht beeindruckte. „Wie sieht`s aus? Hast du Hunger?“
Ihr Zögern fiel zu lang aus und mich beschlich das Gefühl, dass sie sich lieber mit mir verstecken wollte, um nicht noch einmal zu riskieren, erwischt zu werden. Dann straffte sie die Schultern und nickte. „Lass uns frühstücken gehen.“ Als sie mich anlächelte, erkannte ich, dass sie genau wusste, wie ich in ihr hatte lesen können.
Wenig später auf dem Weg zum nächsten Café fragte sie mich plötzlich: „Kannst du mir bitte was davon abgeben?“
Ich blieb stehen und sah sie fragend an. „Wenn du mir verrätst, von was du sprichst?“
„Von deiner Zuversicht, deinem Mut und deinem Selbstbewusstsein.“ Sie zögerte, während sie mich neugierig musterte. „Man könnte meinen, der Zusammenstoß mit Brenda hat dir gar nichts ausgemacht.“
Ein wenig abwesend griff ich nach ihrer Hand und drückte einen Kuss drauf. „So ist das auch wieder nicht. Natürlich wäre es mir lieber gewesen, sie hätte mich ausreden lassen und hätte anschließend verständnisvoll reagiert. Aber das Leben ist nun mal kein Wunschkonzert.“ Ich suchte ihren Blick und fuhr fort: „Aber du hast recht. Ich kann das wegschieben. Soll sie doch denken, was sie will. Hauptsache, du bist bei mir. Alles andere ist unwichtig. Und genau so meine ich das auch. Wir müssen zusammenhalten, alles andere wird sich mit der Zeit wieder einrenken.“
Natürlich vermied ich es, sie darauf hinzuweisen, dass Brenda sicherlich nicht den Mund halten würde und der halbe Ort nach meiner Rückkehr wahrscheinlich Bescheid darüber wusste, dass ich Kelly betrog. Damit mussten wir uns nach unserer Rückkehr früh genug auseinandersetzen.
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Den Folgetag hatte Fran noch frei, anschließend musste sie zurück und ich hatte natürlich beschlossen, sie zu begleiten. Ganz sicherlich würde ich sie nicht allein ins Haifischbecken schicken. Dank Brenda mussten wir uns nicht mehr verstecken, was wir sicherlich allein aus Rücksicht auf Kelly sicherlich vorerst getan hätten. Mir gefiel der Gedanke nicht, dass sie durch Brenda von uns erfahren hatte und irgendwie hoffte ich, dass Brenda dichthielt und es mir überließ, mit Kelly zu reden. So schnell, wie sie abgerauscht war, hatte ich sie um nichts mehr bitten können.
Da Fran mit dem Auto da war, musste ich mich schweren Herzens von ihr vor der Fahrt trennen. Irgendwann schaffte es Fran, sich aus meiner Umarmung zu lösen, ließ meine Hand aber erst los, als sie zu weit weg trat. Ich sah ihr noch verträumt hinterher, bis ich mich zusammenriss und ebenfalls ins Auto stieg.
Zum Glück hatte ich direkt nach der Trennung mit meinen Eltern gesprochen, bei denen ich vorerst übernachten würde. Zwar hätte Jamie mir ebenfalls Unterschlupf gewährt, aber wenn Jane und Lizzy da waren, würde es eng werden. Allerdings hatten er und Lizzy beschlossen zusammenzuziehen, daher hatte er mir angeboten, übergangsweise seine Wohnung zu übernehmen. Das löste schon mal das räumliche Problem, denn Fran wäre sicherlich nicht bereit, mit mir zusammenzuziehen. Damit würden wir die Vorurteile erst recht befeuern. Wir hatten ausgemacht, dass wir uns vorerst in der Öffentlichkeit zurückhalten wollten. Nicht, weil wir nicht zu unserer Liebe standen, sondern weil wir nicht unnötig provozieren wollten.
Gleich nach meiner Rückkehr fuhr ich zu Jamie, um herauszufinden, wie der Stand der Dinge war. Mit einer Coke in der Hand setzte ich mich zu Jamie und Lizzy an den Küchentisch. „Mich wundert es, dass du nicht bei Fran bist, um sie auszuquetschen“, ärgerte ich sie.
„Vielleicht will ich erst von dir hören, wie es aussieht. Und ich will wissen, ob du einen Plan hast. Denn es wird für Fran sicherlich alles andere als leicht werden.“ Ihr eindringlicher Tonfall ließ mich schlagartig ernst werden und ich schob unbehaglich mein Glas hin und her, bevor ich einen Schluck trank.
„Brenda hat uns erwischt. Habt ihr schon davon gehört?“ Angespannt sah ich wie Jamie und Lizzy einen Blick tauschten. „Das heißt wohl ja.“ Frustriert knallte ich das Glas auf den Tisch. Das durfte doch nicht wahr sein. Diese Klatschbase hatte wohl nichts Besseres zu tun, als sich in anderer Leute Leben einzumischen.
„Brenda hat Kellys Mutter angesprochen, als sie bei ihr in der Konditorei war. Dabei erfuhr sie, dass du Kelly verlassen hast. Das wusste Brenda tatsächlich noch nicht. Mich wundert wirklich, dass das an ihr vorbeigegangen war. Trotzdem hat sich das Gerücht, du hast sie betrogen, zuvor schon wie ein Lauffeuer verbreitet.“
„Dann hat sie wohl brühwarm erzählt, dass sie mich mit Fran erwischt hat“, ergänzte ich. Mein Kiefer schmerzte schon, weil ich die Zähne zusammenbiss, damit mir nichts Fieses herausrutschte. Wenigstens Frans Rolle hätte sie für sich behalten können.
Jamie überließ es Lizzy, die Hiobsbotschaft zu überbringen, die wahrscheinlich alles von Mia wusste. Merkwürdig, dass sie sich noch gar nicht bei mir gemeldet hatte, um mir einen Anschiss zu verpassen. Immerhin war sie mit uns beiden befreundet.
„Kellys Mutter ist natürlich aus allen Wolken gefallen. Dass die nette Tierärztin so ein hinterhältiges Biest sei, hätte sie niemals gedacht.“ Lizzy presste die Lippen zusammen und erklärte: „Fran hat mal ihre Katze behandelt.“ Dann atmete sie tief durch. „Es spricht sich schon rum. Kelly hält sich natürlich nicht zurück, euch schlecht zu machen. Und der Großteil hat Mitleid mit ihr.“
Gut, das war nicht anders zu erwarten, aber dass die Welle in so kurzer Zeit so rasant anwuchs, hatte ich nicht gedacht. Ich rieb mir müde über die Stirn und fragte: „Was sagt Mia eigentlich dazu?“ Immerhin waren wir alle mit ihr seit der Schulzeit befreundet.
„Sie steckt in einer echt blöden Lage. Kelly ist mit ihr befreundet und sie will ihr nicht in den Rücken fallen. Aber im Geheimen hat sie mir gegenüber zugegeben, dass Fran und du zusammenpasst. Mia will, dass du glücklich bist. Aber sag das bloß nicht Kelly.“ Sie schoss mir einen warnenden Blick zu und ich sagte entrüstet: „Für wen hältst du mich denn? Aber es erleichtert mich. Denn ich habe erwartet, dass sie mir ebenfalls den Rücken kehrt.“
Jamie ergriff das Wort, der bisher geschwiegen hatte. „Wie wollt ihr weiter vorgehen?“
„Ich muss als Erstes mit Kelly reden und mich entschuldigen. Das ist das Mindeste, was ich tun kann. Auch wenn ich riskiere, dass sie mich umbringt.“ Mein Lächeln fiel etwas kläglich aus, bevor ich die Hände ballte und entgegnete: „Wir werden uns in der Öffentlichkeit erst mal zurücknehmen. Aber ich werde jedem, der Fran blöd anredet, klar machen, dass er es mit mir zu tun bekommt.“ 
Anklagend streckte ich den Zeigefinger aus und Lizzy hob lachend die Hände. „Bleib ruhig. Ich stehe auf eurer Seite.“
Ich seufzte und sah Lizzy in die Augen. „Ich befürchte, für mich wird es weniger hart als für Fran. Sie ist so verletzlich, als Brenda sie beleidigt hat, war sie so verzweifelt. Normalerweise würde ich Fran nicht zart besaitet beschreiben, aber ihr moralischer Kodex steht ihr im Weg. Was ist, wenn sie das nicht packt?“ Den letzten Satz sprach ich ganz leise, weil ich Angst hatte, es auszusprechen.
„Tyler, sie liebt dich. Mit dir an ihrer Seite wird sie stark genug sein.“ Lizzys eindringlicher Tonfall tat mir gut. Sie glaubte an ihre Freundin und ich sollte es ebenfalls tun und mich nicht verrückt machen lassen.
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Fran
 
Als Tyler sich am kommenden Abend zu mir schlich, empfing ich ihn zwar blass, aber mit leuchtenden Augen. Während er seine Nase in meinem Haar versteckte und brummte, wie gut diese dufteten, stieß ich hervor: „Genau das habe ich jetzt gebraucht.“ Tyler hob den Kopf und runzelte die Stirn.
„Fran, was ist los? Hat dich jemand beleidigt?“ Ich zuckte mit den Achseln und tat, als würde mich das überhaupt nicht treffen.
„Es war ja abzusehen, dass die Leute mich hassen würden. Jetzt brauche ich mich auch nicht darüber aufregen.“ Ich versuchte ihn zu küssen, um ihn abzulenken, aber er griff nach meinen Handgelenken und schob mich einfach ein Stück weg. 
Ich rollte mit den Augen und er sagte: „Das heißt aber nicht, dass du nicht darüber reden darfst.“
Einen kurzen Moment schwieg ich, weil ich mich erst wieder fangen musste. „Ein paar Tierbesitzer haben mich geschnitten oder Termine abgesagt, weil sie angeblich meiner Kompetenz misstrauen und lieber Lizzy wollen.“ Ich zog die Nase hoch und der Kloß in meinem Hals wuchs. Meine beruflichen Fähigkeiten waren etwas, auf das ich stolz war. Dass diese nun systematisch untergraben wurden, tat mir weh. Zudem wollte ich Lizzy keinen schlechten Ruf einhandeln. Was wäre, wenn sie herumsprach, dass sie eine inkompetente Tierärztin beschäftigte?
„Das ist ja wohl die Höhe.“ Tyler schoss selbst in die Höhe und baute sich über mir auf. „Das kannst du dir nicht gefallen lassen.“
„Und was soll ich bitte dagegen unternehmen?“ Müde blinzelte ich ihn an. „Ich werde das einfach aussitzen und hoffen, dass sie erkennen, wie dumm es ist, was sie da tun.“
„Also willst du einfach untätig herumsitzen, oder was?“ Seine Aufgebrachtheit nervte mich und ich schlug zurück. „Und was schlägt Mr. Oberklug vor? Jeden zu bedrohen, der die arme kleine Fran blöd anmacht, oder was?“
„Natürlich nicht. Aber trotzdem darfst du dir das nicht gefallen lassen.“ Ich wollte lieber das Thema wechseln, bevor ich mich noch mit ihm stritt.
„Und du? Wie war es bei Kelly? Immerhin hat sie dich leben lassen.“ Ich kniff ein wenig die Augen zusammen, bei dem Gedanken, dass er vorhin bei ihr gewesen war. Die Eifersucht hatte mich völlig überraschend getroffen. Obwohl ich mir sicher war, dass er nichts mehr für sie empfand.
„Anstrengend“, sagte er knapp und presste die Kiefer aufeinander. Tyler ging an mir vorbei in die Küche und setzte sich auf einen Stuhl, während ich immer noch im Flur stand und ihm hinterher sah. Erst nach einer kleinen Verzögerung folgte ich ihm und setzte mich zu ihm.
„Natürlich hat sie mir eine Szene gemacht. Ich kann es ihr ja noch nicht einmal verübeln. Wahrscheinlich wäre es besser gewesen, gleich ehrlich zu sein. Aber in so einer Situation war ich noch nie und ich habe keine Ahnung, wie man da angemessen reagiert.“ Tyler hob den Kopf und sah müde aus. Mein Herz schlug gerade nur für ihn und erstmals ließ er durchblicken, dass die Geschichte auch an ihm nicht spurlos vorüberging. Bisher hatte er es erfolgreich geschafft, sein Gewissen zu verdrängen oder es zumindest nicht zu zeigen. „Ich will ihr nicht noch mehr wehtun, aber sie ist so voller Hass, dass ich mir sicher bin, sie wird uns nicht in Ruhe lassen.“ Tyler wirkte hilflos und ich erkannte, dass er gerade auch nicht wusste, wie es weitergehen sollte. Als ich aufstand und den Stuhl zurückschob, warf er mir einen erschrockenen Blick zu, als befürchte er, ich könnte gleich verschwinden. Stattdessen zog er mich magisch an und ich setzte mich auf seinen Schoß und umschloss ihn mit meinen Armen. Dankbar drückte er mich an sich und wir schenkten uns gegenseitig Trost aber auch die Gewissheit, dass wir zusammenhalten würden.
„Du bist mein Wunder. Fran, du bist unglaublich. Deine Macht ist grenzenlos. Kaum halte ich dich in meinen Armen, ist alles wieder gut.“ Er küsste mich auf die Stirn und lächelte mich an. Ich verlor mich in seinen Augen, die mir sagten, wie sehr er mich liebte. Denn sie logen nie. Schon von Beginn an hatte ich in ihnen meine eigene Seele spiegeln sehen. Tyler hatte mich in seinen Bann gezogen. Noch nie hatte ich etwas derartiges erlebt.
Sein Handy klingelte und Tyler schob mich bedauernd vom Schoß, um einen Blick drauf zu werfen. „Da muss ich drangehen.“ Tyler hob das Telefon in die Luft, bevor er ins Wohnzimmer ging. Nur wenige Minuten später kehrte er zurück, mit einem breiten Grinsen im Gesicht. „Wenigstens eine gute Nachricht. Ich habe endlich die Auftragsbestätigung.“
Zuerst benötigte ich einen kleinen Moment, bis ich kapierte, dass er von seinem anspruchsvollen Kunden sprach. Ich riss die Augen auf und klatschte in die Hände. „Wahnsinn. Herzlichen Glückwunsch.“ Und sprang ihm direkt in die Arme. Tyler hob mich hoch und wirbelte mich im Kreis. Als er mich wieder absetzte, strich er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht und sagte: „Ich hatte ihn schon abgeschrieben, aber schlussendlich hat ihn meine Arbeit überzeugt. Der andere Architekt, den er ebenfalls beauftragt hatte, ist aus dem Rennen.“
„Wie schön. So war deine ganze Arbeit nicht umsonst. Und es wird sich in der Gegend herumsprechen, dass du seine Villa geplant hast. Das ist ein riesiger Karriereschritt.“
„Es ist mir nicht wichtig, aber es gibt finanzielle Sicherheit.“ Sein bedeutungsvoller Blick sagte das Unausgesprochene. Dass er dasselbe befürchtete, was ich heute erleben durfte. Wut stieg in mir auf, weil es unfair war, seine berufliche Integrität zu untergraben, nur weil er sich neu verliebt hatte. Als ob das ein Verbrechen wäre. Ich strich ihm über den Arm und entgegnete tröstend: „Ehrlich gesagt glaube ich nicht daran, dass sie dich dafür büßen lassen. Schließlich bin ich doch die Böse, die dich verführt hat. Solange sie davon überzeugt sind, lassen sie wenigstens dich in Ruhe.“
„Fran. Das werde ich sicherlich nicht tun. Dazu gehören immer zwei. Und wir haben nichts Schlimmeres getan, als uns zu verlieben. Wir sind erst ein Paar geworden, als ich mich getrennt habe. Irgendwann wird auch Kelly begreifen, dass sie unglücklich an meiner Seite gewesen wäre, in dem Wissen, dass ich nur aus Mitleid oder aus Schuldgefühlen an ihrer Seite bleibe.“ Er fuhr sich aufgewühlt durchs Haar. „Wir haben uns sowieso schon ständig gestritten, das wäre immer heftiger geworden. Du warst vielleicht schlussendlich der Auslöser für die Trennung, aber ganz sicherlich nicht der alleinige Grund.“ Wieder schwieg er, bevor er mich wieder auf seinen Schoß zog. „Hat Lizzy dir damals erzählt, welche Rolle Kelly in Lizzys und Jamies Drama gespielt hat?“
Verwirrt sah ich ihn an und überlegte einen Moment. „Ich habe Lizzy damals besucht, es war mein erster Aufenthalt in Cornwall. Gwen hatte ihr an den Kopf geworfen, dass Jamie sie nur benutzte, um an seine Tochter zu kommen.“ Gedankenverloren legte ich mir den Finger auf die Lippen. „Hat es nicht irgendjemand Gwen gegenüber ausgeplaudert?“
„Das war Kelly.“
„Was?“ Ich starrte ihn konsterniert an. „Woher wusste sie davon?
„Von mir.“ Jetzt klang er ein klein wenig resigniert. Ich wartete ab, bis er bereit wäre, weiterzusprechen. Tyler seufzte, dann erklärte er: „Jamie hat mir damals gestanden, Lizzy nur auszunutzen. Und ich war stinksauer auf ihn. Lizzy tat mir leid und ich stand unter enormen Druck, weil ich mit niemandem darüber reden durfte. Tja, und dann war ich so blöd, es meiner Freundin anzuvertrauen. Weil ich mit meinem Frust und meiner Enttäuschung irgendwohin musste.“ Tyler sah mir direkt in die Augen und ich erkannte, wie sehr ihn der Verrat immer noch traf. Ich nahm sein Gesicht in meine Hände und drückte ihm einen sanften Kuss auf die Lippen. Dann noch einen und noch einen. Schließlich begann er zu erzählen:
 
 
Die Geschwindigkeit meines Herzschlags durchbrach wahrscheinlich gleich die Schallmauer und zugleich spürte ich, wie pure Wut durch meine Adern floss. Das konnte doch alles nicht wahr sein.
Bedächtig legte ich den Telefonhörer auf die Station, bemüht wenigstens nach außen hin die Ruhe zu wahren. Schließlich war ich der bedächtige Typ, der normalerweise nicht gleich an die Decke ging, sondern die Situation erst einmal rational analysierte. Außer jemand kam mir blöd oder ich konnte mich mit dessen Äußerungen und Taten nicht identifizieren.
Langsam ging ich in die Küche, um mir ein Glas Wasser einzuschenken. Das Telefonat mit meinem besten Freund hatte mich aufgewühlt. Ja, er war nach seiner krassen Aktion mit Lizzy bei mir in Ungnade gefallen, weil ich fand, dass sich Jamie wie der letzte Arsch verhielt. Dass er Lizzy nur benutzte, um eine Chance auf das Sorgerecht zu erhalten, hatte mich entsetzt. Dennoch traf es mich gerade ziemlich hart, dass er nun stinkwütend auf mich war.
Weil ich meinen Mund nicht hatte halten können. Ausgerechnet ich, der die Verschwiegenheit in Person war. Normalerweise war ein Geheimnis bei mir sicher und gut behütet. Aber ich war auch ein extrem ehrlicher Mensch und mein Freund hatte mich mit seiner Offenbarung, nur mit Lizzy zu spielen, ziemlich fassungslos gemacht. Anschließend war ich gezwungen den Mund zu halten, obwohl das gegen all meine Wertvorstellungen sprach. Und Jamie wusste das. Sein schlechtes Gewissen hatte ihn wohl dazu gebracht, es mir zu beichten und hatte mich somit zum Mitwisser gemacht. Eine Rolle, mit der ich einfach schlecht zurechtkam.
Zwar hatte ich Lizzy zuvor lange nicht mehr gesehen und meine Loyalität lag ganz klar bei Jamie, dennoch tat sie mir leid. Denn das hatte sie einfach nicht verdient. Das Wissen, wie sehr Jamie sie ausnutzte und verletzen würde, wenn es ans Licht käme, fraß mich beinah von innen auf. Die leise Hoffnung, dass ich es einfach irgendwann in eine Ecke meines Gehirns schieben konnte, verflüchtigte sich wie der Morgentau unter der aufgehenden Sonne, als ich Lizzy zufällig in der Stadt traf und sich ihr glückliches Leuchten in mein inneres Auge einbrannte.
Irgendwann hielt ich es nicht mehr aus und hatte es meiner Freundin erzählt. Ich musste es einfach irgendwo abladen, ansonsten würde ich mir Jamie packen und ihn verprügeln müssen, um meine Aggressionen loszuwerden. Blöderweise hatte ich nicht mehr daran gedacht, dass Kelly zu Schulzeiten mit Lizzys Schwester befreundet war. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass sie in letzter Zeit wieder sporadischen Kontakt hielten. Und Kelly hatte nichts Besseres zu tun gewusst, als es Gwen brühwarm zu erzählen, die es Lizzy verraten hatte. Und jetzt war nicht nur Jamie sauer auf mich, sondern mein schlechtes Gewissen erdrückte mich beinah. Was kam mir da eher gelegen, als meine Wut auf Kelly zu projizieren?
Angespannt wartete ich, bis sie nach Hause kam. Ausgerechnet heute kellnerte sie in Pete´s Pub und ich war zur Untätigkeit verdammt. Nervös trommelte ich mit den Fingerspitzen auf den Küchentisch und mein Abendessen stand ungerührt da.
Endlich hörte ich die Haustür und Kellys fröhliche Stimme. „Bin wieder da, Schatz.“ Die Kehle schnürte sich mir zu und ich konnte nichts erwidern. Als Kelly die Küche betrat, sagte sie erstaunt: „Ach, hier bist du.“
Endlich erhob ich mich und starrte sie an. Die Frau, die seit über einem Jahrzehnt die wichtigste Person in meinem Leben war, wurde innerhalb von Sekunden zu einer Fremden.
„Wie konntest du das tun?“, knurrte ich mit leiser Stimme. Aber den eisigen Klang hörte sie durchaus, denn sie riss die Augen verblüfft auf. Statt zu antworten, trat sie auf mich zu und wollte mich umarmen. Das konnte ich gerade nicht zulassen, ging zwei Schritte zurück und verschränkte abwehrend die Arme.
„Was hast du denn und von was sprichst du?“ Entweder hatte sie wirklich keine Ahnung oder war eine großartige Schauspielerin. Etwas, das ich mit Kelly ebenfalls nicht in Verbindung brachte.
„Ich rede davon, dass du Gwen brühwarm erzählt hast, was Jamie vorhat. Herrgott, Kelly, ich habe dir das im Vertrauen erzählt. Weißt du, wie blöd ich jetzt vor Jamie dastehe?“
Kelly wirkte unsicher, legte ihre Hand beschwichtigend auf meinen Unterarm und hauchte: „Sorry, daran habe ich gar nicht gedacht. Ich fand nur, dass Gwen es wissen muss. Sie können ihr doch nicht einfach das Kind wegnehmen.“
Ärgerlich kniff ich die Augenbrauen zusammen und blaffte: „Ein Kind, das sie nie gewollt hatte. Was schuldest du Gwen? Ich wusste nicht mal, dass ihr noch in Kontakt steht. Warum hast du mir das nie erzählt? Wie konntest du mich derart auflaufen lassen?“ Ich begriff einfach nicht, dass Kelly wirklich nicht nachgedacht hatte, was sie mir damit antat. Oder war es ihr egal gewesen?
„Jamie ist ein Arschloch und du solltest vielleicht besser überdenken, ob du mit so einer Person etwas zu tun haben willst.“ Kelly rümpfte die Nase und ihre selbstgerechte Art verschlug mir den Atem. Ich schnaufte und raufte mir zugleich die Haare. Versuchte mich in den Griff zu bekommen, um nicht die Beherrschung zu verlieren.
„Das ist ja wohl immer noch meine Sache.“
„Und meine ist es, wem ich etwas erzähle. Außerdem hättest du mir ja auch sagen können, dass es ein Staatsgeheimnis ist.“ Kellys nörgelnder Tonfall zerrte an meinen Nerven und ich donnerte die Faust auf den Tisch.
„Schluss jetzt. Ich erwarte von meiner Freundin, dass sie kapiert, wann ich ihr etwas im Vertrauen erzähle. Aber gut, demnächst erzähle ich dir eben nichts mehr.“
„Jetzt sei doch nicht gleich beleidigt“, fing Kelly an, aber ich unterbrach sie erneut, indem ich eisig erwiderte: „Mir ist nie aufgefallen, dass du immer die Schuld bei den anderen suchst, aber heute habe ich da keinen Bock drauf. Ich schlaf woanders.“
Ich hastete in den Flur, gefolgt von Kelly, die mich fassungslos ansah. „Wo willst du denn jetzt hin?“
„Jedenfalls nicht zu Jamie, weil der will mich dank dir gerade nicht sehen.“ Natürlich war mir klar, dass ich selbst Schuld daran hatte. Warum hatte ich es Kelly auch erzählen müssen? Dennoch traf mich ihr Verrat mehr, als ich mir selbst eingestehen wollte. Sie hatte damit ein Statement gesetzt. Denn ihr musste klar gewesen sein, was ihr Verrat für eine Konsequenz für mich und auch für Lizzy und Jamie haben würde. Gwen war ihr wichtiger gewesen als ich. Und damit würde ich fortan leben müssen.
 
 
Ich hatte ihn einfach reden lassen und zugehört. Es schien ihm gutzutun, sich das von der Seele zu reden. „Weißt du, ab da war unsere Beziehung nicht mehr, was sie vorher war. Nur wollte ich mir das nicht eingestehen, genauso wenig wie den Umstand, dass wir uns schon lange in unterschiedliche Richtungen entwickelt haben. Die ganze Zeit war ich dem Irrtum erlegen, dass unsere Liebe ausreichen würde, dass sie stark genug war, um all das auszuhalten. In dem krampfhaften Bemühen habe ich nur übersehen, dass ich Liebe mit Vertrautheit und Gewohnheit verwechselt habe.“ Tyler lächelte mich ein wenig verkrampft an. „Und irgendwie schlummert in mir die Hoffnung, dass es Kelly ähnlich ging. Dass sie es einfach nicht sehen wollte.“
Dazu sagte ich lieber nichts. Denn irgendwie glaubte ich nicht daran. Kelly war mir sicherlich nicht sonderlich sympathisch und sie kam oft unecht und affektiert rüber, als ob sie etwas spielte. Aber in einem war sie echt gewesen, in ihrer Rolle an Tylers Seite. Sie liebte ihn, vielleicht auf ihre ganz spezielle Art, aber sie hatte ihm zuliebe auf ihren großen Traum verzichtet, nach London zu ziehen. Und Kelly war unglaublich egoistisch.
„Deinem Blick zu urteilen, siehst du das anders“, sagte er etwas resigniert. „Aber egal, ich hoffe einfach, dass sie begreift, dass in unserer Trennung auch eine Chance auf einen Neuanfang liegt. Vielleicht zieht sie jetzt nach London.“
„Damit würde sie zumindest uns einen Gefallen tun.“ Ich konnte mir ein Schmunzeln nicht verkneifen, weil es unsere Probleme eindeutig verringern würde.
„Genau aus dem Grund bleibt sie uns sicherlich noch ein wenig erhalten“, knurrte Tyler. Dann schien er sich zu besinnen und sagte leise: „Lass uns das Thema wechseln. Lass uns alle Probleme draußen vor der Tür abstellen. Hier in deinem kleinen Reich haben sie nichts verloren.“ Tyler küsste mich besitzergreifend und ich kam nicht mehr dazu, ihm zu antworten, weil mich seine Lippen in eine andere Welt katapultierten, in der es keine Probleme gab, sondern nur unsere Liebe.
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Tyler
 
Obwohl ich eigentlich vorhatte nach Hause zu fahren, war ich über Nacht geblieben. So lange hatte ich meine Gefühle unterdrückt, dass sie jetzt mit geballter Macht über mich herfielen. Niemals hätte ich die Willenskraft aufgebracht, sie aus eigener Kraft zu verlassen. Und wie es aussah, hatte Fran nichts dagegen gehabt. Im Gegenteil, sie hatte mich so fest umklammert, als wir nach dem Sex kuschelten, dass mir klar war, sie würde nicht wollen, dass ich sie verließ. Bis obenhin war ich randvoll mit Glück gefüllt, als ich sie zum Abschied noch einmal küsste, bevor ich ging. Auf dem Weg zu meinem Auto begegnete ich natürlich einer Bekannten meiner Mutter. Ihr Blick, der von mir zu Frans Haustür glitt, zeigte mir, dass sie mich gesehen hatte, wie ich sie verließ. Ich grüßte freundlich und stieg ins Auto ein. Immerhin war kein blöder Kommentar gekommen, aber es würden schlussendlich nur wenige sein, die offen zum Angriff übergingen. Der Rest zerriss sich lieber hintenherum das Maul.
Bevor ich in die Arbeit fuhr, legte ich einen kleinen Zwischenstopp bei Brendas Bäckerei ein, um mir ein Frühstück zu besorgen. Mir war bewusst, dass mein Verhalten provokant war, aber ich würde mich sicherlich nicht verstecken und allen aus dem Weg gehen.
„Tyler.“ Brenda nickte mir knapp zu und kniff die Augen zusammen.
„Guten Morgen, Brenda. Machst du mir bitte einen großen Kaffee schwarz und ein Schinkensandwich zum Mitnehmen?“
Für einen Augenblick fochten wir ein Blickduell, bis sie sich brummend an ihre Mitarbeiterin wandte und ihr meine Bestellung durchgab.
Nachdem ich gezahlt hatte, stellte ich mich an die Seite, um den anderen Kunden nicht im Weg zu stehen. Kurz darauf kam Brenda zu mir und drückte mir die Sachen in die Hand.
„Am liebsten würde ich dir Hausverbot erteilen, aber Ian ist der Meinung, ich sollte mich da nicht einmischen, weil ich die Hintergründe nicht kenne. Aber deine kleine Schlampe soll es nicht wagen, hier aufzutauchen. Richte ihr das aus“, zischte sie mir zu. Bei den letzten Sätzen wurde sie lauter und ich sah, wie sich ein paar Leute zu uns umdrehten.
„Weißt du was, Brenda?“ Unter diesen Voraussetzungen werde ich wohl zukünftig meine Brotzeit woanders kaufen.“ Ich musste kurz durchatmen, damit ich nicht ausfällig wurde. Wider besseren Wissens verteidigte ich meine Freundin. „Fran hat niemanden was getan. Sie hat mir nie Hoffnungen gemacht. Im Gegenteil, sie hat mir immer wieder gesagt, ich darf nicht wegschmeißen, was ich habe. Es war ganz allein meine Entscheidung mich zu trennen. Also, hör bitte auf deinen Mann und misch dich nicht ein. Denn sobald du Fran schlechtmachst, tust du genau das.“ Meine letzten Worte peitschten durch die Luft und Brendas Nasenflügel blähten sich auf.
„Du bist so verflucht selbstgerecht. Wann bist du so geworden? Dieses Biest hat einen schlechten Einfluss auf dich, siehst du das denn nicht?“ Fast flehentlich sah sie mich an. „Denk doch nur einmal an Kelly. Was sie durchmachen muss.“
„Glaubst du wirklich, das lässt mich kalt?“, sagte ich leise. „Aber ich kann doch nicht aus Mitleid bei ihr bleiben. Ich liebe sie nicht mehr und das hat nichts mit Fran zu tun. Das sieht nur niemand, weil ich zu feige war, mir das schon früher einzugestehen.“
Brenda wirkte unschlüssig. Anscheinend hatte ich sie mit meinen Worten erreicht.
„Okay, ich halte mich zukünftig raus und ich werde kein Wort mehr über die kleine ...“ Sie unterbrach sich und räusperte sich. „Ich meinte, ich werde über Fran kein schlechtes Wort mehr verlieren. Es ist deine Sache.“
„Danke, Brenda.“
„Das heißt aber nicht, dass ich gutheiße, was ihr tut. Halte dich einfach ein wenig zurück.“
Ich nickte, obwohl mir schon wieder auf der Zunge lag, dass sie sich einmischte, aber in diesem Punkt musste ich ihr recht geben. So schwer es mir fiel, Fran nur zu Hause zu sehen, wir mussten abwarten, bis sich die Wogen geglättet hatten. Nicht auszudenken, was passieren würde, wenn wir als Paar auf Kelly trafen. Das wollte ich keiner der Frauen zumuten.
 
 
✥
 
 
Abends stand ich im Vorgarten meiner Eltern und musste schmunzeln. So weit war es also gekommen. Ich zog wieder bei ihnen ein. Zwar war das nicht das Haus meiner Kindheit, da ich auf der Farm groß geworden war, aber dennoch kam ich mich irgendwie blöd vor, auch wenn es nur eine Übergangslösung war.
„Du kommst genau richtig.“ Meine Mutter schenkte mir ein warmherziges Lächeln, das mir guttat. In der letzten Zeit kam das nicht allzu häufig vor, dass die Leute mich wohlwollend betrachteten. „Das Essen ist fertig. Du hast bestimmt Hunger.“
Wieder fühlte ich mich in meine Kindheit zurückversetzt, aber diesmal tat mir ihre Fürsorge gut. Daher trat ich zu ihr und gab ihr ein Wangenküsschen.
„Danke, Mama. Das ist lieb von dir. Ich habe wirklich einen Bärenhunger.“ Das Sandwich war alles, was ich heute gegessen hatte, weil ich durchgearbeitet hatte, um die verlorene Zeit wieder reinzuholen.
Nachdem auch mein Vater aus seiner Werkstatt kam, in der er ständig irgendwas zum Werkeln hatte, saßen wir einträchtig am Tisch und ließen uns das Essen schmecken.
„Sorry, dass ich zu spät bin, aber ich hatte eine Fahrradpanne.“ Claire schoss wie ein Wirbelwind in die Küche und brachte mich zum Lächeln. Meine Mutter stellte ihr schweigend einen Teller hin und Claire seufzte genussvoll. „Hm, das riecht aber lecker.“ Bisher war ich meiner Schwester noch nicht über den Weg gelaufen und es würde sicherlich nicht lang dauern, bis sie ihre Meinung zum Besten gab. „Hat dich deine neue Freundin schon rausgeworfen? Kann ich verstehen.“ Claire klang irgendwie ungehalten, was mich verwunderte.
„Sorry, dass ich dich mit meiner Anwesenheit belästige.“ Ich schob mir eine vollbeladene Gabel in den Mund und Claire schnaubte. Sie murmelte irgendwas vor sich hin, was ich nicht verstand. Seufzend legte ich mein Besteck auf den Teller und sah sie an. „Wenn du mir was zu sagen hast, dann rede bitte etwas deutlicher.“
„Will noch jemand einen Nachschlag?“, warf meine Mutter hastig ein und ich schüttelte nur den Kopf.
„Warum hast du mir nichts gesagt? Ich habe von einer Freundin erfahren, dass du dich von Kelly getrennt hast.“
Aha, daher wehte der Wind. Claire fühlte sich übergangen. Ich hob beschwichtigend die Hände. „Sorry, aber die Ereignisse hatten sich förmlich überschlagen. Da hatte ich keine Zeit noch eine Info an meine Freunde und Familie rauszugeben.“ Bevor sie reagieren konnte, fügte ich hinzu: „Nicht mal Jamie wusste Bescheid.“ Das schien sie zu besänftigen, denn ihre Stimmung schlug plötzlich um und sie grinste. 
„Endlich. Du hast viel zu viele Jahre an Kelly verschenkt. Ich habe nie verstanden, wie du es mit der aushältst.“ Dazu äußerte ich mich lieber nicht, weil ich keinen Streit provozieren wollte. „Zwar kenne ich deine neue Flamme noch nicht, aber sie kann nur ein Fortschritt sein. Alles ist besser als Kelly.“
„Musst du immer so verdammt ehrlich sein? Manchmal wäre es hilfreich, seine Gedanken für sich zu behalten. Aber ich denke, du wirst sie mögen.“
Claire lächelte aufgrund meines wohl ziemlich verklärten Gesichtsausdrucks, und ich fügte hinzu: „Du wirst sie sicherlich bald kennenlernen.“
„Das will ich hoffen.“ Claire nickte wohlwollend.
„Wir freuen uns auch“, sagte meine Mutter schmunzelnd, die ich beinah vergessen hätte. Ich drückte zustimmend ihre Hand, als Claire frech erwiderte: „Ich hätte aber niemals gedacht, dass du Kelly betrügst. So etwas hätte ich dir nie zugetraut.“
Ich seufzte und erklärte: „Zwischen Fran und mir ist gar nichts gelaufen. Erst als ich mich von Kelly getrennt habe.“
„Ja, klar, wer`s glaubt.“
Ich haute die Faust auf den Tisch und sagte aufgebracht: „Hör auf, so einen Unsinn zu erzählen. Fran ist sowieso bei den Leuten schon untendurch. Da braucht es jetzt nicht auch noch blöde Gerüchte, die das zusätzlich anheizen.“
Verblüfft starrte mich meine Schwester an, während sich mein Vater räusperte und meine Mutter beschwichtigend einwarf: „Hört doch bitte auf, euch zu streiten. Wann lernen wir Fran denn kennen?“
Ich warf meiner Mutter einen dankbaren Blick zu und sagte unbestimmt: „Bald. Sie freut sich schon.“
„Sorry, da sind wohl die Pferde mit mir durchgegangen. Aber du willst gar nicht wissen, was die Leute alles reden. Da habe ich mich wohl beeinflussen lassen. Und egal, was sie sagen, ich gebe es ja nur ungern zu, aber endlich hast du mal alles richtiggemacht.“
Ich schnaubte belustigt und legte theatralisch meine Hand aufs Herz. „Vielen Dank. Das bedeutet mir unendlich viel.“ Auch wenn ich es nicht zugab, es entsprach der Wahrheit, dass ich erleichtert war, weil meine kleine Schwester meinen Entschluss guthieß. Eine Person mehr, die auf unserer Seite stand. Und sie würde Fran sicherlich mögen.
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Fran
 
Die Türklingel ließ mich zusammenschrecken. Ich war gerade erst nach einem langen Arbeitstag nach Hause gekommen. Morgen hatte ich frei und wollte mit Tyler einen Ausflug machen. Wo uns hoffentlich keiner kannte. Drei Tage lang hatte ich ihn nicht mehr gesehen und ich konnte es kaum erwarten, ihn morgen endlich zu umarmen und ihn zu fühlen.
Immerhin war es während der Arbeit zu keinen Vorfällen gekommen. Entweder kannten die Tierbesitzer Tyler nicht oder es war ihnen egal. Das hatte mir ein wenig Zuversicht geschenkt, dass sich der Sturm bald legen würde. Als ich allerdings die Tür öffnete, wurde ich meiner Naivität schnell überführt.
„Ich muss mit dir reden.“ Kelly drängte sich einfach an mir vorbei und betrat ungefragt meine Wohnung. Einen Seufzer unterdrückend schloss ich die Tür und folgte ihr in die Küche, wo sie stehengeblieben war. Herausfordernd verschränkte sie die Arme vor der Brust. „Und wie fühlt es sich an, der Frau in die Augen sehen zu müssen, deren Mann du geklaut hast?“
Obwohl ich damit rechnen müsste, hatte ich insgeheim gehofft, dass Kelly sich die Blöße nicht geben würde, die Begegnung mit mir zu suchen. Tja, falsch gedacht.
„Natürlich fällt mir das nicht leicht“, sagte ich müde. „Weder habe ich das geplant noch mir ausgesucht, mich in Tyler zu verlieben.“
„Von wegen. Du bist eine gottverdammte Heuchlerin.“ Anklagend wies sie mit dem Zeigefinger auf mich. „Von Beginn an hast du dich an ihn herangeschmissen und dir auf hinterhältige Art und Weise Zeit mit ihm erschlichen. Du hast meine Gutmütigkeit ausgenutzt, weil ich es nicht unterbunden habe. Du hast eiskalt die Zeit genutzt, dich an ihn heranzuschmeißen und ihn in Versuchung zu bringen. Du bist eine verfluchte Schlampe. Du hättest mit allen Männern des Ortes schlafen können, aber warum musste es ausgerechnet meiner sein?“ Kelly schrie mittlerweile und ich trat im Affekt einen Schritt zurück, als würde mich das vor ihrem Angriff schützen. „Du hast mich von Beginn an nicht leiden können. Gib doch zu, dass du dich an mir rächen wolltest, weil ich mich dir überlegen fühlte.“
„Das ist doch Quatsch, Kelly. Ich bin doch nicht aus Berechnung mit Tyler zusammen.“ Meine Stimme klang zu meinem Ärger zittrig.
„Als ob du überhaupt wüsstest, was Liebe ist. Das war dir bisher doch auch nicht wichtig. Aber egal, was deine Beweggründe sind, eins kannst du mir glauben. Tyler liebt dich nicht.“ Kellys triumphierender Blick traf mich direkt in der Magengrube. Auch wenn mir klar war, dass sie verletzt um sich schlug, konnte ich nicht verhindern, dass mir ihre Worte wehtaten. „Er ist nur verwirrt, weil er es nicht kennt, dass ihn eine Frau derart bezirzt. In seinem ganzen Leben war ich bisher seine erste und einzige Frau. Natürlich hat ihn da der Reiz des Neuen in Versuchung geführt. Er wollte einfach mal ausprobieren, wie es mit einer anderen im Bett ist. Und jetzt verwechselt er das eben mit Liebe. Seine Sexualhormone drehen durch. In dieser Beziehung hast du mir wohl was voraus. Du hast schließlich genug Übung. Aber Tyler und ich haben so viel mehr. Uns verbinden zwölf gemeinsame Jahre. Denkst du wirklich, du hast da nur den Hauch einer Chance, ihn zu halten?“ Sie lachte mitleidig, was mir eine Gänsehaut einjagte. „Bald wird er das begreifen und reumütig zu mir zurückkommen. Und dann werden wir uns versöhnen und über seinen dummen Fehler lachen. Tja, Fran, und dann musst du einsehen, dass du für nichts anderes als für Sex zu gebrauchen bist. Aber mehr wolltest du doch sowieso nie. Also brauchst du anschließend auch nicht zu heulen anfangen, wenn sich dein vermeintlicher Traumprinz als Heuchler entpuppt, der einfach nur die Gelegenheit mitnehmen wollte.“
„War das alles oder kommt da noch was?“ Auf meine eisige Stimme war ich stolz und auf meine völlig ungerührte Miene noch viel mehr. Kelly schnappte hörbar nach Luft und benötigte einen Moment, um sich zu fangen.
„Du bist wirklich ein eiskaltes und skrupelloses Miststück. In so eine verliebt sich Tyler nicht. Ich kenne ihn. Er wird dich durchschauen. Schneller, als dir lieb ist. Genieße deinen Triumph, solange du noch kannst.“ Kelly hob hochmütig ihr Kinn und stolzierte an mir vorbei. Ohne einen Gruß knallte sie die Tür hinter sich zu und ich konnte mich gerade noch auf einen Stuhl setzen, bevor mir die Beine den Dienst versagten. Meine Hände zitterten unkontrolliert, während ich versuchte, irgendwie Luft zu bekommen.
Ich schlug mir die Hände vors Gesicht und heulte. Tat genau das, was ich Kelly nicht gönnen wollte. Zwar konnte sie mich nicht mehr sehen, aber ich musste meine eigene Schwäche ertragen. Meine eigene Verachtung. Ich hatte es doch nicht anders verdient. Was hatte ich denn erwartet? Wohl kaum, dass sie uns zu unserem Glück gratulierte. Trotzdem hatte mich ihr Hass überrollt. Was sie mir um die Ohren gehauen hatte, konnte ich nicht einfach wegschieben.
Irgendwann verschränkte ich meine Arme auf dem Tisch und versteckte mein Gesicht darin. Immer noch konnte ich die Schluchzer nicht eindämmen. Erschöpft blieb ich einfach so sitzen, bis ich mich beruhigte. Ich hatte keine Ahnung, wie viel Zeit seit ihrem Auftritt vergangen war. Obwohl ich ihr nicht glauben wollte, hatte sie es geschafft, Zweifel zu säen. Natürlich war mir klar, dass Tyler nicht nur Spaß bei mir suchte. Aber ich hatte auch nicht gewusst, dass Kelly seine Erste gewesen war. Die erste und einzige. Seine große Liebe. Er hatte sein erstes Mal mit ihr erlebt. Die erste Freundin behielt immer einen besonderen Platz im Herzen. Ich hatte das völlig unterschätzt. Konnte ich wirklich erwarten, dass er die Tragweite begriff? Vielleicht glaubte Tyler, dass er mich liebte, aber was war, wenn Kelly recht hatte? Zwölf gottverdammte Jahre waren eine lange Zeit. Die löschte man doch nicht einfach so aus. Die verwirrenden Gedanken und Ängste jagten immer schneller über mich hinweg, bis ich nicht mehr wusste, was ich tun sollte.
Ein freies Wochenende lag vor mir und ich musste weg von hier. Benötigte den Abstand, um wieder klar denken zu können. Tyler würde mich nur wieder einlullen, aber er konnte mir meine Sorgen nicht nehmen, weil ich ihm unterstellte, dass er aufgrund seiner Hormone nicht rational dachte. Und zugleich tat es mir leid, dass ich ihm nicht einfach vertraute.
Nachdem ich ein paar Sachen in meinen Rucksack gestopft hatte, saß ich im Auto und griff nach meinem Handy.
 
 
Tyler, es tut mir leid, aber ich bin nicht stark genug. Ich bin für ein paar Tage weggefahren. Mach dir keine Sorgen. Fran.
 
 
Mit zittrigen Fingern startete ich den Motor und fuhr los. Mein Herz tat so weh, dass der Schmerz mir die Tränen in die Augen trieb und dennoch fuhr ich weiter. Mit jedem Meter, den ich zurücklegte, fühlte ich, dass ich einen Fehler begann und trotzdem konnte ich nicht umdrehen. Denn zu Hause tobte der Hass, den Kelly mir hinterlassen hatte und ich schaffte es nicht, ihn aus meiner Wohnung zu vertreiben. Die Angst, dass er mich innerlich aushöhlen würde, war zu groß. Lieber brachte ich etwas Abstand zwischen mich und Tyler, als ihn ebenfalls damit zu infizieren.
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Tyler
 
Ungläubig starrte ich auf mein Handy. Fran hatte mir vor zwei Stunden geschrieben, aber ich war nach der Arbeit noch eine Runde Laufen gewesen und wollte mir gerade frisch geduscht etwas zu Essen machen.
Der kurzzeitige Anflug von Ärger über ihre knappe Nachricht wich schnell Besorgnis, als nur die Mailbox dranging. Verdammt, sie hatte ihr Handy ausgeschaltet, wahrscheinlich um meiner Nachfrage zu entgehen. Frustriert knallte ich das Handy auf die Küchenzeile und lief aufgebracht durchs Wohnzimmer.
Obwohl mir klar war, dass sie meine Nachricht nicht lesen konnte, solange ihr Handy aus war, schrieb ich ihr, in der Hoffnung, dass sie bald zur Besinnung kam.
 
 
Kleines, was ist passiert? Bitte sprich mit mir. Egal, was es ist, wir finden eine Lösung. Ich liebe dich. Vergiss das nie.
 
 
Gern hätte ich noch so viel mehr geschrieben, aber ich wollte sie nicht überfordern und beschränkte mich daher aufs Wesentliche. Kurzentschlossen griff ich nach meinem Schlüsselbund und eilte aus dem Haus.
Ein paar Minuten später stand ich frustriert vor der verschlossenen Tür. Zuerst dachte ich, Fran wollte mir nicht öffnen, aber als ich mich umsah, konnte ich ihr Auto nirgends entdecken. Normalerweise parkte sie immer in der Straße vor dem Haus. Also hatte sie wohl die Wahrheit geschrieben. Ich zog mein Handy aus der Hosentasche.
„Lizzy? Ist Fran bei dir oder weißt du, wo sie ist?“
„Nein. Ist was passiert?“ Lizzy klang besorgt und schien wirklich keine Ahnung zu haben. Ein weiterer Schlag in die Magengrube ließ mich beinah das Handy fallen.
„Das weiß ich selbst nicht. Fran hat mir heute Abend geschrieben, dass sie nicht stark genug sei und ein paar Tage wegfahren würde.“
„Das klingt gar nicht nach Fran. Normalerweise handelt sie nicht so überstürzt. Ich rufe sie gleich an.“
„Sie hat ihr Handy ausgeschaltet. Aber vielleicht meldet sie sich ja bei dir.“ Den kleinen Hoffnungsschimmer wollte ich nicht zerstören.
Lizzy schwieg einen Moment, bis sie verzagt fragte: „Was denkst du, ist vorgefallen?“
„Entweder ist sie Kelly begegnet oder einer Person, die ihr sehr nahesteht. Es muss jemand sein, der Fran sehr verletzt hat, sonst wäre sie nicht einfach abgehauen.“ Anscheinend hörte mir Lizzy an, dass ich bedrückt klang, denn sie versuchte mich zu trösten.
„Ach, Tyler. Das wird schon wieder. Gib Fran einfach ein wenig Zeit. Weißt du was? Ich rufe Mia an, wenn es mit Kelly zu tun hat, kann sie vielleicht Licht ins Dunkle bringen.“ Lizzy legte mit dem Versprechen auf, mir umgehend Bescheid zu geben und ich nutzte die Wartezeit, um zu meinen Eltern zurückzufahren.
Kaum, dass ich meine Übergangsbleibe betreten hatte, klingelte mein Handy. „Kelly hat sich vorhin bei Mia ausgeheult. Sie war tatsächlich bei Fran.“ Mein Bauch füllte sich mit Wut und am liebsten wäre ich bei meiner Ex vorbeigefahren, um ihr die Meinung zu sagen. „Mia hat versucht, ihr ins Gewissen zu reden. Dass es nichts bringt, Fran runter zu machen. Sie wollte Kelly klar machen, dass sie dich somit auch nicht zurückbekommt. Aber Kelly hat ihr nur vorgeworfen, nicht zu ihr zu halten.“ Mia saß in einer blöden Zwickmühle und sie tat mir leid, dass ich sie in diese Rolle gepresst hatte. „Mia verbindet nicht viel mehr als ihre Liebe zu Mode mit Kelly, und trotzdem hat sie ihr gegenüber ein schlechtes Gewissen, weil es ihr schlechtgeht, aber sie kann auch dich verstehen.“
„Ich rufe sie nachher an. Sie soll sich keinen Kopf machen. Was denkst du, wo ist Fran?“
„Ich weiß es nicht. Eigentlich hätte ich erwartet, dass sie zu mir kommt. Aber sie hat wahrscheinlich damit gerechnet, dass du sie dort als erstes suchst.“ Das klang niederschmetternd und machte mir klar, dass Fran nicht von mir gefunden werden wollte. „Wahrscheinlich ist sie bei einem ihrer Londoner Freunde. Oder bei ihrem Vater.“ Anscheinend hatte Fran auch ihrer Freundin von ihrer Annäherung erzählt. Natürlich wäre es mir lieber, sie wäre bei ihrer Familie. Allein der Gedanke, dass sie vielleicht bei einem ihrer Verflossenen Unterschlupf gefunden hatte, ließ meine Halsschlagader heftig pulsieren. Genervt antwortete ich: „Ich kann ja schlecht ganz London nach ihr absuchen. Die Adresse ihres Vaters hast du nicht zufällig?“
Natürlich hatte Lizzy sie nicht und ich verabschiedete mich kurz darauf von ihr, mit der Zusicherung, dass sie mir sofort Bescheid gab, sobald Fran sich bei ihr meldete.
 
 
✥
 
 
Erst gegen Mittag des Folgetags rief Lizzy mich an und erzählte mir, dass Fran sich gemeldet hatte. Sie war bei John, einem Freund in London. Mein Frust stieg an, weil Lizzy nicht wusste, wo er wohnte. Aber ich würde garantiert nicht aufgeben.
Obwohl mir die sozialen Netzwerke ein Gräuel waren, hatte ich aus beruflichen Gründen ein paar Profile. Und siehe da, ich fand Fran auf Facebook. Und unter ihren Freunden gab es drei Johns, aber nur einer war aus London.
Rasch googelte ich seinen Namen und hatte endlich einmal Glück. Er war Arzt und hatte gerade seine Praxis eröffnet. Ich durchsuchte das Telefonbuch und fand immerhin heraus, in welcher Straße er wohnte. Damit würde ich ihn sicherlich finden.
Ich würde keine Sekunde länger untätig herumsitzen, obwohl ich die berechtigte Sorge hegte, dass Fran sauer auf mich war, wenn ich einfach ungebeten bei ihr aufkreuzte. Aber ich musste ihr einfach zeigen, dass ich mich so leicht nicht abschrecken ließ. Dass ich immer für unsere Liebe kämpfen würde, auch wenn sie schon aufgegeben hatte. Zwar hoffte ich, dass das nicht der Realität, sondern ausschließlich meinen Horrorszenarien entsprang, aber was wusste ich denn schon, wie es wirklich in Fran aussah?
Am frühen Abend war ich endlich in der Zielstraße eingetroffen. Es dauerte eine Weile, bis ich einen Parkplatz fand, obwohl es in dem kleinen Vorort recht beschaulich zuging. Hoffentlich beobachtete mich keiner, als ich von Tür zu Tür ging, um die Klingelschilder zu lesen.
Meine Ungeduld wuchs ins Unermessliche und ich fluchte vor mich hin, bis ich endlich an einer Tür Glück hatte und besagten Namen las. Hoffentlich hatte ich mich nicht in die Irre führen lassen und ich stand beim Richtigen vor der Haustür.
Es dauerte eine Weile, bis mir geöffnet wurde. Ein dunkelblonder Mann stand vor mir, der für meinen Geschmack viel zu gut aussah, als dass ich Fran in seiner Nähe wissen wollte. Dass er nur mit einer Jeans bekleidet, mit nacktem Oberkörper vor mir stand, machte die Situation nicht besser. Nun hoffte ich geradezu, dass ich an den Falschen geraten war. „Ich bin Tyler, Frans Freund.“ Er zog die Augenbraue hoch und ich wusste, dass sie hier war. „Ich würde gern mit ihr sprechen.“ Mit der überflüssigen Frage, ob sie überhaupt da war, hielt ich mich nicht auf.
„Wie kommst du darauf, dass sie hier ist?“ Er wollte ganz offensichtlich Zeit schinden. „Sie hat es selbst ihrer Freundin erzählt, also hör auf den Unschuldigen zu spielen“, erwiderte ich angepisst.
„John, wo hast du denn das Shampoo versteckt?“, ertönte es aus dem Inneren und nun gab es kein Halten mehr für mich. Ich drängte mich rüde an John vorbei, der sich überrumpeln ließ. „Hey, das ist Hausfriedensbruch.“
„Fran, ich weiß, dass du hier bist.“ Wütend stapfte ich durch den Flur, als mich John von hinten packte.
„Du kannst nicht einfach hier auftauchen und so tun, als wärst du erwünscht.“ Das war ja wohl die Höhe. Er tat ja gerade so, als hätte ich Fran etwas angetan. Ich riss mich mit einer ruckartigen Bewegung los und wir standen uns wie zwei wild gewordene Pittbulls gegenüber.
„Tyler, wo kommst du denn her?“ Fran klang eher überrascht als wütend und ich drehte mich von John weg, um sie anzusehen. Ich öffnete den Mund, aber ich bekam keinen Ton raus. Denn sie stand mit nichts mehr als einem Handtuch bekleidet da. Innerlich wie äußerlich erstarrt stand ich einfach nur da. Schließlich wanderte mein Blick von Fran zu John und wieder zurück. Fran schien zu begreifen, was mir durch den Kopf schwirrte, denn sie schlug sich die Hand vor den Mund.
„Soll ich ihn rauswerfen?“, fragte John mit ruhiger Stimme, als er ihre Reaktion mitbekam. Frans Augen wirkten riesig und sie schien ebenfalls kein Wort über die Lippen zu bringen. Stattdessen schüttelte sie den Kopf.
„Warum rennst du einfach weg? Anstatt zu kämpfen, wirfst du lieber alles hin und stürzt dich in die Arme des Nächsten?“ Mein Herz schmerzte fürchterlich und ich musste heftig schlucken. „Ernsthaft Fran? Suchst du mal wieder Trost, um zu vergessen? Sex als Zuwendung? Oder ist das für dich die einzige Möglichkeit, um Liebe zu erfahren?“ Ich war so außer mir, dass ich am liebsten etwas zerstört hätte. John sprang mich so plötzlich von der Seite an, dass er mich völlig überrumpelte und zu Boden riss. Fran schrie auf, als John auf mich einprügelte. Es benötigte ein paar schmerzhafte Hiebe, bis ich zur Besinnung kam und mich wehrte.
Fran packte John am Arm und versuchte ihn von mir wegzuziehen. „Hört sofort auf. Das ist ein Missverständnis. John. Bitte.“ Es dauerte einen Augenblick, bis er endlich von mir abließ. Auch er hatte eine blutige Nase kassiert, anscheinend hatte ich einen Treffer erzielt. Ich rappelte mich auf und fing Frans besorgten Blick auf. „Jetzt hast du dich schon wieder wegen mir geprügelt.“
„Ich habe nicht angefangen“, erwiderte ich bockig, während ich John einen herausfordernden Blick zuwarf.
„Er hat dich beleidigt. Das konnte ich nicht auf dir sitzen lassen.“ John stand immer noch angespannt wie eine Bogensehne zwischen uns, bereit jederzeit anzugreifen.
„Ich habe nur das gesagt, nach dem es aussah.“ Abwehrend verschränkte ich die Arme vor der Brust.
„Du vertraust mir nicht.“ Scheiße, ihre Stimme klang erstickt, als würde sie gleich zu weinen beginnen. Ich war so bescheuert. Sie würde mich nicht betrügen. Wie hatte ich ihr so etwas unterstellen können? „John und ich waren Joggen. Er hat sich gerade angezogen, als du geklingelt hast und ich wollte unter die Dusche springen, als ich deine Stimme gehört habe.“
Jetzt fiel mir wieder ein, dass sie vorhin nach einem Shampoo gefragt hatte.
„Fran, es tut mir leid. Aber es sah schon äußerst merkwürdig aus und bei deiner Vergangenheit ...“ Sie zuckte so heftig zusammen, als hätte ich sie geschlagen, aber wahrscheinlich fühlten sich meine Worte mindestens genauso schlimm für sie an. „So habe ich das doch gar nicht gemeint. Ich war nur so durcheinander. Erst verschwindest du einfach und dann das. Warum hast du nicht mit mir gesprochen? Ich weiß, dass Kelly bei dir war. Was hat sie gesagt?“
Frans Blick war auf den Boden gerichtet und sie hielt ihren Oberkörper mit den Armen umschlungen. „Sie hat gemeint, dass du Sex mit Liebe verwechselst. Also genau das, was du mir indirekt auch unterstellst. Dass du irgendwann begreifst, dass ihr so viel mehr hattet. Dass du mich fallen lassen wirst.“
„Warum vertraust du mir nicht?“ Ich trat einen vorsichtigen Schritt auf sie zu, während sie mich endlich ansah.
„Ach ja? Das sagt der Richtige. Als ob du mir vertrauen würdest.“ Die Endgültigkeit in ihrer Stimme jagte mir eine Heidenangst ein. Zaghaft griff ich nach ihrer Hand und war froh, dass sie sie mir nicht gleich entriss. Aber die Hoffnungslosigkeit und der Schmerz in ihren Augen zerrissen mich. Fran hatte uns aufgegeben.
„Fran. Sieh mich an. Ich liebe dich und das weißt du. Kelly ist verletzt, deshalb schlägt sie um sich. Aber du kannst doch nicht ernsthaft denken, dass ich dich irgendwann fallenlasse und zu ihr zurückgehe? Das kann nicht dein Ernst sein.“
„Irgendwann kapierst du, dass ich es nicht wert bin. Warum solltest du das alles für eine Frau aufgeben, die schon mit jedem Typen im Bett war?“ Sie warf John einen Blick zu und ergänzte: „Außer John. Das ist die Ironie an der Sache.“ Sie schüttelte den Kopf und ihr trauriger Blick widersprach ihren Worten. Als ob sie darüber lachen könnte.
„Es tut mir leid.“ Sanft strich ich ihr über die Wange, während ich sie ansah. „Ich bin durchgedreht und konnte nicht mehr klar denken. Das habe ich doch nicht so gemeint.“
Fran sparte sich die Mühe zu antworten, aber ihr Blick besagte, dass sie mir nicht glaubte. „Geh jetzt bitte.“
Ich biss die Zähne zusammen und schüttelte wütend den Kopf. „Du kannst mich jetzt nicht wegschicken. Wir müssen das klären. Ich will dich nicht verlieren.“ In diesem Moment fühlte ich, dass ich am Durchdrehen war. Der Gedanke, dass Fran mich verließ, war unerträglich. Hinderte mich am Atmen, hinderte mich am Denken und ließ mich innerlich erstarren. Fran schüttelte den Kopf, während ihr eine Träne über die Wange lief. „Ich liebe dich. Nur dich. Das musst du mir glauben.“
„Tyler, ich liebe dich auch. Und genau aus diesem Grund schicke ich dich weg. Damit wenigstens du glücklich wirst. An meiner Seite wirst du das nicht.“
„Aber an Kellys, oder was?“ Ich fühlte mich wie vor den Kopf geschlagen.
„Manchmal reicht Liebe nicht aus, denn sie kann die Vergangenheit nicht ungeschehen machen. Wir sollten uns eingestehen, dass wir von vornherein zum Scheitern verurteilt waren. Manche Probleme kann man nicht überwinden. Egal, wie groß die Liebe ist.“ Nun liefen die Tränen ungehindert und das war zu viel für mich. Frans Worte waren eine einzige Tränenflut, die um ein Vielfaches schlimmer war, als die tatsächlichen.
„Das kannst du nicht machen“, sagte ich tonlos. Fran schluckte und drückte meine Hände. „Vielleicht ist es einfach der falsche Zeitpunkt. Wir haben uns zum falschen Zeitpunkt kennengelernt.“ Ich erkannte ihre innere Zerrissenheit und wie viel Kraft sie das kostete.
„Warum kämpfst du so dagegen an? Warum wehrst du dich gegen meine Liebe?“
„Weil es uns mürbe macht. Lieber behalte ich unsere kurze Zeit in guter Erinnerung, als dass wir uns irgendwann nur noch streiten und uns gegenseitig Vorwürfe machen.“
Müde rieb ich mir über die Stirn. „Okay, ich werde jetzt gehen. Aber du musst mir versprechen, dass wir noch einmal in Ruhe reden, wenn du nicht mehr so aufgewühlt bist.“
Fran sah nicht so aus, als halte sie besonders viel von dem Plan, aber immerhin nickte sie.
Als ich kurz darauf im Auto saß, fühlte ich mich tot. Als ob alle Gefühle in mir abgestorben wären. Ohne Fran war ich ein Nichts. Warum begriff sie das nicht?
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Fran
 
„Ich bin so froh, dass du wieder da bist.“ Lizzys besorgter Blick ließ mich nicht kalt, als ich nach einer guten Woche wieder daheim war.
„Schön, dich zu sehen.“ Fest drückte ich sie an mich. Da ich bisher nur ein paar Tage freigenommen hatte, als ich bei Tyler in St. Maves war, hatte mich Lizzy gedrängt, mir Urlaub zu nehmen. Natürlich hatte sie bemerkt, dass ich komplett neben mir stand, als wir miteinander telefonierten. Aber ich konnte mit niemanden darüber reden. Es tat einfach so unfassbar weh. Mein ganzer Körper fühlte sich an, als würde er aus einer einzigen Wunde bestehen. Daher hatte ich die Auszeit genutzt, um meinen Vater und Ryan zu besuchen. Es hatte mir gutgetan, meinen Dad endlich nach Jahren wiederzusehen und die kleine Kate hatte mich ebenfalls abgelenkt. Die mitleidigen Blicke meiner Familie hatte ich zwar bemerkt, aber ich schaffte es, sie einfach auszublenden und mich nicht mit ihnen zu befassen. Sobald ich angefangen hätte, über Tyler zu reden, wäre ich zusammengebrochen. Ich schaffte es nicht einmal, an ihn zu denken.
Aber kaum war ich zurück, drehten sich meine Gedanken erneut im Kreis. Vielleicht machte ich einen Fehler, aber gerade war ich so unfassbar durcheinander. Wäre er nur niemals in London aufgetaucht. Warum musste er auch genau in diesem missverständlichen Moment hereinplatzen? Ich konnte es ihm doch nicht verdenken, dass er annahm, ich hätte Sex mit John oder es zumindest vorgehabt.
„Fran. Alles klar?“ Lizzy legte mir die Hand auf die Schulter und ich quälte mich mit einem Lächeln ab. „Mit mir ist alles in Ordnung. Ich war nur gerade in Gedanken.“
„Das habe ich gemerkt.“ Sie drückte mir ein Glas Wein in die Hand und fragte: „Tyler?“
Hastig trank ich das halbe Glas leer, bevor ich es wagte, sie anzusehen. „Kaum bin ich wieder da, kann ich nur noch an ihn denken.“ Lizzy sah nachdenklich aus und schien sich zu überlegen, ob sie aussprechen konnte, was ihr auf der Zunge lag.
„Es geht ihm nicht gut. Er war diese Woche zweimal bei uns, weil ihm die Decke auf den Kopf fällt. Nächstes Wochenende findet Jamies Umzug statt, dann kann er in Jamies alte Wohnung. Aber bis dahin ist er gezwungen bei seinen Eltern zu bleiben. Und ich glaube, die verstehen die Welt nicht mehr.“ Ihr schiefes Lächeln sah etwas gezwungen aus.
„Kein Wunder, wer kann es ihnen verdenken? Tyler trennt sich wegen einer anderen von Kelly und ist jetzt doch allein und unglücklich.“ Ich konnte ihrem eindringlichen Blick nicht standhalten und stand auf, um aus dem Fenster zu sehen. Erst als ich mich wieder gefasst hatte, drehte ich mich um und traute mich zu fragen: „Wie hat er es aufgenommen?“
„Tyler wird so schnell nicht aufgeben.“
„Das habe ich befürchtet.“ Ich musste trotz der verfahrenen Situation lächeln, weil ich seinen Kampfgeist und seine positive Einstellung liebte.
„Ist es nicht vielmehr so, dass du es insgeheim hoffst?“ Lizzy trat zu mir und legte mir den Arm um die Schultern.
„Vielleicht. Natürlich wünsche ich mir ein Happy End. Dass er mir sagt, dass alles gut wird. Ich liebe ihn. Aber gerade kann ich mir nicht vorstellen, wie das gehen soll.“ Ich warf ihr einen traurigen Seitenblick zu. „Schau, wir fangen schon an uns zu streiten und uns zu misstrauen, kaum, dass wir zusammengekommen sind. Auch wenn wir es nicht wollen, wir lassen uns von den Meinungen der anderen beeinflussen.“
„Ich glaube, dass Tyler versteht, wenn du Zeit benötigst, aber stoße ihn nicht von dir. Ihr gehört zusammen, dass sieht doch ein Blinder.“ Sie drückte mich fest, damit ich auch wirklich kapierte, dass es ihr ernst war.
„Was soll ich ihm denn sagen? Ich habe keine Ahnung, wie ich reagieren soll? Seine Unterstellung hat mich verletzt, aber noch viel mehr, dass er automatisch davon ausging, allein aufgrund meiner Vergangenheit. Es steht zwischen uns. Wir haben vollkommen unterschiedliche Lebensweisen geführt und jetzt frage ich mich die ganze Zeit, ob diese wirklich kompatibel sind.“
„Bei aller Freundschaft, aber das ist absoluter Bullshit.“ Lizzy löste sich von mir und funkelte mich an. „Fran, so ist Tyler nicht. Er würde dir das nie vorhalten. Er war eifersüchtig, daher hat er so blöd reagiert. Seine Scheißangst, dich an John zu verlieren, hat ihn nicht mehr klardenken lassen.“ Ich atmete tief durch und spürte, dass mich ihre Worte erreichten. Insgeheim wusste ich, dass es falsch war, ihm das zu unterstellen. Und dennoch standen seine Worte zwischen uns, genauso wie meine Flucht.
„Ich brauche einfach noch ein wenig Zeit“, murmelte ich, während Lizzy zustimmend nickte.
„Wir sind dir auch nicht böse, wenn du beim Umzug lieber nicht dabei sein willst. Immerhin wird Tyler als Helfer da sein.“
„Das kommt überhaupt nicht in Frage. Wir werden es schaffen, höflich und zivilisiert miteinander umzugehen. Da bin ich mir sicher.“
„Willst du nicht vorher mit ihm reden?“ Lizzy sah mich zweifelnd an. Aber ich schüttelte traurig den Kopf. 
„Was soll ich ihm denn sagen? Ich habe Angst, dass ich alles nur noch schlimmer mache. Es soll wieder so locker wie zuvor zwischen uns sein. Ich will ihn nicht verlieren, auch wenn ich momentan nicht bereit bin, mehr zu geben als Freundschaft.“ Ich zuckte hilflos mit den Achseln, weil ich nicht wusste, ob Lizzy mich verstand. 
„Fran. Bist du dir wirklich sicher, dass es die richtige Entscheidung ist?“
„Nein, aber ich will einfach Normalität. Ein Aufeinandertreffen als Helfer klingt da nach einem guten Anfang.“ Bevor Lizzy noch etwas äußern konnte, wechselte ich rasch das Thema und erkundigte mich nach Jane. Ich versprach, beim nächsten Ausflug mit von der Partie zu sein, um die Kleine mal wiederzusehen.
 
 
✥
 
 
Mein Herz hämmerte so heftig wie ein Presslufthammer, als ich mich Jamies Zuhause näherte. Sobald ich abends zur Ruhe kam, konnte ich meine Sehnsucht nicht länger leugnen, denn ich sah Tyler vor mir, sobald ich die Augen schloss. Dachte an ihn, sobald es still wurde. Fühlte seine Berührungen auf meiner Haut, sobald ich tief durchatmete und sein Lachen erfüllte meinen Kopf, meinen Körper und meine Seele. Ich liebte ihn so sehr und genau das zerriss mich. So lange war ich der Meinung gewesen, seine Liebe war unerreichbar und dachte, ein grauenhafteres Gefühl könnte es nicht geben. Jetzt wurde ich auf sehr schmerzhafte Weise eines Besseren belehrt. Denn dieser Zustand war noch um ein Vielfaches schlimmer. Mit dem Wissen, dass ich das Problem war. Meine Vergangenheit, meine Fehler, meine Einstellungen. Damit hatte ich alles kaputtgemacht, was wir hätten haben können. Und dazu kam meine verfluchte Furcht, dass seine Liebe vergänglich sein könnte. Nicht stark genug, um all das aushalten zu können.
„Hallo Fran. Schön, dass du da bist.“ Jamie kam mir entgegen, als ich immer noch wie angewurzelt vor seinem Gartentürchen stand und hastig sprang ich zur Seite, weil er mit einem Kumpel eine schwere Kommode trug.
„Ich habe die süßen Teilchen und den Kuchen bei deiner Mutter abgegeben. Jetzt helfe ich euch hier“, rief ich ihm noch hinterher. Tiffany bereitete in seinem und Lizzys neuem Heim die Verköstigung der Helfer vor. Kurz sah ich ihm dabei zu, wie er das Möbelstück im Transporter verschwinden ließ und drehte mich schwungvoll um, um mich endlich nützlich zu machen.
Dabei rannte ich geradewegs in Tyler, der einen Karton fallen ließ und mich kurz an den Schultern packte. „Vorsicht, sonst fällst du auch noch um.“
„Tyler!“ Das war alles, was mir über die Lippen kam und wir standen uns wortlos gegenüber. Er hatte mich losgelassen, als ich wieder Halt gefunden hatte, stand aber dicht vor mir. Seine Augen sogen alles in sich auf, als wollte er sich vergewissern, dass es mir gut ging. Das Glimmen zwischen uns fing schnell Feuer und ich musste schlucken, weil ich einen Kloß im Hals verspürte. Mein Herz hämmerte so heftig, dass ich mir sicher war, Tyler bemerkte es. Meine Augen klebten auf ihm und ich registrierte, dass er müde aussah. Als ob er nicht viel Schlaf abbekommen würde. Obwohl er angespannt aussah, wirkte sein Blick sanft. Ich bemerkte, dass er eine Hand hob, als wollte er mich berühren. Dann stoppte er und sagte leise: „Schön, dich zu sehen.“
Diese verfluchte Überforderung, die mich ständig überfiel, machte mich fertig. Ich hatte einfach keinen blassen Schimmer, wie ich mit ihm umgehen sollte. Schließlich wollte ich nichts lieber, als mich in seine Arme zu stürzen und mir ins Ohr flüstern zu lassen, dass alles gut werden würde.
„Ich hoffe, da war nichts Zerbrechliches drin.“ Meine Hand wies auf den Karton und Tyler schmunzelte. Sofort fühlte ich mich ein wenig wohler und meine Schultern sackten etwas nach unten.
„Nur ein Erbstück seiner verstorbenen Großmutter.“ Tyler wurde ernst und verzog schuldbewusst das Gesicht. Dann fügte er frech hinzu: „Eine hässliche Vase, um die es nicht schade ist. Jamie wird mir dankbar sein.“
Ich riss erschrocken die Augen auf und trat auf den Umzugskarton zu und entgegnete entsetzt: „Sag, dass das nicht wahr ist. Dich werde ich garantiert nicht als Umzugshelfer engagieren.“
Mit weit aufgerissenen Augen starrte er mich an. „Das heißt jetzt aber nicht, dass du umziehen willst.“ Schlagartig tat es mir leid, weil Tyler wirklich erschrocken aussah. Ich schüttelte einfach nur den Kopf und murmelte: „Rein hypothetisch.“ Dabei verlor ich mich in seinem erst zaghaften, dann breiten Lächeln. Endlich riss ich mich los, um mir den Schaden anzusehen. Als ich den Karton öffnete, ertönte Tylers Lachen, das ich so sehr liebte. Jetzt allerdings ließ es mich empört die Augenbrauen zusammenziehen. Ich funkelte ihn an. „Du hast mich reingelegt. Da sind ja nur Bücher drin.“
„Dein entsetzter Blick war es wert.“ Nun musste ich selbst schmunzeln und boxte ihm gegen die Schulter. Mit einem Mal war es so unbeschwert zwischen uns wie früher, als wir nur Freunde waren. Unsere Blicke verhakten sich und ich begriff, dass wir das nie waren. Schon von unserer ersten Begegnung an, war etwas Besonderes in der Luft gelegen. Schon immer waren wir Liebende, die es nicht sein durften und ihre Gefühle unterdrückt hatten. Das würden wir bleiben, egal wie sehr ich mich dagegen wehrte. Das und so viel mehr sagte mir sein liebevoller Blick.
„Es tut gut, dich lachen zu sehen. Ich habe mir Sorgen gemacht.“ Tyler sprach so leise, dass ich ihn kaum verstehen konnte. Augenblicklich wurde mir alles zu viel. Ich schaffte es nicht, mich mit uns auseinanderzusetzen. Dafür war es zu früh. Der Abstand zwischen uns fühlte sich schrecklich an, aber es war der einzige Weg, den ich momentan bereit war zu gehen. Daran konnte ich gerade nichts ändern.
„Ich sehe mal nach Lizzy. Sie fragt sich bestimmt schon, ob ich mich drücken möchte.“
„Vorhin war sie in der Küche.“ Tyler sah zwar so aus, als wollte er mich nur ungern gehen lassen, aber dann hob er den Karton auf und machte sich auf den Weg, um ihn endlich auf die anderen neben dem Transporter zu stapeln. Mühsam riss ich meinen Blick von ihm los.
Mir begegneten ein paar Leute, die ich noch nicht kannte und fand Lizzy in der Küche. „Da bist du ja“, rief sie mir gutgelaunt zu, während sie den Putzlappen schwang. 
„Ich bin Tyler begegnet“, murmelte ich, was sie in der Bewegung innehalten ließ. Der Putzlappen schwebte vergessen in der Luft, was lustig aussah.
„Ist das gut oder schlecht?“
Unwillkürlich lächelte ich. „Es ist nie schlecht, Tyler zu begegnen.“ Mein verklärtes Grinsen ließ sie seufzen. 
„Und genau deshalb solltest du endlich mit ihm reden.“
„Du bist Fran!“ Die laute Stimme, die plötzlich hinter mir ertönte, ließ mich herumwirbeln. Im Türrahmen stand eine bildschöne junge Frau, deren braune Locken wild um ihr Gesicht tanzten, während sie gestikulierte. „Ich habe schon so viel von dir gehört und bin froh, dich endlich mal kennenzulernen.“ Breit grinsend kam sie auf mich zu und zog mich einfach in die Arme. Völlig überrumpelt erwiderte ich die Umarmung und sah Lizzy neben ihr feixen.
„Sorry für den Überfall, ich bin Claire. Tylers Schwester“, erklärte sie endlich. Erstaunt betrachtete ich sie. Claires Ähnlichkeit mit ihrem Bruder beschränkte sich auf dieselben warmen braunen Augen. „Ich weiß, wir sehen uns nicht sonderlich ähnlich. Zumindest äußerlich, im Herzen schon.“ Nun zwinkerte sie mir zu und sie war mir gleich sympathisch.
„Ich freue mich auch, dich kennenzulernen. Von dir habe ich schon viel gehört.“ Mein Räuspern ließ sie ernst werden, weil sie wohl spürte, was mir auf der Zunge lag, aber nicht hervor wollte.
„Du denkst, ich habe was gegen dich, weil du der Grund für die Trennung bist? Im Gegenteil. Ich könnte dir dafür die Füße küssen.“
Lizzy platzte ein Lachen heraus, während mir der Mund offenstehen blieb. Claire trat etwas näher heran und flüsterte: „Ich konnte Kelly noch nie leiden und fand, dass mein Bruder seine wertwolle Lebenszeit mit ihr verschwendet. Und jetzt ist er dank dir endlich zu Vernunft gekommen. Hat lang genug gedauert.“
Intuitiv spürte ich, dass Claire es ernst meinte und mir nicht nur schmeicheln wollte. Warum sollte sie so etwas tun?
„Tyler und ich sind aber kein Paar“, wiegelte ich ihren Übermut ab.
„Papperlappapp. So wie du gerade geleuchtet hast, als du über ihn gesprochen hast, bist du über beide Ohren in ihn verliebt. Und bei ihm ist sowieso alles verloren. Seitdem du ihm den Laufpass gegeben hast, ist er die Definition eines Häufchen Elends. Redet endlich miteinander und lasst diese blöde Bitch nicht gewinnen.“ Sie strich mir über den Oberarm, als sie sah, dass ich zitterte, weil mir ihre Worte so nahegingen. Ich wollte nicht hören, dass Tyler ebenso litt wie ich, weil es alles noch schwerer machte.
„Aber er und Kelly waren so lang ein Paar“, fing ich an und wurde umgehend von ihr unterbrochen.
„Er hat dir doch sicherlich gesagt, dass er keinesfalls zu Kelly zurückgeht, egal wie du dich entscheidest.“ Mein Nicken ließ sie fortfahren. „Dann glaube ihm. Vertrau ihm. Tyler weiß, was er tut. Er hätte sich niemals aus einer Laune heraus getrennt. Tyler ist der pflichtbewusste Typ. Einer, der sich verantwortlich fühlt und nicht checkt, wann er loslassen muss. Sonst hätte er sich viel früher eingestehen müssen, dass er und Kelly schon lange nicht mehr zusammenpassen. Wenn du denkst, er kehrt zu ihr zurück, dann kennst du ihn nicht. Die Trennung ist unwiderruflich für ihn.“
Meine Augen brannten, weil ich insgeheim wusste, dass sie recht hatte. Claire hatte es genau auf den Punkt gebracht und Tyler treffend beschrieben. Aber sie kannte ihn auch schon ewig. „Ich werde mit ihm sprechen“, versprach ich tapfer und sie klopfte mir zuversichtlich auf die Schulter.
„Ihr werdet das hinbekommen. Da bin ich mir ganz sicher.“
Ihre Zuversicht hätte ich gern. „Hast du einen Putzlappen für mich?“, wandte ich mich an Lizzy, die unseren Disput schweigend verfolgt hatte. Wahrscheinlich hatte sie gespürt, dass mir Claires Zuversicht Auftrieb gab.
Während die Jungs in Lizzys Haus schon angefangen hatte, auszuladen, brachten wir Jamies Haus auf Hochglanz. Immerhin wollte Tyler bald hier einziehen, was mir ein besonderer Ansporn war.
Nach ein paar Stunden kamen wir nach, um gemeinsam eine Pause zu machen und etwas zu essen. Wieder einmal zerriss es mich, weil mich Tylers Gesellschaft überforderte, weil ich Angst hatte, ihn mit jeder Begegnung zu verletzen. Meine Abwehrhaltung musste hart für ihn sein. Momentan fühlte ich mich so feige, weil es einfacher wäre, Tyler aus dem Weg zu gehen und doch fuhr ich mit, weil ich für Normalität sorgen wollte. Egal, wohin uns das Ganze führte, wir besaßen gemeinsame Freunde, die es nicht verdient hatten, dass ich ihnen wegen Tyler aus dem Weg ging.
Ich ging in die Küche, um Jamies Mutter zu fragen, ob ich ihr noch zur Hand gehen konnte und traf prompt Tyler bei ihr an. Er hatte mich noch nicht gesehen und versuchte Tiffany gerade das Rezept für ihre Kekse abzuluchsen.
„Egal, wie sehr du mir schmeichelst, mein Lieber. Vergiss nicht, ich kenne dich, seitdem du ein kleiner Bengel warst. Du wirst es auch mit deinem treuen Blick nicht schaffen, mir meine Geheimnisse zu entlocken.“
„In Ordnung, ich hör schon auf, wenn du mir versprichst, mir eine eigene Ration zu backen.“
„Da mache ich gern. Zur gegebenen Zeit werde ich das Rezept meiner Enkelin verraten.“
„Schade, aber mein Herz ist schon vergeben.“ Theatralisch legte er seine Hand aufs Herz und sah sie gespielt enttäuscht an.
Dieser Kerl war mein Verderben. Mein Glück. Meine Berufung. Meine große Liebe. Das hatte ich vom ersten Moment an gespürt, bis es schnell zur Gewissheit wurde. Hingerissen sah ich ihm dabei zu, wie er versuchte, Jamies Mutter zu umgarnen. Tiffanys Blick fiel auf mich und sie lächelte.
„Francis. Seid ihr fertig geworden? Ihr habt bestimmt Hunger.“ Dann drehte sie sich zu Tyler um, der mich gebannt anstarrte. „Francis backt übrigens ausgezeichnet. Liebes, ich habe vorhin deinen Apfelkuchen kosten müssen.“ Entschuldigend lächelte sie mich an, während ich mich kaum auf sie konzentrieren konnte.
„Das ist zwar nicht der Grund, warum sie mein Herz für sich gewonnen hat, aber ich nehme es als Zugabe.“ Tyler zwinkerte mir zu und Tiffany bedachte ihn mit einem wissenden Blick, während ich überfordert schnaubte.
„Kann ich dir noch bei etwas behilflich sein?“ Anscheinend spürte sie meine Verunsicherung, denn sie trug mir auf, eine Platte mit Sandwiches ins Wohnzimmer zu tragen. Am liebsten hätte ich mir Luft zu gefächert, weil ich spürte, dass mir unter Tylers Blick die Ohren glühten, aber meine Hände waren mit Tragen beschäftigt.
Wenig später saßen wir zusammen und wie zufällig saß ich neben Tyler, den ich kaum ansehen konnte. Obwohl ich vorhin so hungrig gewesen war, brachte ich in seiner Anwesenheit kaum einen Bissen runter. Seine Präsenz war so unglaublich, dass sie mich komplett einhüllte. Außerdem wusste ich, dass ich ihm endlich unsere Aussprache zugestehen musste und zugleich ängstigte mich dieser Gedanke.
„Dein Apfelkuchen macht Tiffanys Keksen wirklich Konkurrenz. Sie hat nicht zu viel versprochen.“ Beinah hätte ich gequietscht, weil Tyler sich plötzlich zu mir hinüberbeugte, um mir ins Ohr zu flüstern. Mir rutschte mein Sandwich vom Teller und die Hitze drohte mich zu überfluten. Um meine Verlegenheit zu überspielen, bückte ich mich hastig, aber Tyler war schneller und klaubte die Zutaten vom Boden auf und nahm mir den Teller weg. Meine Hand zitterte, als er mir in die Augen sah. „Du wirkst nicht besonders hungrig.“
„Wir müssen reden“, platzte es nicht besonders diplomatisch aus mir heraus und jetzt klapperte der Teller bedenklich, als er ihn hastig auf dem Tisch abstellte. Tylers gewohnte Souveränität schien ihm mit einem Schlag abhandengekommen zu sein. Fahrig strich er sich durchs Haar und ich sah einen Muskel auf seiner Wange zucken. „Nicht jetzt. Aber bald.“
„Okay“, sagte er ein wenig verunsichert, vielleicht konnte er meinen plötzlichen Sinneswandel nicht einordnen. Seine Lippen öffneten sich und ich blieb gebannt daran hängen, aber er sagte nichts. Nach einer gefühlten Ewigkeit presste er ein „Danke“, hervor. Sein Gesichtsausdruck hingegen sah eher angespannt aus und plötzlich durchfuhr mich die Erkenntnis, dass er befürchtete, ich würde uns aufgeben. Am liebsten hätte ich ihm diese Angst genommen. Aber das konnte ich nicht. Natürlich wollte ich an uns glauben, aber ich war momentan zu durcheinander, zu schwach, um für uns zu kämpfen. Trotzdem legte sich meine Hand wie von selbst auf sein Knie und ich spürte, wie er lockerer wurde. Vorsichtig wagte ich einen Blick in sein Gesicht. Ein leises Lächeln umspielte seine Lippen, als würde er genau verstehen, wie es in mir aussah und was diese Geste zu bedeuten hatte.

38
 
Tyler
 
Die gemeinsame Wohnung übernahm vorerst Kelly, bis sie wusste, wie es weitergehen sollte. Eigentlich hatte ich vermutet, dass sie nach der Trennung nach London, New York oder in eine andere Fashionmetropole ziehen würde, aber bisher machte sie keine Anstalten.
Als es abends an meiner neuen Haustür klingelte, wurde mir schnell klar, warum sie keinen Neuanfang plante. Während ich mich nicht nur räumlich, sondern auch gedanklich von ihr gelöst hatte, traf das auf sie nicht zu. 
„Hast du einen Moment Zeit für mich?“ Kellys trauriger Blick ließ mich einknicken. Eigentlich war zwischen uns alles geklärt, aber deshalb musste ich mich nicht wie der letzte Arsch aufführen, auch wenn ich sauer auf sie war, weil sie Fran von mir weggetrieben hatte. Wortlos bat ich sie in Jamies altes Wohnzimmer, während sie sich neugierig umsah. „Okay, es sieht ganz anders aus als bei uns.“
Natürlich, denn dort sah es wie in einem Hochglanzmagazin aus. Jetzt wirkte es eher wie Ikea, dafür gemütlich und funktionell eingerichtet. Aber wenigstens erkannte man auf den ersten Blick, dass hier jemand wohnte und es sich nicht um Ausstellungsräume handelte.
Kelly hob einen Pullover auf und setzte sich auf die Couch. Ihre Hände umklammerten den Stoff, als müsste sie sich daran festhalten. 
„Möchtest du was trinken?“
„Ein Wasser, bitte.“ Sie schenkte mir ein dankbares Lächeln, und ich ging schweigend in die Küche, um ihr ein Glas einzuschenken. Ihr Blick sagte mir, dass sie durchaus bemerkt hatte, dass ich mir keins geholt hatte. Es sollte kein gemütliches Zusammensitzen unter Freunden werden. Trotzdem bezwang ich meine Ungeduld und setzte mich in einen Sessel ihr gegenüber. Auch diese Geste passte ihr nicht. Verkniffen sah sie mich an, als hätte sie erwartet, dass ich mich zu ihr auf die Couch kuschelte.
Nachdem sie nicht das Wort ergriff, fühlte ich mich bemüßigt etwas zu sagen. „Wie geht es dir? Hast du dich schon entschieden, ob du die Wohnung behalten willst? Falls du ausziehen möchtest, bin ich dir beim Umzug natürlich behilflich. Kelly starrte auf das unberührte Glas vor ihr und ihre Finger kneteten meine Pullover, was mich irgendwie störte.
„Danke. Aber ich möchte sie vorerst behalten.“ Mein verblüffter Blick verriet mich wohl. „Ich kann auch noch in ein paar Monaten umziehen.“
„Was hält dich davon ab? Es war immer dein Traum in London oder einer anderen Großstadt zu leben.“
„Du.“
Ungläubig starrte ich sie an. Hatte sie das ernst gemeint? „Ich war dein Klotz am Bein. Wegen mir hast du darauf verzichtet. Jetzt kannst du deinen Wunsch endlich verwirklichen.“
„Tyler, kapierst du es nicht? Du bist mein großer Traum. Meine Modelkarriere ist mir nicht so wichtig wie du. Das musst du doch begriffen haben. Sonst wäre ich niemals hier in Newquay geblieben.“
Ihr verzweifelter Gesichtsausdruck ging mir nahe und nun setzte ich mich doch zu ihr auf die Couch und legte ihr den Arm um die Schultern.
„Natürlich wusste ich das. Aber es war falsch. Du hast deinen großen Traum mir zuliebe nicht gelebt. Und es hat dich nicht glücklich gemacht.“
„Aber ohne dich geht es mir noch schlechter. Mir ist es völlig egal, ob ich Karriere mache oder nicht. Alles was ich will, bist du. Es tut mir leid, wenn ich dir das nie so gezeigt habe.“ Kelly schluchzte und versteckte ihr Gesicht an meiner Brust. Ich war schuld an ihrem Schmerz, aber ich konnte ihn nicht eindämmen. Denn das, was sie wollte, konnte ich ihr nicht geben. Nicht mehr. Denn ich liebte sie nicht mehr. Meine Liebe war still und heimlich im Laufe der Jahre gegangen, ohne dass es mir aufgefallen war. Erst als ich Fran getroffen hatte, öffnete mir diese Begegnung die Augen.
„Kelly, ich wollte dir nie wehtun. Aber ich kann nicht bei dir bleiben. Meine Gefühle sind nicht mehr dieselben. Ich mag dich, aber mehr ist da nicht mehr. Unsere Vertrautheit habe ich lange Zeit mit Liebe verwechselt.“ Nachdem ich es ausgesprochen hatte, atmete ich tief durch.
Kurz hielt sie still, dann hob sie ihren Kopf und schüttelte ihn. Immer fester, als ob sie mich dadurch umstimmen könnte. „Du bist nur verwirrt, weil dich Fran mit ihren Reizen eingewickelt hat. Ich verstehe, dass es verlockend war, immerhin hat sie nichts unversucht gelassen. Sie ist so anders als ich, daher hat dich dieses wilde, ungezähmte Verhalten gelockt. Aber sie will dich doch gar nicht. Oder bist du mit ihr zusammen?“
Seufzend zuckte ich mit den Schultern. „Und wenn schon. Es hat nichts mit meinen Gefühlen für dich zu tun.“
„Der verletzte Stolz spricht aus dir. Tyler, ich kenne dich schon so lang, du willst nur nicht zugeben, dass du dich in was verrannt hast. Dass sie dich verarscht hat.“
Wut überfiel mich, weil es einfach nicht stimmte, was sie sagte. Ich griff nach ihren Handgelenken und schob sie ein Stück von mir weg. „Du kennst mich anscheinend nicht. Ich hätte dich nie für ein wenig Spaß verlassen. Mich hat nie eine andere Frau gelockt. Ich bin nie in Versuchung geraten, mir überhaupt Gedanken zu machen, wie es mit einer anderen sein könnte. Fran und mich verbindet so viel mehr als Sex.“
„Das denkst du. Aber sieht sie das genauso?“
„Kelly, ich diskutiere das nicht mit dir. Zwischen uns ist es aus. Egal, ob Fran oder ich ein Paar werden. Du willst doch sicherlich nicht, dass ich dich als Notnagel benutze.“
Das schien zu sitzen, denn sie war erstmals still. Dann wurde ich eines Besseren belehrt. „Das denkst du doch jetzt nur. Jeder macht mal einen Fehler, man muss verzeihen können.“
Genervt sprang ich auf und fluchte vor mich hin. „Besser du gehst jetzt, bevor ich noch etwas Blödes sage. Zum letzten Mal, wir beide werden nie wieder ein Bett, Tisch oder Haus miteinander teilen. Hast du das verstanden?“
„Seit wann bist du so ein egoistischer Arsch geworden?“, kreischte Kelly, die nun ebenfalls aufgesprungen war. 
Darauf erwiderte ich besser nichts, sondern ging zur Haustür und öffnete sie ihr. Kelly rauschte wie eine Dampflok an mir vorbei. „Das wirst du noch bereuen. Du hast meine Karriere zerstört. Ohne dich hätte ich schon vor Jahren den Durchbruch geschafft. Jetzt zerstör ich deine.“
„Tschüss Kelly, mach`s gut.“ Auf ihre Provokation ging ich gar nicht erst ein, denn nichts anderes erwartete sie.
Nachdem ich die Tür schloss, schlurfte ich müde ins Wohnzimmer zurück und ließ mich auf die Couch fallen. Das Gespräch hatte mir meine restliche Energie geraubt. Natürlich wusste ich, dass es Fran nie um Sex gegangen war. Zwischen uns war von Beginn an diese magische Aura zu spüren gewesen, die etwas ganz Besonderes versprach. Und trotzdem nagten Kellys Unterstellungen an mir. Seit dem Umzug waren zwei Wochen vergangen und Fran hatte sich immer noch nicht bei mir gemeldet. Bei meinem Umzug hatte sie verständlicherweise nicht mitgeholfen. Sicherlich hätte sie nicht meine und Kellys Wohnung betreten wollen. Aber meine Ungeduld wuchs, dennoch wollte ich Fran nicht bedrängen. Es hatte sicherlich einen Grund, warum sie zögerte. Und ehrlich gesagt hatte ich einfach Schiss, dass sie es beenden würde. Die Ungewissheit zerrte an mir, tat mir nicht gut, fraß sich in meine Eingeweide und höhlte mich immer mehr aus. Ließ mich nicht mehr schlafen und meiner Arbeit kam ich auch mehr schlecht als recht nach. So gern würde ich sie jetzt einfach in meine Arme ziehen. Meine Nase in ihrem duftenden Haar versenken und einfach nur Fran spüren, inhalieren, in mich aufnehmen. Meine persönliche Droge und Aufputschmittel.
In der Realität lag ich frustriert auf der Couch, hatte meine Ex beleidigt und verletzt und versank im Selbstmitleid. Tief Luft holend stand ich auf und suchte mein Handy. Endlich fand ich es in meiner Jackentasche. Der Sommer war ohne Vorwarnung in den Herbst übergegangen und es wurde unbeständig und kühl, obwohl wir erst Ende September hatten. Grübelnd stand ich einfach nur da und starrte mein Handy an. Schluss jetzt. Ich wollte endlich eine Antwort.
 
 
Kleines, wie geht es dir? Ich mache mir Sorgen. Warum meldest du dich nicht? Ich denke an dich. Ständig. Immer. Jede Sekunde.
 
 
Erst am nächsten Tag, während ich in meinem Büro an einem Entwurf arbeitete, bekam ich eine Antwort.
 
 
Tyler, es tut mir leid. Es ist nicht meine Absicht, dich in der Luft hängen zu lassen. Es ist nur gerade so viel los. Gib mir bitte noch ein wenig Zeit. Ich melde mich bei dir. Versprochen.
 
 
Frustriert knurrte ich laut und wischte mit einer Armbewegung die Hälfte meiner Unterlagen vom Tisch samt meinem Handy. Der Krach lockte den neuen Mitarbeiter an, den ich vor Kurzem anstellen durfte, nachdem ich einige lukrative Aufträge erhalten hatte.
„Was ist denn mit dir los?“ Damons verblüffte Miene besagte, dass er ein so unbeherrschtes Verhalten von mir nicht kannte. Immer noch geladen, erhob ich mich und sammelte die Unterlagen auf. Anschließend knallte ich den Stapel auf den Tisch und erklärte: „Nichts Berufliches.“
Sein teilnehmender Blick veranlasste mich weiterzusprechen, obwohl ich das eigentlich gar nicht vorgehabt hatte. „Eine Frau.“ Ich rollte mit den Augen und er lachte. 
„Du hast dich kürzlich erst getrennt, habe ich gehört.“
„Das ist das Stadtgespräch Nummer eins. Ich hoffe, das legt sich bald wieder. Aber in Newquay kennen uns fast alle Leute, weil Kelly so was wie eine kleine Berühmtheit ist, weil sie schon für ein paar namhafte Designer gemodelt hat.“
„Du willst sie zurück?“ Nun sah er eindeutig mitleidig aus.
Ich winkte ab. „Nein. Ich habe mich von ihr getrennt, weil ich mich in eine andere verliebt habe. Und diese Frau zögert, weil sie mir nicht traut, dass ich es wirklich ernst meine. Und weil sie ungewollt zum Stadtgespräch wurde, was ihr beruflich schadet.“
„Klingt kompliziert. Aber ich drücke dir die Daumen, dass sie sich besinnt.“
„Danke.“ Ich klopfte ihm auf die Schulter und zeigte ihm einen Entwurf, um seine Meinung zu hören. Fran musste endlich aus meinem Kopf verschwinden, bevor ich noch durchdrehte.
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Fran
 
Lizzy legte den Arm um meine Schultern und versuchte mich zu trösten. „Komm schon, Fran. Lass die blöde Kuh doch reden. Sie hat doch keine Ahnung.“
Mein Gehirn hätte Antworten parat, aber ich schaffte es nicht, eine Einzige zu formulieren. Die Leere in mir war einfach zu groß. Meine Müdigkeit hüllte mich vollständig ein und trug jede Lebensfreude mich sich fort.
„Es wird immer schlimmer. Lizzy, ich werde hinschmeißen.“ Jetzt kam doch etwas aus meinem Mund. Das tief in mir seit Wochen schlummerte, aber bisher hatte ich das Biest bezwingen können. Aber der heutige Tag war einfach zu viel gewesen. Permanent lehnten mich die Kunden ab und wollten ausschließlich, dass ihre Lieblinge von Lizzy behandelt wurden, obwohl ich einige zuvor schon betreut hatte.
„Hör auf so einen Unsinn zu reden. Dann haben sie gewonnen. Das lasse ich nicht zu. Die beruhigen sich schon wieder.“ Lizzys scharfer Tonfall ließ mich zusammenzucken, zeitgleich tat mir ihr energisches Auftreten gut. 
„Ich weiß nicht, warum. Aber in der letzten Woche ist es wieder so schlimm wie kurz nach der Trennung geworden. Die Leute haben sich doch beruhigt. Es wird nie besser werden. Mrs. Walsh hat mich heute …“ Ich schluckte, weil ich gleich heulen würde. Diese Genugtuung wollte ich ihnen aber nicht gönnen.
„Lass sie reden. Ich weiß, dass es hart ist, aber ich werde das nicht zulassen. Du bist meine Freundin und ich habe jedem klargemacht, dass du hierbleiben wirst.“ Energisch reckte sie ihr Kinn und ich schaffte es sogar zu lächeln.
„Danke, Lizzy. Das bedeutet mir wirklich viel.“ Auf den Bauernhöfen war die Lage zum Glück entspannt, daher übernahm ich meistens die Großtiere, aber ab und an wollte ich auch einen Dienst in der Praxis übernehmen.
„Mrs. Walsh habe ich übrigens vorhin erklärt, dass sie sich zukünftig gern nach einer anderen Praxis umsehen kann.“
Ungläubig starrte ich meine Freundin an. „Das hast du nicht wirklich gemacht.“
Vehement nickte sie und erklärte: „Und das werde ich ab jetzt jedem sagen, der dich ablehnt.“
„Das kannst du nicht machen. Dann hast du bald keine Kundschaft mehr.“ Ich legte ihr beschwörend den Arm auf die Schulter.
„Quatsch. Sobald es ungemütlich wird, knicken sie ein. Die meisten haben doch keine Lust, sonst wohin mit ihrem geliebten Tier zu fahren, wo sie doch insgeheim genau wissen, dass ihr Liebling hier gut versorgt ist.“
„Dann wollen wir hoffen, dass du recht hast. Du bist die beste Freundin, die man sich wünschen kann.“ Es war eine riesige Erleichterung für mich, dass Lizzy mir das nicht übelnahm und sich ihre Besorgnis in Grenzen hielt.
Kurz darauf verließen wir gemeinsam die Praxisräume. 
„Soll ich dich mitnehmen?“, fragte Lizzy, als sie sah, dass ich zu Fuß unterwegs war und sich der Himmel bedrohlich verdunkelte.
„Das ist lieb von dir. Aber ich brauche nach dem Tag etwas frische Luft.“
Sie nickte zustimmend und sagte zum Abschied: „Lass dich bloß nicht unterkriegen. Und wenn du jemanden zum Reden brauchst, weißt du ja, wo du mich findest.“ 
„Danke.“ Ich winkte ihr hinterher, bevor ich mich in Bewegung setzte. Jetzt im Herbst war es abends schon dunkel, als ich an der Strandpromenade entlanglief. Spontan hatte ich beschlossen, noch einen kleinen Abstecher an den Strand zu machen, um den Kopf freizubekommen.
„Hey, du bist doch die Kleine von Tyler.“ Eine Stimme tauchte aus der Dunkelheit auf und kurz darauf erfasste der Lichtschein einer Straßenlaterne an der Promenade einen jungen Typen. Mein Herz war mir kurzzeitig in die Hose gerutscht. Jetzt versuchte ich mir nichts anmerken zu lassen und lief einfach weiter. Der Kerl hielt mich am Arm fest und zischte: „Hey, ich rede mit dir. Du bist unhöflich.“
„Was willst du von mir?“ Ungeduldig sah ich ihn an und versuchte mir weder Ärger noch Furcht anmerken zu lassen.
„Wir wollten dir einen Deal vorschlagen.“ Verschlagen sah er mich an und mein Herzschlag galoppierte mir erneut davon. Wir? Die Erklärung folgte gleich, als noch drei weitere Männer aus der Dunkelheit auftauchten.
„Lass mich los, sonst schreie ich. Ich werde ganz sicherlich keinen Deal mit euch eingehen.“
Während der Erste mich weiterhin am Arm festhielt, umkreiste mich einer der anderen und packte mich plötzlich von hinten.
„Die Wellen schlucken deine Schreie. Außerdem wollen wir dir gar nichts tun. Zumindest nichts, was du nicht gern machst. Und wir bezahlen dich sogar dafür.“ Mir wurde schwindlig, als mir die Bedeutung seiner Worte aufging. Warum war ich nicht einfach in Lizzys Auto eingestiegen? Ich war so bescheuert. Und wer waren diese Arschlöcher?
„Ich will kein Geld von euch. Jetzt lasst mich endlich gehen.“
„Das Gerücht sagt, dass du dich für Sex bezahlen lässt. Warum also lehnst du unser Geld ab? Machen wir dich so an, dass du es ohne Bezahlung machst?“ Sein schmieriges Grinsen widerte mich an und mein Magen hob sich.
„Ich habe mich noch nie für Sex bezahlen lassen und ich suche mir meine Partner selbst aus. Du gehörst definitiv nicht dazu. Jetzt lass mich endlich los, oder du riskierst eine Anzeige.“
„Vorlaut bist du auch noch. Sollen wir ihr mal ihr freches Mundwerk stopfen?“ Der Typ, der mich von hinten festhielt, griff mir plötzlich an die Brüste und mir entkam ein panischer Schrei.
„Ach, das gefällt dir also.“ Sein hämischer Tonfall trieb mir die Tränen ins Gesicht, trotzdem versuchte ich ihn zu treten. Er beugte sich über mich und ich warf mich nach vorn, um ihm im Anschluss den Hinterkopf ins Gesicht zu knallen und hoffentlich seine Nase zu treffen. Er heulte auf und ließ mich tatsächlich kurz los. Ich rannte los, aber einer der anderen erwischte mich und warf mich zu Boden. „Du verdammte Schlampe hast meinem Kumpel die Nase gebrochen“, keifte er, während er mich am Bein einfach über den Boden zurückschleifte. Brutal zog er mich auf die Knie und drückte mich an den Schultern gnadenlos runter, sodass ich nicht aufstehen konnte. 
„Mal sehen, wie gut du bist.“ Er griff sich an seinen Gürtel und mit weit aufgerissenen Augen verfolgte ich jede seiner Bewegungen und meine Gedanken rasten. Das konnte doch nicht wirklich gerade passieren. Er würde mich doch nicht hier an dem öffentlichen Ort zwingen, ihm einen zu blasen. Das Geräusch seines Reißverschlusses verschaffte mir einen Panikanfall und ich kämpfte, um den Klauen, die mich niederdrückten zu entkommen. „Jetzt halt endlich still.“
„Wenn du das machst, beiß ich dir deinen verdammten Schwanz ab.“
„Du hängst wohl nicht sehr an deinem Leben“, verhöhnte er mich, während er sich an den Hosenbund griff, um sie nach unten zu ziehen.
Der andere drückte meinen Kopf in Richtung seines Schoßes und ich hegte jeden Moment die Befürchtung ihm gleich über die Füße zu kotzen. Plötzlich war der harte Griff verschwunden und der andere Typ schloss seine Hose. Lachend sahen sie auf mich herunter.
„Glaubst du ernsthaft, wir wollen so eine wie dich ficken? Die jeder schon hatte? An dir machen wir uns doch nicht schmutzig. Schönen Gruß von Kelly.“
Dann waren sie in der Dunkelheit verschwunden und ich sank zu Boden. Mein Instinkt sagte mir, so schnell wie möglich von hier zu verschwinden, wer weiß, was die Typen noch vorhatten. Aber mein Verstand meldete, dass diese Arschlöcher mir nur hatten Angst machen wollen. Ich konnte nicht mehr. Wie lange sollte ich das noch aushalten? Erst jetzt bemerkte ich, dass mir die Tränen über die Wangen liefen. Irgendwie schaffte ich es, mich aufzurappeln, um nach Hause zu laufen. Dabei traten allerlei Bilder vor mein geistiges Auge, die mich zittern ließen. Das hätte heute auch anders ausgehen können. Ich verstand die Welt nicht mehr. Erst als ich fast zu Hause war, hatte ich mich endlich wieder beruhigt. Jetzt würde ich meine Wunden lecken und dieser Vorfall sollte mich wachrütteln. Mein Entschluss stand fest, je mehr sie versuchten mich wegzuekeln, desto mehr würde ich dran festhalten hierzubleiben. Trotz dieses löblichen Vorsatzes fühlte ich mich einfach nur fertig. Sie hatten mich beschmutzt, behandelt, als ob ich nichts wert war. Nur weil ich mit verschiedenen Partnern Sex in der Vergangenheit gehabt hatte. Nur weil ich mich in ihren Augen in den Falschen verliebt hatte. Warum fragten sie sich nicht einmal, warum Tyler sich in mich verliebt hatte?
Als ich um die Ecke bog, musste ich mehrmals zwinkern, weil ich schon dachte zu halluzinieren. Vor meiner Haustür stand jemand. Augenblicklich jagte mir der Anblick einen kalten Schauer über den Rücken. Für heutige Überraschungen hatte ich keine Kraft mehr. Meine Beine blieben einfach stehen, obwohl mir mein Gehirn sagte, wegzurennen. Dann trat der Typ weg von der Haustür und kam die Treppe auf mich zu und ich erkannte, dass es derjenige war, den ich gerade so dringend an meiner Seite benötigte. Derjenige, der mich so schwach nicht sehen sollte. 
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Nachdem Fran sich weitere drei Tage nicht meldete, wurde es mir zu bunt. Nun stand ich vor ihrer verlassenen Wohnung und beschloss, hier so lang stehen zu bleiben, bis sie nach Hause kam.
Lange musste ich nicht warten, da bog sie auch schon ums Ecke. Plötzlich blieb sie mitten auf dem Weg stehen und sah so aus, als würde sie am liebsten vor mir wegrennen. Ich sprang rasch die Stufen hinunter, um ihr entgegenzugehen, während ich versuchte meinen Ärger einzudämmen.
„Fran, wir müssen reden. Jetzt! Ich kann verstehen, dass du Zeit brauchst. Ich weiß, dass du den Rückzug benötigt hast. Aber ich muss jetzt endlich wissen, wo wir stehen. Diese Ungewissheit macht mich fertig.“
Fran stand einfach nur da und ihre Arme baumelten an ihren Seiten, als wären sie aus Gummi. Erst als ich kurz vor ihr stand, fiel mir auf, wie blass sie aussah. Und nicht nur das. Ihre Hose war am Knie kaputt und überhaupt sah sie aus, als wäre sie durch Dreck gekrochen. 
„Was ist denn mit dir passiert?“ Vorsichtig wollte ich ihr über die Stirn streichen, aber sie zuckte zurück. Denn dort trug sie ebenfalls eine Schramme, die auf einen Sturz deutete.
Endlich hob sie die Hand und winkte ab. „Ich habe nicht aufgepasst und bin hingefallen.“ Dabei konnte sie meinem Blick nicht standhalten und ich spürte, dass sie mir etwas verschwieg. Meine Sorgen um sie ließen mich fast durchdrehen, ich fühlte, wie alles in mir schrie, sie zu packen und zu schütteln, damit sie mir die Wahrheit sagte. An ihrem Oberteil fehlte der oberste Knopf und ihre Bluse war ebenfalls kaputt. Mein Gedankenkarussell raste und dabei kam mir nichts in den Sinn, was mich beruhigen würde.
Behutsam legte ich ihr den Arm um die Taille und fühlte einfach nur Dankbarkeit, als sie mich nicht wegstieß.
„Süße, was ist passiert? Hat dir jemand wehgetan?“, fragte ich ganz sacht, um sie nicht zu erschrecken. Keinesfalls wollte ich, dass sie noch mehr dichtmachte.
Ein Zittern überfiel sie und ihre Augen weiteten sich, trotzdem schüttelte sie den Kopf. „Es ist alles in Ordnung, Tyler. Lieb, dass du dich um mich sorgst. Aber mir ist nichts passiert. Wirklich!“
Ihre Augen waren fest auf mich gerichtet und bezeugten eine Kraft, die mich verwunderte. Als ob sie mich mit aller Macht von der Richtigkeit ihrer Aussage überzeugen wollte. Auch ihre feste Stimme sprach dafür. Also beschloss ich, ihr zu glauben. Fran wollte nicht darüber reden, das akzeptierte ich. Müde rieb sie sich die Augen und unterdrückte ein Gähnen, was ihr nicht ganz gelang.
„Anscheinend ist gerade nicht der richtige Zeitpunkt für eine Aussprache.“ Ob wir uns jemals aussprechen würden oder für immer in diesem unerträglichen Schwebezustand hängenbleiben würden? Mein Seufzer schien Fran wachzurütteln. Ihre Augen glänzten, während sie mich sehnsüchtig ansah. 
„Magst du trotzdem noch mit reinkommen?“, fragte sie mich zaghaft und ich nickte hastig. Ihr Tonfall und vor allem ihr Gesichtsausdruck sagten mir gerade so viel. Sie wollte nicht allein sein und in diesem Moment war sie nicht stark genug, mich wegzuschicken, weil sie mich brauchte. Mein Herz schlug nur für sie und in diesem Moment begriff ich, dass ich alles für sie war. Mein Pulsschlag beruhigte sich endlich, als mir klar wurde, dass Fran irgendwann bereit für uns wäre. Sie unter Druck zu setzen, war ein Fehler. Gerade wirkte sie so zerbrechlich, dass jede falsche Reaktion dazu führen könnte, dass sie in tausend Stücke zerbarst. Ich wollte nichts mehr, als dass es ihr gut ging.
Fran hielt mir die Haustür auf und ich ging an ihr vorbei, um ihre Wohnung zu betreten.
Nachdem ich mir die Schuhe ausgezogen hatte, sagte sie: „Ich ziehe mich rasch um. Du kannst dir gern etwas zu trinken nehmen.“ Fast wirkte es, als schämte sie sich für ihre Aufmachung, wo ich mir doch sicher war, dass sie unschuldig an ihrem Zustand war. Wieder knirschte ich mit den Zähnen, kam ihrem Vorschlag aber widerspruchslos nach.
Im Kühlschrank fand ich noch den Rest eines Nudelauflaufs, den ich in der Mikrowelle erwärmte. Fran hatte bestimmt Hunger nach dem langen Arbeitstag. Kaum hatte ich die Getränke und den Teller auf den Tisch gestellt, tauchte sie lautlos im Türrahmen auf. Ihre Haare hielt ein Haarreifen aus dem Gesicht. Ich liebte es, wenn sie sich nicht hinter ihren Haaren verstecken konnte. Die Schramme hatte sie gesäubert und die Wunde an ihrem Knie versteckte nun eine schwarze Leggings. Anscheinend wollte sie nicht, dass ich ihr dabei behilflich war, wahrscheinlich hatte sie Angst, ich könnte doch noch weiter bohren.
Ihre Augen leuchteten, als sie den bedeckten Tisch sah. „Wie lieb von dir.“ Ganz leicht hörte ich ihre Stimme vibrieren und konnte so ihre Rührung spüren. Sie setzte sich auf einen Stuhl und sah mich von unten an. „Magst du auch was?“
Ich winkte ab. „Danke, ich habe schon zu Abend gegessen.“
Schweigend leistete ich ihr beim Essen Gesellschaft. Nachdem sie das Geschirr in die Spülmaschine geräumt hatte, drehte sie sich zu mir um. „Hast du Lust, einen Film mit mir zu sehen?“ Ihre Zerrissenheit war förmlich greifbar.
„Fran, du musst das nicht tun. Wenn du lieber allein sein willst, sag es einfach.“ Sachte strich ich ihr über den Oberarm. 
Während sie an ihrer Unterlippe knabberte, sah sie mir in die Augen. „Ehrlich gesagt, wäre ich froh, wenn du mir noch ein wenig Gesellschaft leistest. Ich will gerade nicht allein sein.“ Ein Schniefen sagte mir mehr als ihre Worte. Wieder überfiel mich die Dunkelheit, die mich fast ausrasten ließ, weil ich spürte, dass etwas mit ihr nicht stimmte. „Ich finde es nur unfair von mir, diesen Freundschaftsdienst von dir zu verlangen, weil ich genau weiß, wie sehr du unter dieser Situation leidest“, fügte sie flüsternd hinzu.
Automatisch legte ich ihr den Arm um die Schultern und zog sie zu mir heran. „Ich kann mir gerade nichts Schöneres vorstellen“, sagte ich heiser. Ihre Lippen verzogen sich zu einem zauberhaften Lächeln, und sie küsste mich auf die Wange, was sich gerade größer anfühlte als alles, was wir bisher miteinander geteilt hatten.
Kurz darauf hatten wir es uns mit einer Tüte Chips auf der Couch gemütlich gemacht und uns für einen Thriller entschieden. Frans Nähe ließ mich von der Filmhandlung nicht allzu viel mitzubekommen, weil ihr betörender Duft mich in den Bann zog. Vielmehr kämpfte ich mit meinem Verlangen, sie nicht endlich zu küssen, zu berühren und zu spüren.
Irgendwann lehnte sie ihren Kopf an meine Schulter und ich sah, dass sie eingeschlafen war. Zärtlich küsste ich sie auf die Stirn und war einfach nur dankbar für diesen Moment der Nähe. Alles, was Fran bereit war, mir zu geben, würde ich wie ein Schwamm aufsaugen, um lange davon zu zehren.
Mein Arm wurde langsam taub, aber um nichts in der Welt wollte ich verantwortlich sein, diesen wunderschönen Moment zu zerstören. Die ganze Nacht wollte ich mit ihr an meiner Seite hier sitzen. Trotzdem war ich vernünftig und hob Fran nach einer Weile vorsichtig hoch, um sie ins Bett zu tragen. Auf meinen Armen blinzelte sie und sah mich verschlafen an. „Tyler“, hauchte sie. 
„Schlaf weiter. Ich bringe dich ins Bett und fahr dann heim.“ Ihre Arme legten sich um meinen Hals und sie murmelte: „Bitte bleib.“
„Okay.“ Zu mehr war ich nicht imstande, aber ich hätte auch keine Willenskraft besessen, ihr zu widersprechen.
Fran schlief schon wieder, als ich sie vorsichtig zudeckte. Sie sah so verletzlich aus und ich erkannte die tiefen Augenringe, die bezeugten, dass sie in letzter Zeit wohl kaum schlief. Mein schlechtes Gewissen drückte mir aufs Gemüt. Ich hätte schon viel früher erkennen müssen, wie mies es ihr ging. Ganz sanft kuschelte ich mich an sie und legte meinen Arm über ihre Hüfte. Fran brummte etwas Unverständliches vor sich hin, aber ich spürte, wie sie sich an mich drängte. Obwohl ich nirgendwo anders sein wollte, fand ich keinen Schlaf. Zu aufgewühlt, zu durcheinander, um zu entspannen.
Anscheinend war ich irgendwann eingenickt, denn ich schreckte auf, als Fran in meinem Arm zuckte und ihre Augenlider flackerten, als würde sie schlecht träumen.
„Fran, es ist alles gut“, säuselte ich ihr ins Ohr, während ich sie fest an mich hielt. Schließlich wurde sie wieder ruhiger und der Albtraum schien überwunden. Hoffentlich würde sie irgendwann mit mir über ihre Probleme reden. Es half nichts, alles mit sich selbst auszumachen. Vielleicht sprach sie mit Lizzy, aber ich würde mich nicht einmischen und Lizzy gestehen, dass ich mir Sorgen um Fran machte. Das war allein Frans Entscheidung, egal, ob ich es gut fand oder nicht. Nach dieser Nacht würde es mir allerdings noch schwerer fallen, Zeit ohne Fran zu verbringen. Meine Sehnsucht wuchs ungehindert an, weil ich süchtig nach ihr war.
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Fran
 
Der Wecker riss mich aus dem Tiefschlaf und ich brauchte drei Anläufe, um ihn endlich auszustellen. Mein Herz klopfte zu schnell und ich ließ meinen Kopf stöhnend aufs Kissen sinken. Meine Augenlider waren viel zu schwer, als dass ich sie öffnen konnte. Ich fühlte mich, als wäre ich gerade erst eingeschlafen. Aber das Weckerläuten bedeutete Arbeit und irgendwie musste ich mich überwinden, aufzustehen. Ein Duft stieg mir in die Nase und ich schnupperte ein paarmal, bis ich kapierte, dass es nach Kaffee roch. Schlagartig riss ich die Augen auf und tatsächlich stand eine Tasse auf meinem Nachtkästchen samt belegtem Brötchen. Tyler.
Die Erinnerungen an den gestrigen Abend überfluteten mich und die Intensität haute mich förmlich um. Gut, dass ich noch im Bett saß, weil mit dermaßen weichen Knien würde ich keinen einzigen Schritt schaffen.
Mein Gesicht versteckte ich hinter meinen Händen, als mir bewusst wurde, wie mein Verhalten gestern auf Tyler gewirkt haben musste. In einem Moment der Schwäche hatte ich mich hinreißen lassen, ihn um einen Gefallen zu bitten. Nicht nur einen, fiel mir gerade siedend heiß ein. Hatte ich ihn etwa gebeten, hier zu übernachten? Das durfte doch nicht wahr sein. Zeitgleich musste ich mir eingestehen, dass seine Anwesenheit mir gutgetan hatte. Tyler schaffte es immer, mich zu erden, mich wieder heil zu machen. Von Beginn an war er mein Retter gewesen, in jeglicher Hinsicht.
Aber warum hatte er mich nicht geweckt? Erst als ich nach der Tasse griff, die noch warm war, entdeckte ich die Notiz.
 
 
Guten Morgen, Kleines. Du hast so friedlich geschlafen, da wollte ich dich nicht wecken. Ich musste los, weil ich einen Termin habe. Danke, dass ich bei dir übernachten durfte. Wenn du mich brauchst, weißt du ja, wo du mich findest.
 
 
Tyler musste mir den Wecker gestellt haben, denn ich hatte das gestern sicherlich nicht mehr getan. Und der warme Kaffee deutete darauf hin, dass er erst kurz zuvor das Haus verlassen hatte. Warum? Weil er genau wusste, dass ich mich für meine Schwäche schämte und nicht gewusst hätte, was ich sagen sollte. Mein Herz weitete sich und endlich ließ ich es wieder gedeihen, indem ich all die Liebe, die Tyler für mich in sich trug, wieder einatmete und tief inhalierte. Wann begriff ich endlich, dass ich mich seiner Liebe niemals entziehen konnte? Tyler war perfekt. Niemand sonst tat mir so gut. So geliebt hatte ich mich nie gefühlt. Und auch wenn ich Schuldgefühle verspürte, es entsprach der Wahrheit, dass ich noch nie so viel Liebe für einen Menschen in mir getragen hatte.
Ja, Dylan war meine erste große Liebe gewesen und würde immer seinen Platz in meinem Herzen behalten. Der war für ihn auf Lebenszeit reserviert. Aber Tylers Liebe hatte dafür gesorgt, dass mein verkümmertes Herz größer und größer wurde, sodass genügend Raum für all die Gefühle blieben, die ich für ihn hegte. Und während es für Dylan eher die schwärmerischen Schmetterlinge der ersten Jugendliebe waren, ging die Verbindung mit Tyler viel tiefer. Er bohrte sich in Gegenden, die ich nie vorhatte, mit jemanden zu teilen. Tyler war mein Leben und ich würde alles dransetzen, damit er glücklich war. Ich war unwichtig, Hauptsache, ihm ging es gut. Dieser großartige Mensch hatte es verdient, dass man ihm die Welt zu Füßen legte.
Ich schüttelte belustigt den Kopf, weil meine schwulstigen Worte so gar nicht zu mir passten. Eigentlich hätte ich ihm gern geschrieben, aber das, was ich mir vorhin dachte, konnte ich ihm nicht schreiben. Und alles andere war viel zu profan, um ihm gerecht zu werden. 
Statt ihm zu schreiben, machte ich mich schnell fertig, damit ich pünktlich zur Arbeit erschien. Schließlich wollte ich den Tierbesitzern nicht noch mehr Futter bieten.
Die ersten drei Stunden verliefen zum Glück ohne Probleme. Ich hegte den Verdacht, dass Kelly gezielt Leute zu mir schickte, um mich fertig zu machen. Denn in letzter Zeit waren es zunehmend Erstpatienten und nicht unsere Stammkundschaft gewesen, die mich ablehnte. Als Sydney allerdings die Tür öffnete und statt den nächsten Patienten hineinzubitten, selbst eintrat, wurde der Klumpen in meinem Magen schlagartig größer.
„Draußen sitzt Mrs. Rutherford. Ihrer Katze geht es nicht gut, aber sie möchte unbedingt zu Lizzy. Was soll ich ihr denn sagen?“
„Scheiße“, entfuhr es mir, was Sydney ein Schnauben entlockte, während wir uns ratlos ansahen. „Was fehlt dem Kater denn?“
„Er ist verletzt. Ich denke, es ist dringend.“ Ihre Worte veranlassten mich, mir selbst einen Eindruck zu verschaffen. Egal, ob es sich um Kellys Mutter handelte, das Wohl des Tieres ging vor.
„Mrs. Rutherford, es tut mir leid, aber Lizzy ist nicht im Haus. Dürfte ich mir Blacky mal ansehen?“, bat ich mit leiser aber fester Stimme. Kellys Mutter umklammerte den Käfig, als verdächtigte sie mich, ihrem Tier etwas anzutun.
Das Tier maunzte kläglich und ich versuchte es noch einmal. „Bitte, Mrs. Rutherford, ich weiß, die Situation ist für Sie unangenehm, aber ich glaube, Blacky hat Schmerzen. Bitte lassen Sie mich einen Blick drauf werfen.“
Zögerlich nickte sie, erhob sich umständlich und folgte mir. Während sie die Transportbox öffnete, fragte ich nach, was passiert war.
„Er kam heute Morgen nicht nach Hause. Er streunert nachts gern, wissen Sie?“ Ich nickte beruhigend, zog mir Handschuhe über und holte behutsam das Tier heraus. „Vor einer Stunde kam er zurück und war verletzt. Ich weiß nicht, was passiert ist.“ Sie klang, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen.
„Ich verschaffe mir einen Eindruck und dann entscheiden wir, ob ich ihn hier behandeln kann, oder Sie ihn lieber in eine Tierklinik bringen.“ Mein ruhiger Tonfall schien sie zu beruhigen und sie schwieg, während ich den kläglich maunzenden Kater untersuchte.
Seine Verletzungen waren zum Glück oberflächlicher Natur und waren wohl eher die Konsequenz einer Rauferei mit einer anderen Katze als von einem Hund.
Nachdem ich die Wunden versorgt und genäht hatte, ihr ein Antibiotikum mitgab und den Kleinen wieder verstaut hatte, sagte ich abschließend: „Ich würde ihn gern in ein paar Tagen noch einmal sehen, damit ich mir die Wundheilung ansehen kann.“
Mrs. Rutherford griff nach meiner Hand und drückte sie fest. „Gott schütze Sie. Sie sind ein gutes Kind.“ Perplex starrte ich sie an und hätte im Affekt beinah meine Hand zurückgezogen. In ihren Augen schwammen Tränen, aber ich erkannte auch etwas anderes. Scham. „Es tut mir leid. Ich weiß, dass Kelly sich nicht richtig verhält. Aber sie ist doch mein Kind. Eine Mutter kann ihr Kind nicht leiden sehen, egal wie alt es ist.“ Schuldbewusst schlug sie die Augen nieder. 
„Mrs. Rutherford Sie müssen sich nicht für Ihre Tochter entschuldigen. Genauso wenig wie ich mich dafür entschuldige, mich in Tyler verliebt zu haben. Dahinter steckt weder Absicht noch Berechnung, sondern einfach nur Liebe und Hingabe. Ja, ich liebe ihn und dafür werde ich mich nicht mehr schämen.“ Ich wurde laut und Kellys Mutter zuckte zusammen, aber ihre Worte hatten etwas in mir zum Leben erweckt. Meinen Kampfgeist, meinen Willen für ihn einzustehen, denn nichts anderes hatte Tyler verdient. Es tat mir zwar leid, dass sie es in einem Moment abbekam, in dem sie sich quasi entschuldigt hatte, aber irgendwann musste ich einen Anfang finden.
„Das geht mich auch gar nichts an. Ich wollte Ihnen nicht zu nahetreten. Eigentlich wollte ich nur sagen, dass ich Kelly ins Gewissen reden werde. Sie muss endlich damit abschließen, denn es macht sie nicht glücklich. Im Gegenteil, der Hass frisst sie auf.“
„Danke.“ Ich nickte ihr zu und begleitete sie zur Tür. Ich hatte nicht vor, mich mit ihr über Kellys Befindlichkeiten auszutauschen. Denn jegliche Sympathie und Mitgefühl, das ich vormals noch für sie gespürt hatte, war nach ihrem letzten Affront gegen mich verflogen.
 
 
✥
 
 
Nachdem ich die Praxis abgeschlossen hatte, wusste ich, was ich tun musste. Bevor ich allerdings meinen Mut bewies, fuhr ich nach Hause, um mich umzuziehen. Gerade als ich das Haus verlassen wollte, rief Lizzy an. Hoffentlich hatte Tyler sie nicht wieder beunruhigt. Denn mir war sehr wohl aufgefallen, dass er sich gestern Sorgen gemacht hatte.
„Wie war dein Tag heute? Ich bin überhaupt nicht dazu gekommen, dich anzurufen, weil heute so viel los war.“
„Bist du noch unterwegs?“, fragte ich mitfühlend. 
„Auf dem Heimweg. Jane übernachtet heute bei uns. Da wollte ich eigentlich früher heimkommen.“ Sie seufzte, denn auch wenn Jane noch größtenteils bei Lizzys Mutter lebte, die sie fast sechs Jahre für ihre leibliche Mutter hielt, verbrachte sie immer mehr Zeit bei Jamie. Für Lizzy war es nicht immer einfach, sich Freiräume für ihre kleine Familie zu schaffen.
„Du kannst dir gern morgen freinehmen und ich übernehme deinen Wochenenddienst.“
„Nichts da. Du brauchst die Erholung mehr als ich. Und du hast meine Frage nicht beantwortet.“
„Mrs. Rutherford war heute da.“
„Oje.“ Lizzy klang bedrückt und ich erklärte ihr rasch, was heute passiert war und sie sagte erleichtert: „Das klingt doch vielversprechend.“ Da ich Lizzy nicht schon wieder mit meinen Problemen behelligen wollte, stimmte ich zu. Vielleicht sah ich einfach zu schwarz, aber bei Kellys Rachegelüsten konnte ich mir nicht vorstellen, dass ihre Mutter da irgendetwas ausrichten konnte. Trotzdem verschwieg ich ihr den Auftritt der vier Männer, um sie nicht erneut zu beunruhigen.
Kurz darauf saß ich endlich im Auto. Zwar hätte ich auch mit dem Fahrrad fahren können, aber nach meiner letzten Erfahrung zog ich die Sicherheit des Autos vor.
Als ich am Straßenrand parkte, warf ich einen Blick zur Tür und musste kurz durchatmen, um mich zu beruhigen. Du tust das Richtige. Da ging die Haustür auf und mein Herzschlag kam zum Erliegen. Der Schmerz war brennend, stechend, einfach grausam. Tyler kam heraus, gefolgt von Kelly. Als er sich umdrehte, warf sie sich an seinen Hals. Kurz standen sie reglos da. „Schubs sie weg. Tyler, tu was“, versuchte ich ihm inständig ins Gewissen zu reden. Am liebsten wäre ich einfach weggefahren, aber ich würde jetzt kämpfen. Obwohl ich mich unglaublich schwach fühlte, als würde mich ein heftiger Virus im Griff halten, stieß ich die Fahrertür auf und zog mich heraus. Jede einzelne Bewegung strengte mich unglaublich an. Ich lief ein paar Schritte durch die Dunkelheit, die beiden hatten mich anscheinend noch nicht bemerkt.
„Ich weiß nicht mehr, was ich tun soll“, schluchzte Kelly an Tylers Brust. Ich konnte nicht einordnen, was in ihm vorging, aber er strich ihr beruhigend über den Rücken und diese Geste reichte aus, um mich geradezurichten und mich zu strecken. „Sie macht mich schlecht, weil sie eifersüchtig ist. Rede bitte mit Fran.“
Ungläubig riss ich die Augen auf. Das war doch wohl die Höhe. Kelly war sich echt für nichts zu schade. Bevor Tyler antworten konnte, ging ich dazwischen. „Störe ich? Verbreitest du wieder mal Lügen, Kelly?“
Sie fuhr herum und Tyler ließ sie hastig los und trat einen Schritt auf mich zu. Das schien Kelly nicht zu passen, sie verschränkte die Arme und rief schnippisch: „War ja klar, dass du nicht zugibst, welche Methoden du nutzt, um mir zu schaden.“
„Ich kann nichts zugeben, was ich nicht gemacht habe. Klär mich doch bitte auf.“ Mein erboster Blick wanderte von ihr zu Tyler, der überhaupt nichts sagte. Eigentlich hatte ich ihn anherrschen wollen, endlich Partei zu ergreifen, aber als mich seine warmen Augen einfingen, fühlte ich mich wie befreit. Tyler liebte mich. Tyler glaubte an mich. Nichts anderes zählte. Sein Lächeln schenkte mir einen wohligen Schauer und Kellys Keifen blendete ich einfach aus, weil da zwischen Tyler und mir diese magische Verbindung war. Wie ferngesteuert traten wir aufeinander zu und Tyler sagte: „Du bist hier.“ Sein verklärtes Lächeln ließ mich schmunzeln und erst als Kelly keifte: „Dann gehe ich wohl besser. Lass dich nur weiter von der Hexe einlullen. Aber denke ja nicht, du kannst wieder angekrochen kommen, wenn sie genug von dir hat.“
Wir gingen beide nicht auf ihre Hasstirade ein, schenkten ihr noch nicht einmal einen Blick, weil sie das einfach nicht wert war. Seine Arme umfingen mich und ich schnupperte an seinem Pullover, der so unfassbar gut nach ihm roch. Ein wenig herb, ein wenig nach Gras und Wald, was mich schwindlig werden ließ.
„Ich wollte dir schreiben, aber nichts wäre dem gerecht geworden, was du verdienst.“
„Du weißt gar nicht, wie glücklich du mich machst. Einfach, weil du hier bist. Weil du zu mir gekommen bist.“ Tylers Worte streichelten meine Haut, meine Seele und der Kuss auf meinen Scheitel war so unfassbar süß, dass ich mich fest an ihn klammerte. Irgendwann begann ich zu zittern und er sagte fürsorglich: „Komm doch erst mal rein. Du frierst.“
Als wir uns im hell beleuchteten Wohnzimmer gegenüberstanden, fühlte ich mich plötzlich befangen. Ich hatte mich so unfair verhalten. Warum hatte ich ihn so lange weggestoßen, wo ich doch genau wusste, dass er der Richtige für mich war? Und er hatte die ganze Zeit Verständnis gezeigt, mir in jeder Sekunde vermittelt, dass es ihm ernst war. Wie konnte er meine Skepsis, meine Angst einfach so hinnehmen?
„Ich geh kurz ins Bad.“ Schon verschwand ich, als wäre der Teufel hinter mir her. Tyler hatte keine Chance irgendwas zu erwidern. Ein wenig zu laut knallte ich die Tür hinter mir zu und kauerte auf dem Klodeckel. Lehnte mich an die Wand und schloss die Augen. Alle Worte, die ich in mir getragen hatte, waren verschwunden, und mich überfiel Panik, wie ich ihm begreiflich machen konnte, was er mir bedeutete, wo ich doch die ganze Zeit nichts Besseres zu tun hatte, als ihn beharrlich wegzustoßen. Endlich stand ich auf und schöpfte mit den Händen kaltes Wasser, das ich mir übers Gesicht laufen ließ. Das tat mir gut und ich betrachtete mein Spiegelbild. Tyler würde mich auch jetzt verstehen. Vor was also hatte ich Angst?

42
 
Tyler
 
Fran war so schnell verschwunden, dass ich ihr verblüfft hinterher sah. Was war denn plötzlich los? Ich war so erleichtert gewesen, dass sie Kellys Anwesenheit so entspannt hingenommen hatte. Es war wieder typisch gewesen, dass sie genau in dem Moment auftauchen musste, als ich Kelly im Arm hielt. Oder sollte ich besser sagen, als sie sich an mich klammerte? Natürlich hatte ich ihren Unterstellungen nicht geglaubt, wollte es aber nicht noch schlimmer machen, indem ich ihr das ins Gesicht gesagt hätte. Es war feige, aber ich wollte sie einfach nur loswerden.
Frans selbstsicherer Auftritt hatte mich überrascht und vor allem beeindruckt. Sie hatte sich nicht wie ein verletztes Reh zurückgezogen, sondern den Kampf gesucht. Und als sich unsere Blicke trafen, war sowieso alles vergessen. Es schien, als gäbe es nur noch uns beide. Ich hätte nicht einmal sagen können, wann Kelly eigentlich verschwunden war. Hoffentlich hatte sie endlich begriffen, dass wir Geschichte waren und Fran zu mir gehörte. Um mich abzulenken, holte ich zwei Bier, da Fran ab und zu auch ganz gern eins trank. Ein Gedanke, der mich augenblicklich aufmunterte, weil es zu ihr passte.
Plötzlich tauchte Fran auf und ich konnte nicht aufhören, sie anzustarren. Sie war so unfassbar schön. Innerlich wie äußerlich. Noch nie hatte mich ein Mensch so sehr fasziniert, wie sie es tat.
Mitten im Raum blieb sie stehen, gefangen in meinem Blick. Die Luft knisterte und ich stellte hektisch die Flaschen ab, und konnte gerade noch verhindern, dass eine umkippte. Als ich mich wieder Fran zuwandte, stand sie immer noch einfach nur da und sah mich an. Ich eilte auf sie zu und sie hüpfte in meine Arme und ihre Beine umklammerten meine Hüften. Unsere Lippen prallten aufeinander, als ich sie endlich wieder schmecken durfte. Wild, roh und unfassbar leidenschaftlich gaben wir uns einem unendlich langen Kuss hin. Ohne mich von ihr zu lösen, wanderten meine Hände unter ihr Shirt und ich stöhnte laut an ihrem Mund, als ich ihre samtweiche Haut spürte. Ich wollte sie. So sehr. Jetzt. Sofort. Mein Gehirn schaltete sich aus. Meine Vernunft hatte sich ins Nirwana verabschiedet. Jetzt gab es nur noch unsere Lust. Fran und mich. Und unsere Liebe.
Ich taumelte ins Schlafzimmer und ließ mich mit Fran im Arm einfach aufs Bett fallen. Ihr zierlicher Körper prallte auf meinen und raubte mir für einen Moment den Atem. Anschließend schnaufte ich umso lauter, was Fran kichern ließ. „Bist du k.o. gegangen?“, fragte sie frech, während sie auf mir saß und den Kopf schief legte.
„Als ob so ein Fliegengewicht mich k.o. gehen lassen würde. Aber so gefällst du mir. Auf mir. Mach mich zum glücklichsten Mann. Zeig mir, wie sehr du mich begehrst.“
Frans Augen glitzerten und sie beugte sich vor, um mich zu küssen. Zeitgleich rutschte sie auf mein bestes Stück und rieb ihren Unterleib an mir, was mich die Fäuste ballen ließ, weil ich Angst hatte, gleich zu kommen. Dann löste sie ihre süßen Lippen und rutschte ein Stück zurück. „Und ich dachte, das wärst du schon.“ Auf meinen fragenden Blick ergänzte sie. „Der glücklichste Mann.“ Ich rollte die Augen und schnaubte. „Okay. Ich will nicht so sein.“ Ihre Hände glitten unter mein T-Shirt und strichen über meinen Oberkörper. „Ich werde deinem Wunsch nachkommen“, hauchte sie mir ins Ohr, als sie sich vorbeugte und ihre Brüste an mir rieb.
„Fran, ich bin so scharf auf dich. Lass uns nicht länger warten“, knurrte ich dunkel und ihre Augen weiteten sich. „Zieh dich aus“, befahl ich und sie kam nach einem kurzen Moment meiner Aufforderung nach, indem sie sich das Oberteil über den Kopf zog und kurz darauf den BH öffnete. Ich umfasste ihre Brüste, die wunderbar meine Hände ausfüllten. Fran warf ihren Kopf in den Nacken und gab sich völlig ungezwungen ihrer Lust hin und stöhnte. Verzückt betrachtete ich ihr Mienenspiel, das ihr Verlangen widerspiegelte.
Ich richtete mich auf, um eine Knospe in den Mund zu nehmen und daran zu knabbern. Fran öffnete ihre Augen, deren Ausdruck entrückt und glasig war. Meine Lust war nicht mehr zu stoppen und ich warf Fran beinah von mir runter, damit ich mich rasch entkleiden konnte. Als ich nackt vor ihr stand, hielt ich inne und sie sah mich überrascht an.
„Kondom? Ich habe nur mit Kelly geschlafen und bin zudem regelmäßiger Blutspender.“
Frans Mund öffnete sich. Ihre Zunge benetzte ihre Lippen, was mir schon wieder ordentlich einheizte. Gerade sollte ich mir lieber nicht vorstellen, wie sie meinen Schwanz damit verwöhnen würde.
„Ich hatte noch nie ungeschützten Verkehr. Wenn du mir vertraust …“ Fran sah mich verunsichert an, was in mir schon wieder meine Beschützerinstinkte weckte. Anscheinend sah sie mir mein Erstaunen an, denn sie fügte verlegen hinzu: „Ich habe nicht mal mit Dylan auf ein Kondom verzichtet, weil ich Angst hatte, schwanger zu werden. Damals war ich so jung, er fand es zwar blöd, weil ich lieber doppelt sichergehen wollte, aber er hatte es akzeptiert.“
Fran war einfach unglaublich. „Du hast noch nie Sex ohne Kondom? Du wirst sehen, das fühlt sich noch viel intensiver an. Du nimmst doch die Pille, oder?“
Sie nickte und setzte sich wieder auf mich. Entweder hatte sie mittlerweile mehr Vertrauen in die Pille oder sie ängstigte der Gedanke an ein gemeinsames Baby mit mir nicht. Als sie sich auf mein bestes Stück schob und sich langsam sinken ließ, vergaß ich jeden Gedanken. Meine Sinne verschmolzen alle miteinander, weil sie viel zu intensiv waren, um sie zu filtern. Frans lustverschleierter Blick, als ich sie ganz ausfüllte, animierte mich mein Becken zu heben, um in sie zu stoßen. Als unsere Bewegungen miteinander verschmolzen und zu einer Einheit wurden, trug mich die riesige Welle des Orgasmus irgendwann fort aus meinem Schlafzimmer in Regionen der absoluten Glückseligkeit.
Frans Kopf ruhte auf meiner Brust und wir lagen schon eine gefühlte Ewigkeit so da. Ich war immer noch in ihr und hätte für immer so liegen bleiben können.
„Das war schön“, murmelte sie.
„Das war heiß“, entgegnete ich grinsend.
„Das auch.“ Fran verstummte, bevor sie ihren Kopf hob, um mich anzusehen. „Du hattest recht. Das war unglaublich. Aber ich weiß nicht, ob es an dem nichtvorhandenen Kondom lag oder einfach an dir. Sex mit dir, Tyler, ist einfach der Wahnsinn.“
Mein Schwanz regte sich schon wieder, was ihr wohl nicht verborgen blieb, als sie grinste.
„Eine zweite Runde?“, schlug sie vor.
„Unter der Dusche?“
Schon hüpfte sie von mir runter und rannte Richtung Badezimmer. Zwar war sie noch nie bei mir Zuhause gewesen, aber sie kannte sich natürlich aus, als Jamie hier noch gelebt hatte.
Ich schnappte sie mir und zog sie unter die Dusche. Als das kalte Wasser auf uns prasselte, stieß sie einen Schrei aus und ihre Zähne klapperten. „Das ist fies“, zischte sie, während ich mich an sie drängte.
„Dir wird gleich warm werden. Ich heize dir schon ein.“
„Das will ich doch hoffen.“ Ihre Körper bibberte und ich zeigte Erbarmen, indem ich das Wasser warm stellte.
„Besser?“, hauchte ich, während ich an ihrem Ohrläppchen knabberte.
„Viel besser.“ Sie drängte sich an mich und ihre Hand umfasste mein bestes Stück. Was sie da tat, fühlte sich verdammt gut an und er pulsierte heftig. Schon wieder hätte ich sie am liebsten gepackt, an die Wand gedrängt und in sie gestoßen, bis sie mich anbettelte, sie kommen zu lassen. Aber jetzt hatte ich anderes im Sinn.
Ich drückte sie vorsichtig an die Duschwand und glitt genauso sanft in sie. Diesmal würde ich es langsam angehen lassen und sie mit diesem gemächlichen Tempo verrückt machen. Verrückt nach mir. Süchtig nach mir. Oder war es nicht eher anders herum?
Immer wieder glitt ich in sie und fast vollständig heraus, ihre Fingernägel krallten sich in meinen Rücken, während ihr leises Stöhnen mich beinah meine Vorsätze vergessen ließen. 
„Tyler, bitte. Wie lange willst du mich noch hinhalten?“, bat sie irgendwann.
„Gefällt es dir denn nicht?“ Ich tat ganz unschuldig.
„Doch. Aber das ist Folter, was du da tust.“
Diesmal stieß ich heftiger bis zum Anschlag in sie und hielt anschließend still. „Besser so?“
„Ja. Bitte lass mich endlich kommen.“
Fran war so unfassbar süß, wenn sie bettelte, und ich konnte ihr noch nie einen Wunsch abschlagen. Zwar war ich immer noch sanft, aber ich stieß tiefer und berührte den besonderen Punkt in ihr, der sie immer unruhiger werden ließ. Sie warf sich in meinen Armen hin und her, bis sie nicht mehr konnte, als ich erneut ihren G-Punkt stimulierte, kam sie so heftig, dass mich die Welle selbst mitriss, obwohl ich noch gar nicht vorgehabt hatte, das Spiel schon zu beenden. Aber als ich ihre Kontraktionen an meinem Schwanz spürte, die ihn heftig bearbeiteten, war es mit meiner Standfestigkeit auch vorbei und ich ließ mich einfach gehen. Mit einer Hand stützte ich mich neben Frans Körper an der Wand ab, um mich wieder zu fassen. Als Fran erschöpft zusammensackte, griff ich sie und zog sie zu mir heran, bis sie sich erholt hatte. Anschließend seifte ich sie sanft ein und duschte sie ab. Dasselbe Prozedere wiederholte sie bei mir und diese intime und vertraute Geste wärmte mein Inneres. Fran war perfekt. Mein Leben an ihrer Seite war perfekt. Wir waren eins.
 
 
✥
 
 
Wir verbrachten den ganzen Samstag miteinander. Nachdem wir die halbe Nacht in der Dusche zugebracht hatten, schliefen wir lange aus. Das Mittagessen hatten wir zu Hause eingenommen, weil Fran nicht unter Leute wollte. Was mir den perfekten Grund lieferte, nachzuhaken und auch mich zu erklären. Denn geredet hatten wir immer noch nicht. Zumindest nicht mit Worten. Als sie sich auf der Couch an mich kuschelte und an ihrem Kaffee nippte, fing ich vorsichtig an: „Ich bin froh, dass du gestern nicht abgehauen bist.“ Meine Worte zerstörten die heimelige Stimmung, denn Fran setzte sich so hastig auf, dass ihre Tasse überschwappte. Hektisch rieb sie über die Stelle an ihrem Pullover, als könnte sie den Fleck damit entfernen.
„Ich habe keine Lust mehr, Kelly gewinnen zu lassen. Sie geht einfach zu weit. Ja, sie ist verletzt und das tut mir auch leid, aber das gibt ihr kein Recht mich derart niederzumachen.“ Ihr Körper bebte und ich küsste sie sacht auf die Stirn, damit sie wieder zu sich fand und sich beruhigte. „Ich habe mitbekommen, dass sie mich schlechtgemacht hat“, hauchte sie. So leise, als habe sie Angst, ich könnte es doch glauben.
„Mir ist klar, dass sie lügt, aber ich wollte sie einfach loswerden. Hätte ich ihr das an den Kopf geworfen, wäre sie ausgerastet.“ Ich zog Fran an meine Brust und drückte sie fest an mich. „So etwas würdest du nie tun. Das weiß ich doch.“
Eine Weile hielt sie still, dann hob sie den Kopf, um mich anzusehen. „Danke“, hauchte sie mit einem kleinen Lächeln im Gesicht.
„Warum bist du damals zu John geflüchtet?“ Den Zusatz, warum sie nicht zu mir gekommen war, sparte ich mir, denn Fran sah sowieso schon so schuldbewusst aus, als hätte sie etwas falsch gemacht.
„Meine Schuldgefühle hielten mich schon die ganze Zeit gefangen und als dann auch noch Kelly bei mir auftauchte, fühlte ich mich nicht nur wertlos, sondern vor allem wie der letzte Abschaum. Ja, ich mag sie nicht, aber trotzdem hat sie es nicht verdient, dass ich ihr den Freund ausspanne.“ Die Worte stürzten aus Frans Mund, während sie mich die ganze Zeit ansah. Völlig reglos saß sie da, während sie redete. 
„Warum hast du ihr geglaubt, dass ich irgendwann erkenne, dass du nicht die Richtige bist? Hast du ernsthaft gedacht, ich würde wieder zu ihr zurückkehren?“ Ich konnte nicht verhindern, dass ich ungehalten klang, denn Frans fehlendes Vertrauen in mich nagte immer noch an mir.
Sie seufzte und hob die Schultern. „Tyler, du hast dich so lange dagegen gewehrt, weil du dachtest, es wäre falsch, deinen Gefühlen nachzugeben. Weil du um deine langjährige Beziehung kämpfen wolltest. Und genau dafür liebe ich dich. Nein, du würdest sie nicht leichtfertig aufs Spiel setzen. Das war mir klar.“
„Aber warum hast du dich dann von Kelly so beeinflussen lassen?“ Ein wenig ratlos legte ich den Kopf schief.
„Ihr wart nicht nur zwölf Jahre zusammen, sondern sie war deine erste große Liebe. Die erste Freundin vergisst man doch nie. Das erste Mal ist immer etwas ganz Besonderes. Und all das hast du mit Kelly erlebt. Wie sollte ich dagegen eine Chance haben? Ich fühlte mich einfach nur komplett überfordert. Ich fühlte mich schlecht. Du hättest mir in diesem Moment keinen Halt geben können. Wenn ich allerdings gewusst hätte, in welchem Desaster meine Flucht endet, wäre ich geblieben.“ Frans Lächeln fiel etwas gequält aus, als sie auf meinen unmöglichen Auftritt bei John anspielte.
Ich zog sie zu mir heran und murmelte in ihr Haar: „Es tut mir leid. Ich habe mich wie der letzte Idiot benommen. Aber zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass ich einfach so unfassbar verliebt in dich bin und mich der Gedanke, dass ich dich an ihn verloren haben könnte, einfach in eine bodenlose Tiefe hat stürzen lassen. Ich konnte nicht mehr klar sehen, geschweige denn denken.“
Fran küsste mich sanft auf den Mund und während ihre Lippen noch an meinen hingen, sagte sie: „Das weiß ich doch.“
„Trotzdem war es gemein, was ich gesagt habe.“ Ich nahm ihr Gesicht in meine Hände, damit sie mich ansehen musste.
„Schon vergessen.“
„Wie kommst du eigentlich darauf, dass Kelly meine erste Freundin war?“ Fran sah mich an, als hätte ich etwas ganz Seltsames gesagt.
„Weil es stimmt?“ Ihre Feststellung klang fragend, während sie die Stirn runzelte.
„Nein, tut es nicht.“
„Aber Kelly hat behauptet …“
„Fran, du darfst ihr kein Wort glauben. Aus ihrem Mund kommt echt nur Bullshit und sie ist sich anscheinend für nichts zu schade. Mein erstes Mal habe ich mit einer Frau erlebt, die etliche Jahre älter war als ich und mich mehr oder minder verführt hat. Ich kannte sie kaum, hatte sie beim Weggehen kennengelernt und wollte mit Siebzehn einfach nur endlich Sex haben. Ich kann mich kaum noch an sie erinnern. Bist du jetzt enttäuscht?“ Ich konnte mir ein Prusten nicht verkneifen, als mich Fran mit offenem Mund anstarrte.
„Okay, das befleckt jetzt gehörig das Bild des anständigen Jungen. Und ich dachte, Kelly wäre vor mir die Erste und Einzige gewesen.“ Nun röteten sich ihre Wangen, was einfach nur entzückend aussah.
„Nach Julia gab es noch ein Mädchen, mit der ich ein knappes halbes Jahr zusammen war, bevor ich mit Kelly zusammenkam. Anna ging auf dieselbe Schule, aber nach einer Weile erkannten wir beide, dass es nicht passte. Also bist du tatsächlich die Vierte.“ Ich stupste sie in die Seite und sie brummte: „Solange du mich jetzt nicht fragst, der wievielte du warst.“
„Das ist mir völlig egal.“
„Ich weiß.“ Kurz lächelte sie mich an. „Du bist der Einzige, den ich will. Mit dem ich mir erstmals wieder etwas Ernstes vorstellen konnte. Der Mann, der die Wunde in meiner Seele mit seinem großen Herzen heilte. Tyler, du bist etwas ganz Besonderes und ich bin so froh, dass du in mein Leben getreten bist.“ Unsere Lippen trafen sich und ich legte all meine Liebe für sie hinein. Zog sie eng an mich, um ihr klar zu machen, dass wir für immer zusammengehörten, dass es immer nur wir waren, die wichtig waren, die zählten, die sich liebten. 
Irgendwann entzog sie sich meinem Kuss und drückte mich weg, als benötigte sie Abstand. Ganz kurz suchte sie meinen Blick, dann sah sie wieder zu Boden. Ihre Finger kneteten den Saum ihres Pullovers. „Ich muss dir noch was sagen. Kelly. Sie hat …“ Fran schluckte mehrmals, sah mich immer noch nicht an, was mich gerade fast Amok laufen ließ. Was hatte Kelly getan, dass sie so sehr aus der Fassung brachte? 
Als sie nichts sagte, hielt ich es nicht mehr aus. Meine Hand hob ihr Kinn und ich zwang sie, mich anzusehen. „Fran. Was hat sie getan?“
Sie atmete schneller und ihre Lippen zitterten. Dann riss sie sich zusammen und sagte: „Neulich haben mir ein paar Typen aufgelauert. Sie haben mir nichts getan.“ Fran hatte diesen Satz hastig ausgestoßen, als sie mein Knurren wahrgenommen hatte. Sollte mich das jetzt beruhigen?
„Kelly hat sie auf mich gehetzt. Das haben sie sogar zugegeben. Sie sollten mir Angst einjagen.“
„Was haben sie dir getan?“ Meine ruhige Stimme überraschte mich selbst am meisten. Aber Fran gab sie Halt, denn sie sah mich an, als sie antwortete. „Sie wollten mich für meine Dienste bezahlen. Ich sollte ihnen einen blasen. Als ich einem eine blutige Nase geschlagen habe, konnte ich wegrennen, aber sie waren natürlich schneller und rissen mich zu Boden. Einer hielt mich fest und der andere hat so getan, als ob er mir seinen Schwanz in den Hals stecken würde.“ Fran brach ab und versteckte ihr Gesicht hinter ihren Händen.
Sanft griff ich danach und zog sie weg. „Fran, bitte sieh mich an. Warum hast du mir nichts davon erzählt?“
„Es ging nicht. Ich habe mich so geschämt. Denn sie haben schließlich recht. Würde es auf einen mehr oder weniger noch ankommen?“ Ihre Augen schimmerten verdächtig und ich kapierte einfach nicht, warum sie sich immer schlechtmachte. Als wollte sie uns mit aller Macht einreden, dass wir nicht zusammenpassten.
„Hör auf damit!“, herrschte ich sie an und Fran zuckte zusammen, weil ich noch nie so laut geworden war. Meine Hände umklammerten ihre Handgelenke und ich kam ihr ganz nah. „Ich will nie wieder so einen Blödsinn hören. Hast du mich verstanden? Sonst werde ich sauer. Und das willst du nicht. Glaub mir.“
Ein kleines Lächeln verirrte sich in einen ihrer Mundwinkel und ich konnte nicht anders, als sie zu küssen. Es war ein sanfter Kuss, der uns beiden guttat. Anschließend lehnte ich meine Stirn an ihre und sagte: „Versprich mir, dass du mit mir redest. Ich möchte nicht, dass du mir etwas verschweigst.“
Leider hatten meine Worte zur Folge, dass sie von mir abrückte. Aber sie legte ihre Hand auf meine, was mir augenblicklich Ruhe schenkte. 
„Du hast gemerkt, dass ich durch den Wind war, weil du mich so gut kennst. Und obwohl du nicht einverstanden warst, dass ich meinen Kummer in mich reinfresse, hast du nicht nachgehakt, weil du gespürt hast, dass ich dafür nicht bereit bin.“ Sie beugte sich vor und umfasste mein Gesicht mit ihren Händen. „Dafür liebe ich dich. Für dein Einfühlungsvermögen, deine Rücksichtnahme, deine Gabe, mich zu verstehen und mir meine Rückzugsmöglichkeiten zu geben. Für deine Geduld und vor allem für deine grenzenlose Liebe, die ich immer gespürt habe. Von Beginn an. Weil du früher als ich erkannt hast, das wir zusammengehören. Tyler, auch wenn du es nicht hören willst. Du bist wundervoll. In meinen Augen bist du absolut und unwiderruflich perfekt.“
„Wow“, krächzte ich. „Was soll ich denn auf so eine unglaubliche Liebeserklärung antworten?“ Ich kratzte mir etwas verlegen am Kopf, weil mich ihre Worte so unfassbar glücklich machten, ach was sagte ich. Sie machten mich high, matschig im Kopf. Aber für eines war ich empfänglich. Für all die Liebe, die im Raum schwebte.
„Du musst nichts sagen. Du hast es mir doch all die Monate gezeigt. Mit allen deinen Blicken, mit deinen Gesten, mit deinen Unternehmungen, da braucht es keine Worte mehr.“ Fran umarmte mich. „Ich liebe dich so sehr, dass es weh tut. Aber es ist ein gutes Gefühl. Ich bin lebendig, glücklich, vollständig. Ich bin angekommen. Bei dir.“
Wir kuschelten noch eine Weile, bis ich unruhig wurde. „Wollen wir noch ein wenig frische Luft schnappen?“ 
Fran stimmte zu und wir beschlossen einen Strandspaziergang zu machen, obwohl das Wetter sich nicht von der besten Seite zeigte. Einträchtig liefen wir händchenhaltend nebeneinander her und mussten immer wieder eine Kapuze überziehen, weil es zwischendurch regnete. Eigentlich wollte ich das Gespräch nicht wieder auf unangenehme Themen lenken, aber ich musste das mit Fran klären. „Soll ich noch mal mit Kelly reden? Eigentlich müsstest du diese Arschlöcher anzeigen.“
Fran blieb stehen und sagte entsetzt: „Bloß nicht. Kelly ist es nicht wert, dass du ihr Aufmerksamkeit schenkst. Genau das will sie bezwecken. Egal in welcher Form. Gönn ihr die Genugtuung nicht. Und eine Anzeige würde erst recht etwas ins Rollen bringen und den Fokus endgültig auf mich und meine Vergangenheit lenken.“ Fran erzählte mir, dass Kellys Mutter in der Praxis gewesen war und sich für Kellys Verhalten entschuldigt hatte. Das beruhigte mich etwas und ich hoffte, dass meine Ex endlich zur Vernunft kam.
Als wir zu der Stelle unseres ersten Aufeinandertreffens kamen, blieben wir stehen, alle Sorgen verflogen und wir sahen uns lächelnd an.
„Der heutige Tag erinnert mich sehr an unser Kennenlernen.“ Fran zog eine Grimasse, als ich ihr einen strengen Blick zuwarf. Plötzlich entzog sie mir ihre Hand und ihre Augen blitzten frech. Mir schwante Böses, als sie auf die Felsen zulief.
„Das ist jetzt nicht dein Ernst“, grollte ich. „Hast du nicht bemerkt, wie stürmisch es ist?“
Sie kicherte, ließ sich aber nicht davon abhalten, eine Dummheit zu begehen. Als sie ein paar Steine weit gekommen war, drehte sie sich um. „Wovor sollte ich Angst haben? Meinen persönlichen Helden habe ich doch dabei. Vielleicht will ich dir noch einmal die Gelegenheit geben, den edlen Ritter zu spielen.“
Kopfschüttelnd über so viel Unvernunft folgte ich ihr. Endlich hatten wir den letzten Felsen erreicht und ich legte von hinten meine Arme beschützend um Fran, die bedenklich im Wind schwankte. Wir sahen auf die stürmische See, die heute dunkel und bedrohlich aussah. Der Geruch von Seetang und Salz stieg mir in die Nase. Ja, ich liebte auch die raue Seite Cornwalls. So gefährlich und zugleich lebendig. Man musste etwas riskieren im Leben, um glücklich zu werden. Wir hatten es getan und niemals würde ich diesen Schritt bereuen. Irgendwann drehte sich Fran zu mir um, aber anstatt mir in die Augen zu sehen, sah sie irgendwas hinter mir, denn sie murmelte: „Oh, nein, das ist ja wieder typisch.“
Reflexartig drehte ich mich um, und sah Brenda, ihren Mann Ian und noch ein paar Personen am Strand entlanggehen. „Die haben anscheinend auch nichts gegen schlechtes Wetter.“ Ich sah Fran an und zuckte ausgelassen mit den Achseln. Sie schnaubte und beobachtete weiterhin das Grüppchen. 
„Jetzt bleibt sie stehen und zeigt auf uns.“ 
Ich griff nach Frans Händen und sah sie eindringlich an. „Fran, lass uns von hier weggehen. Ich will nicht, dass du dich ständig beobachtet fühlst oder dich rechtfertigen musst. Ich will, dass wir beide unbeschwert unsere Liebe ausleben können. Such dir aus, wohin du willst. Mir ist es egal.“
Erst sah sie fassungslos aus, dann trat ein besonderer Glanz in ihre Augen und sie sah bewegt aus. „Du würdest weggehen? Von dem Ort, den du so sehr liebst? Mir zuliebe?“ Jetzt schwammen ihre Augen und ich drückte sie beschützend an mich. 
„Nicht dir zuliebe, sondern uns zuliebe. Wie kann ein Ort wichtiger sein als die Liebe meines Lebens?“ Erst als ich die Worte aussprach, begriff ich, dass es nichts als die Wahrheit war. Keine Sekunde würde ich zögern, von hier wegzuziehen, damit Fran glücklich wäre. An Kellys Seite wäre mir dieser Gedanke nie gekommen. Es sagte so viel über den Wert unserer Liebe aus. Frans Bedürfnisse würde ich immer über meine stellen. Denn ihre Fröhlichkeit riss mich mit. Ich wollte das Leuchten in ihren Augen sehen, das mich verrückt machte. Fran war mein Leben und ihr Lächeln ließ mich alles vergessen. Als sie mich vor den Augen der anderen leidenschaftlich küsste, wusste ich, dass wir sie niemals gewinnen lassen würden. Fran wollte sich stellen und aller Welt zeigen, dass wir nicht davonliefen. Gemeinsam würden wir alle Hindernisse überstehen. Weil wir es uns wert waren. Weil es unsere Liebe wert war.

Epilog
 
Ein halbes Jahr später
 
„Ich kann immer noch nicht glauben, dass du noch nie Tintagel Castle angesehen hast.“ Tyler hielt eine Hand am Steuer, während er die andere auf meinen nackten Oberschenkel legte. Sicherlich hatte er mit Absicht mein Kleid ein Stück nach oben geschoben. Normalerweise trug ich im Alltag selten welche, da meine Kleider eher zum Weggehen geeignet waren. Aber mir gefielen Tylers bewundernde Blicke, wenn ich eins trug, daher hatte ich mir angewöhnt, öfters ein Kleid anzuziehen. 
Widerwillig öffnete ich meine Augen, denn seine Berührung fühlte sich einfach so gut an. „Wann denn?“ 
Tyler und ich arbeiteten beide viel. Seitdem Jane kürzlich zu Lizzy und Jamie gezogen war, übernahm ich noch mehr Dienste, damit meine Freundin kürzertreten konnte. Gerade in den ersten Monaten der Umstellung wollte sie sich ausgiebig Zeit für die Kleine nehmen. Zudem war Gwen, ihre leibliche Mutter, gerade schwanger und Lizzy und Jamie sorgten sich um Janes Wohlergehen. 
Und Tylers anspruchsvoller Auftraggeber hatte unter seinen Freunden und Geschäftspartnern nicht mit Lob gegeizt, was zu zahlreichen Folgeaufträgen geführt hatte. Mittlerweile hatte er mehrere Angestellte und konnte sich vor dem Berg an Arbeit kaum retten. 
„Du arbeitest zu viel“, brummte mein Freund, was mir ein spöttisches Lachen entlockte.
„Das sagt der Richtige.“
„Deshalb machen wir heute einen Ausflug. Um mal dem Alltag zu entfliehen. Sorry nochmals, dass es mit dem Urlaub nicht geklappt hat.“ Seine schuldbewusste Miene, als er mir einen kurzen Seitenblick zuwarf, ließ mich weich werden.
Ich streichelte ihm über den Oberarm. „Du weißt doch, dass es okay für mich ist. Du kannst gerade nicht weg. Wir holen das nach.“ Tyler arbeitete seit Kurzem mit einem namhaften Immobilienbüro zusammen, das ihm die Leitung eines Großprojektes anvertraut hatte. 
„Und ich freue mich drauf, endlich wieder mehr Zeit für dich zu haben.“ Tyler parkte am Parkplatz in dem Städtchen Tintagel, weil wir die Sehenswürdigkeit nicht direkt anfahren konnten, sondern erst hinlaufen mussten.
Trotz des stressigen Berufslebens waren wir immer noch so unfassbar glücklich wie zu Beginn unserer Beziehung. Noch im Herbst hatte ich meine Wohnung gekündigt und war zu ihm gezogen, was natürlich einen erneuten Sturm der Entrüstung ausgelöst hatte. Aber wir schafften es immer, die hässlichen Worte oder Gesten der anderen draußen zu lassen. In unser geschütztes Reich ließen wir den Hass und das Gift nicht eindringen. Wir hatten uns und das war alles, was zählte. Jedes Mal, wenn mir gegenüber etwas Abfälliges geäußert wurde, führte ich mir dieses Glück vor Augen. Und das bot mir eine Schutzhülle, um mich weniger angreifbar zu machen. Irgendwann prallte es einfach an mir ab und auch Lizzys Weigerung, die Tiere derjenigen zu behandeln, die mich ablehnten, zeigte Wirkung. Denn sie hatte recht gehabt. Eine neue Tierarztpraxis wollten sich nur die Wenigsten suchen. Außerdem hatte Kelly aufgehört, die Leute gegen uns aufzuhetzen. Entweder war das ihrer Mutter zu verdanken oder sie hatte begriffen, dass sie damit nichts erreichte. Vielleicht war es auch Mia gewesen, die sich nach ihrer letzten Aktion gegen sie gestellt hatte. Es hatte Kelly hart getroffen, ihre beste Freundin zu verlieren. Aber es brachte einen positiven Effekt mit sich. Denn sie war vor einem Monat endlich nach London gezogen. Und seither hatten auch die hartnäckigsten Fans von ihr aufgehört, uns das Leben schwerzumachen. Tyler war mit der Rolle des Buhmanns viel souveräner umgegangen als ich. Ihm war es egal, wenn die Leute über ihn getuschelt hatten. Nur einmal hatte er die Beherrschung verloren, als Kelly dafür gesorgt hatte, dass jemand an die Tür seines Architektenbüros eine Beleidigung geschmiert hatte. Ich ficke Nutten gegen Bezahlung.
Nur mit Mühe hatte ich ihn davon abhalten können, nicht zu Kelly zu fahren. So wie er drauf gewesen war, hätte ich ihm alles zugetraut und Kelly wartete doch nur darauf, dass er einen Fehler beging, damit sie ihn richtig fertigmachen konnte. Stattdessen konnte ich ihn überzeugen, ihr ein Schreiben eines Anwalts zukommen zu lassen. Es wäre schwierig geworden, ihr etwas nachzuweisen, aber es zeigte Wirkung, denn weitere Vorfälle gab es nicht. Tyler war mit einem blauen Auge davongekommen, denn Kelly wünschte man sich nicht zum Feind. 
„Du bist so still. Alles klar?“ Tyler blieb stehen und da er meine Hand hielt, zwang er mich ebenfalls anzuhalten.
„Sorry, ich war in Gedanken.“
„Du sollst dich lieber mit dem sagenhaften Ausblick befassen.“ 
Die Burg Tintagel lag auf einer Halbinsel an der Westküste Cornwalls. Zu ihr führten steile Zu- und Abgänge, denn sie war nur durch eine schmale Landzunge mit dem Festland verbunden. Ich musste Tyler recht geben. Es war wunderschön und spektakulär hier. Der Aufstieg über die vielen Stufen in dieser zerklüfteten Landschaft war anstrengend, aber keinesfalls hätte ich mir das entgehen lassen wollen. Eine Brücke führte uns über die schmale Landzunge hinüber auf die Halbinsel.
„Die mittelalterliche Festung wurde mit den Legenden der Arthurianer in Verbindung gebracht. Angeblich wurde König Arthus hier gezeugt“, spielte Tyler den Fremdenführer. Wir wanderten umher und besahen uns die Reste der Burgruine. Ich hatte ein Faible für alte Gemäuer und stellte mir gern vor, wie die Leute dort zur damaligen Zeit gelebt hatten.
„Von der frühmittelalterlichen Anlage sind kaum Reste erhalten, da die Anlage durch die hochmittelalterliche Burg überbaut wurde. Aktuelle Funde von Ausgrabungen deuten darauf hin, dass die Gegend bereits während der römischen Besatzung besiedelt wurde, es gibt allerdings bisher keine Nachweise dafür, dass die Burg zu dieser Zeit schon bestand.“
„Sag mal, hast du das auswendig gelernt, um mich zu beeindrucken oder warst du schon so oft hier?“
„Na ja, ich bin keine dreißig Meilen von hier aufgewachsen. Sogar einen Schulausflug haben wir hierher gemacht. Da blieb schon etwas hängen.“ Tyler sah fast ein wenig so aus, als genierte er sich, während er sich sein Cape in den Nacken schob. Lachend boxte ich ihm gegen die Brust und er zog mich zu sich heran. Immerzu könnte ich in seiner weiten Umarmung versinken, die so viel mehr beinhaltete als schlichten Körperkontakt. 
Wir wanderten an den steilen Klippen entlang, besahen uns die King Arthurs Skulptur und setzten uns schließlich an den Rand, um das tosende Meer zu betrachten. So wunderschön klar, rein und naturbelassen, wie ich es liebte. Diese zerklüftete Landschaft war einfach sensationell schön. Die Sonne versteckte sich plötzlich hinter einer Wolke und schon zog eine bedrohliche Stimmung auf, die den angehenden romantischen Sonnenuntergang verdrängte. Aber genau das sprach mich an Cornwall so an. Diese Vielfalt, diese Naturgewalt beeindruckte mich immens. Ich liebte auch das raue Klima, denn es hatte nicht nur etwas Bedrohliches, sondern vor allem einen heimeligen Charakter für mich. Mein Leben in Cornwall stand für Behaglichkeit und Wärme, obwohl das teilweise im Widerspruch stand, fühlte ich, wie ich mich hier innerlich erwärmt hatte. Tyler hatte ein Feuer in mir entfacht, dass mich endlich aus meiner emotionalen Starre befreite.
Tyler setzte sich hinter mich und zog mich fest an sich. Ich lehnte mich dankbar an. Dankbar, weil er mich wieder zum Leben erweckt hatte, demütig, weil ich immer noch nicht fassen konnte, dass ich diesen wunderbaren Menschen kennenlernen durfte und absolut atemlos, weil er mir mit jeder Sekunde unseres Lebens ein Herzrasen verschaffte, dass mich immer noch umhaute. Ich schloss die Augen und ließ mich fallen. Nahm diesen vollkommenen Moment ehrfurchtsvoll an, um ihn für immer in meinem Herzen zu behalten. Würde dieses starke Gefühl je nachlassen? Dieser süße Schmerz, der mich daran erinnerte, wie sehr ich ihn liebte? Ich denke nicht. 
 
Ende!





Finde es selbst heraus, indem du Mias und Jakes Geschichte sowie Claires und Jeremys liest, denn auch dort wirst du unsere gemeinsame Zukunft miterleben.

Wie es weitergeht
 
FOREVER 3
 
Mia
Seit einer gefühlten Ewigkeit bin ich auf der Suche nach meinem Mr. Right. Dabei gibt es allerdings ein Problem. Aufgrund meiner eigenen Kindheit bin ich mir sicher, dass ich keine Familie gründen möchte, eine Einstellung, die schon öfter zur Trennung geführt hat.
Als ich einen neuen Job beginne, traue ich meinen Augen kaum. Mein neuer Chef ist der Mann meiner Träume. Ein paar Tage zuvor hat er mich im Supermarkt fast mit dem Einkaufswagen über den Haufen gefahren und dabei mein Herz zum Vibrieren gebracht. Leider ist von seiner Lockerheit jetzt nichts mehr zu spüren. Obwohl er mich auf Distanz hält, spüre ich, dass ich ihm nicht gleichgültig bin. Wie schaffe ich es nur, ihn davon zu überzeugen, seine blödsinnige Regel nichts mit Angestellten anzufangen, fallenzulassen?
 
Jake
Ein Blick in ihre wunderschönen Augen und es ist um mich geschehen. Eigentlich habe ich mir geschworen, nie wieder eine Frau an mich heranzulassen, aber bei Mia ist plötzlich alles anders. Bis zu dem Moment, als ich erfahre, dass sie keine Kinder will. Ich beschließe, ihr zu verschweigen, dass ich alleinerziehender Vater einer sechsjährigen Tochter bin. Aber das bleibt nicht das einzige Hindernis. Obwohl ich versuche meinen Prinzipien treu zu bleiben, schleicht sich Mia immer mehr in mein Herz. Bis zu dem Moment, als mein Lügenkonstrukt zusammenbricht. Als ich dann auch noch einen positiven Schwangerschaftstest bei ihr entdecke, rennt Mia kopflos davon und es kommt zu einem folgenschweren Ereignis. Hat unsere Liebe unter diesen Voraussetzungen überhaupt eine Chance?
 
Teil 3 der Cornwall-Reihe erscheint voraussichtlich im Frühjahr 2022.
 





FOREVER 4

Claire
Ich genieße mein Studentenleben in vollen Zügen. Während ich anfangs nur Partys im Kopf hatte, werde ich langsam erwachsen und habe ernstere Ziele vor Augen. Daher verbringe ich den Sommer in Griechenland, um dort eine Organisation zu unterstützen, die zum Schutz von Schildkröten arbeitet. Nie im Leben hätte ich damit gerechnet, dort meinem alten Schwarm aus Schulzeiten zu begegnen. Jeremy, der mich erst zum Schweben brachte, um mich anschließend ganz tief fallen zu lassen. Trotzdem kann ich nicht verhindern, dass mein verräterisches Herz, trotz seines Verrats, immer noch viel zu schnell in seiner Anwesenheit pocht.
 
Jeremy
Schon zum Ende der Schulzeit hatte ich begonnen als Schauspieler zu arbeiten. Kurz darauf gelang mir der Durchbruch und ich hätte wunschlos glücklich sein müssen. Aber seitdem Claire mir das Herz gebrochen hat, verschafft mir noch nicht einmal der große Leinwanderfolg ein Hochgefühl. Seit vier Jahren kann ich sie einfach nicht vergessen und dann steht sie plötzlich vor mir. Auf Kreta, um an meiner Seite Schildkröten zu retten. Ich habe keine Ahnung, wie ich mit ihr umgehen soll. Daher versuche ich, sie weitestgehend zu ignorieren. Allerdings hätte ich nicht damit gerechnet, dass mich ihre traurigen Augen derart verfolgen und ich mich beginne zu fragen, was das zu bedeuten hat.
Als sie überstürzt nach Hause reist, beschließe ich ihr zu folgen, um endlich zu klären, was in der Vergangenheit zwischen uns schiefgelaufen ist.
 
Teil vier der Cornwall-Reihe erscheint voraussichtlich im Sommer 2022.
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Prolog
 
„Was für ein beschissener Tag“, rief Raphael unterdrückt aus, als er erleichtert das familieneigene Firmengebäude verließ. Eigentlich hatte er gehofft, den Abend mit seinem potentiellen Kunden im angenehmen Ambiente eines der vornehmsten Restaurants Hamburgs zu beschließen. Leider war es anders gekommen. Herr von Seefeld war leider nicht bereit auf seine Konditionen einzugehen und auch die darauffolgende zähe, langwierige Verhandlung hatte zu keiner Einigung geführt. Nun sah es so aus als würde aus dem millionenschweren Deal nichts werden.
Verdammt, er war sich so sicher gewesen, dass er seinem Vater heute gute Nachrichten überbringen konnte. Raphael hatte die Ansicht vertreten, dass die heutige Verhandlung lediglich Formsache wäre. Nun würde sich sein Vater wieder einmal in seiner Meinung bestätigt fühlen, dass sich Raphael als sein Nachfolger unwürdig erwies.
Müde rieb er sich die Augen. Dem permanenten Druck seines Vaters ausgesetzt zu sein, machte seine Arbeit nicht einfacher. Wütend hieb er auf das Lenkrad ein, um im selben Augenblick über die laute Hupe seines Lamborghinis zu erschrecken. Es entlockte ihm ein kurzes Lächeln, als er das Gaspedal durchdrückte. Spielerisch machte das Auto einen Satz und preschte aus dem Stand los. Während er über die dunkle Straße glitt, spürte er die Anspannung ein wenig von sich abfallen. Mit jedem Meter, den er zwischen sich und das Firmengelände brachte, wurde ihm ein wenig leichter ums Herz zumute. Deshalb beschloss er kurzerhand das unangenehme Gespräch mit seinem Vater zu verschieben, um lieber die kostbare freie Zeit mit seiner Freundin zu verbringen.
Für seinen Geschmack sahen sie sich viel zu selten. Während ihrer Studienzeiten in Mailand hatten sie fast ihre gesamte Freizeit miteinander verbracht. Dort hatten sie sich kennengelernt. Raphael konnte sich noch genau daran erinnern, wie ihm die Kinnlade herunterfiel, als er Paula das erste Mal begegnete. Die rassige Brasilianerin hatte ihn augenblicklich in den Bann gezogen. Die Universität in Mailand zeichnete sich durch Internationalität aus. Die Studenten kamen aus allen Ecken dieser Erde, um an der elitären und renommierten Universität studieren zu dürfen.
Paula kam durch ein Stipendium zu ihrem Studienplatz, ihre Familie hätte sich die Gebühren niemals leisten können. Aber das störte Raphael nicht, sein bester Freund war ebenfalls Stipendiat gewesen. Sein Vater hingegen sah das anders. Für ihn war Paula lediglich eine berechnende, gewöhnliche Frau, die es ausschließlich auf sein Geld und seinen guten Ruf abgesehen hatte. Eine Einstellung, die nicht dazu führte, ihr angespanntes Verhältnis zu entlasten. Entgegen den Prophezeiungen seines Vaters hielt ihre Beziehung nun schon drei Jahre und seit Paula ihr Studium vor einigen Monaten beendet hatte, wohnte sie bei ihm. Eine Tatsache, die er seinem Vater wohlweislich verschwiegen hatte, um unnötigen Diskussionen gar nicht erst einen Nährboden zu geben. Was sein Vater wohl dazu sagen würde, wenn er ihm gestand, Paula demnächst einen Heiratsantrag zu machen? Wahrscheinlich drohte er ihm mit Enterbung. Das würde ihm ähnlichsehen. Raphael schüttelte vehement den Kopf, um die unschönen Gedanken an seinen Vater zu vertreiben. Er wollte sich nicht mit Dingen belasten, die er momentan nicht ändern konnte.
Endlich zuhause! Erleichtert fuhr Raphael in die Tiefgarage des beeindruckenden Hochhauses in der Hafencity direkt am Ufer der Elbe. Die kostspielige Wohnung hatte sein Vater für ihn erworben. Ihm kam es ziemlich dekadent vor, nach den WG-Zeiten in Mailand – die er sehr genossen hatte – nun in einer derart luxuriösen Wohnung zu leben. Natürlich konnte er nicht abstreiten, dass das Ungewöhnliche dieses Kontrastes nicht die Luxuswohnung ausmachte, sondern seine WG-Zeiten, einen Umstand, den er seinem Vater bis heute verschwiegen hatte. Aber er hatte die Zeit mit seinen Kumpels sehr genossen und rückblickend erkannte er die damalige Freiheit als die schönste und unbeschwerteste Zeit seines Lebens. Mittlerweile arbeitete er seit fast zwei Jahren in der Reederei seines Vaters und sollte sich an sein neues und zugleich altes Leben gewöhnt haben.
Raphael betrat den Aufzug und in diesem Moment waren alle Gedanken, alle Gefühle und alle Sinne nur noch auf Paula ausgerichtet. Sein persönlicher Hafen, hier konnte er Kraft tanken.
Er beschloss seine Freundin in ein schickes Restaurant auszuführen. Hoffentlich war sie zu Hause, denn sie rechnete nicht damit, dass er vor Mitternacht heimkam. Es wäre besser gewesen, sie anzurufen. Als er die Wohnung aufschloss und seinen Blick durch das großzügige Wohnzimmer gleiten ließ, sah er Paula. In diesem Bruchteil einer Sekunde wandelte sich die Hoffnung sie zu Hause anzutreffen, in blankes Entsetzen. Entsetzen, das ihm wie eisiger Wind entgegenschlug und ihn am Atmen hinderte. Niemals hätte er es für möglich gehalten, ein Gefühl zu verspüren, dass so weh tat. Raphael hielt sich nicht für besonders emotional, er war eher der rationale, sachliche Typ. Wie dumm war er gewesen? Wie sehr hatte er sich blenden lassen? Wie einfältig seine Einschätzung gewesen war, wurde ihm nun in brutaler Deutlichkeit aufgezeigt. Eine Sekunde, ein Moment, eine winzige Unbedeutsamkeit im Universum, wie konnte ein so kurzer Zeitraum eine derart große Macht besitzen, um ihn zu zerstören?
Obwohl er gerne die Augen verschlossen hätte, um dieses grauenvolle Szenario ungeschehen zu machen, konnte er es nicht. Ein Feigling war er noch nie gewesen, er war es gewohnt sich unangenehmen Situationen zu stellen. Nur war er bisher noch nie in einer derartigen Situation gefangen gewesen, die ihn persönlich mehr verletzte, als es einem Dolchstich möglich wäre.
So rasend schnell, wie ihn der Schmerz gelähmt hatte, so umgehend wurde dieses Gefühl nun von einem anderen überlagert. Wut, grenzenlose Wut! Nein, das traf es nicht. Hass, genau das war das richtige Wort. Raphael wurde ganz ruhig und mit einem Mal kam es ihm so vor, als würde er die Szene als Außenstehender betrachten, was ihm äußerst bizarr vorkam. Dennoch half ihm die Kälte, die er empfand, zu handeln.
„Ich störe wirklich nur ungern, aber ich würde gerne meinen Feierabend genießen. Ungestört!“ Seine harmlosen Worte wurden durch eine eigenartige Kälte untermalt, die sogar ihm eine Gänsehaut bescherte. Gnadenlos wäre wohl das passende Wort, welches zwischen den Zeilen stand.
Paula und ihr Liebhaber erstarrten mitten in der Bewegung, was derart dämlich aussah, dass es Raphael beinahe gereizt hätte zu lachen. Beinahe. Denn er wollte die Situation nicht noch grotesker erscheinen lassen, als diese sowieso schon war.
„Raus! Ehe ich mich vergesse“, brüllte er unvermittelt los, nachdem sich das eng umschlungene Pärchen nicht rührte.
Durch sein Geschrei schien der Bann gelöst zu sein und der ihm unbekannte Mann erhob sich hastig von der Couch und versuchte dabei sein Geschlecht zu verbergen. Als ob dieser mickrige Schwanz Raphael interessieren würde. Sein Blick war hingegen auf die Frau gerichtet, die unter dem Mann gelegen hatte. Ihr hatte es scheinbar die Sprache verschlagen. Blankes Entsetzen spiegelte sich in ihren Augen.
Raphael verspürte mit einem Mal eine große Müdigkeit. Er wollte keine Erklärungen, keine Entschuldigungen hören, er wollte nur noch alleine sein. Bevor Paula reagieren konnte, sie lag immer noch mit gespreizten Beinen da, wendete sich Raphael mit einem letzten vernichtenden Blick von seiner ehemaligen Freundin ab.
„Pack deine Sachen und verschwinde. Ich möchte dich hier niemals wiedersehen. Wenn ich zurückkomme, bist du weg!“
Gerade als er den Raum verlassen wollte, hatte Paula ihre Fassung wiedererlangt. Sie sprang auf und wollte auf ihn zugehen, als ihr plötzlich bewusst wurde, dass sie vollkommen nackt war. Hastig zog sie sich ihr Kleid über, das die Haut nur sehr begrenzt bedeckte.
Unvermittelt fühlte Raphael ein Verlangen in sich aufsteigen. Am liebsten würde er ihr diesen Fetzen Kleidung vom Leib reißen und es ihr richtig besorgen. Dann rief er sich zur Ordnung und führte sich vor Augen, mit wem es die Schlampe gerade getrieben hatte. Schlagartig war seine Erregung verschwunden und es blieb lediglich Abscheu zurück.
„Darling, es ist nicht das, wonach es aussieht,“, rief sie unsicher aus und wollte ihm am Arm berühren.
Rüde schlug er ihre Hand weg. „Du beleidigst meine Intelligenz. Noch klischeehafter ging es wohl nicht.“ Die Abscheu in seinem Blick schien Paula körperlich zu treffen, sie wich einen halben Meter zurück und er sah Angst in ihren Augen aufblitzen. Angst vor ihm und seinen möglicherweise unbedachten Handlungen oder Angst um ihre Zukunft?
Wahrscheinlich beides, aber das tangierte Raphael nicht mehr. Paula war Geschichte, je schneller er sich damit abfand, desto besser.
„Bitte lass es mich doch erklären. Ich liebe dich, Raphael. Du bist mein Leben“, bettelte Paula inständig mit glitzernden Tränen, die ihre wunderschönen, mandelförmigen Augen benetzten.
„Du verwechselst da etwas Entscheidendes, nicht ich bin dein Leben, nicht ich bin es, den du liebst. Nein, es ist mein Geld, das du liebst.“ Bevor ihn seine Wut wieder übermannte und ihn dazu brachte Dinge anzustellen, die er im Nachhinein bereuen würde, packte er Paula am Arm und zog sie zur Türe. „Ich habe es mir anders überlegt, du verschwindest gleich. Teile mir deine Adresse mit, ich werde dir deine Sachen schicken lassen.“
Obwohl Paula protestierte und ihr flehender Blick, der ihn normalerweise wie Eiscreme in der Sonne zum Schmelzen bringen würde, auf seinen traf, ließ er sich nicht von seinem Vorhaben abbringen.
Ihr Liebhaber hatte sich zwischenzeitlich aus dem Staub gemacht und Paula ihrem Schicksal überlassen. Für ein derartiges Weichei hatte sie ihr gemeinsames Leben mit ihm aufs Spiel gesetzt, dachte Raphael ungläubig, als er endlich seine Wohnung für sich allein hatte.
Paula war weg. Paula würde niemals wieder durch diese Türe treten. Paula, seine Paula gab es nicht mehr und hatte es niemals gegeben. Unvermittelt befiel ihn erneut der tobende Schmerz, den er sich zuvor verboten hatte. Er sackte in sich zusammen und gab sich den quälenden Gefühlen hin.





1
2 Jahre später
Emilia
 
Sie war spät dran. Nachdem der Blick in den Kühlschrank jedoch nur ein jämmerliches Abbild ihres Lebens widerspiegelte, einsam und welk, musste sie vor Arbeitsbeginn noch einen Umweg zum Bäcker machen. Ohne Frühstück würde sie den Vormittag nicht überleben, ihr Blutzuckerspiegel hielt längeren Fastenzeiten nicht stand. Sie benötigte regelmäßige Mahlzeiten, ansonsten spielte ihr Kreislauf verrückt. Einen Umstand, den sie in Anbetracht der Tatsache, eine Horde wilder Kinder zu bändigen, wahrlich nicht gebrauchen konnte.
Wie immer, wenn sie spät dran war, befanden sich zahlreiche Kunden im Geschäft. Sie bemühte sich ihre Ungeduld zu unterdrücken. Schließlich konnte die Bäckereiverkäuferin nichts dafür, dass sie nicht rechtzeitig von zu Hause aufgebrochen war. Als sie endlich mit einem Coffee to go und einer Bäckertüte in der Hand den Laden verließ, warf sie einen raschen Blick auf die Uhr. In diesem Moment der Unachtsamkeit geriet sie ins Stolpern und verschüttete den heißen Kaffee. Unfähig einen schmerzhaften Laut zu unterdrücken, stöhnte sie auf. Sie hatte sich den halben Becher über den Arm geschüttet. Verdammt, das tat weh.
Aber der Schmerz geriet schnell ins Hintertreffen, als sie eine schneidende Stimme aus ihren Gedanken riss.
„Kannst du nicht aufpassen, du Trampel? Du hast mir mein Hemd ruiniert.“
Verblüfft sah Emilia auf und zuckte kurz darauf erschrocken zusammen, als sie den verärgerten Typen entdeckte, der dennoch lässig an sein Auto gelehnt dastand. Ein Auto, dessen Namen sie nicht einmal buchstabieren konnte, aber teuer sah das Gefährt definitiv aus. Genauso wie dessen Besitzer. Mit einem geschulten Blick, der ihr ein Lob ihrer modebewussten Freundin eingehandelt hätte, erkannte sie die hochwertige und teure Qualität seiner Klamotten.
Röte schoss ihr ins Gesicht, nachdem sie die Kaffeespritzer darauf erblickte. Verdammt, der Typ sah umwerfend aus. Seine Wut ließ ihn noch männlicher wirken, als er es ohnehin schon war. Er war groß, hatte markante, aber dennoch feine Gesichtszüge und eine sportliche Figur. Ein Mann ganz nach ihrem Geschmack. Seine dunkelbraunen Augen funkelten sie aufgebracht an. Emilia wunderte sich ein wenig über seinen Ärger. Seine Reaktion kam ihr übertrieben vor.
Bevor sie ihm antworten konnte, musste sie erst einmal ihre Gedanken sammeln, ansonsten würde er sofort bemerken, wie sehr er es schaffte, sie zu verunsichern. „Entschuldige bitte, das tut mir wirklich leid. Ich habe es eilig und daher für einen Moment nicht aufgepasst. Das war keine Absicht.“
Ihre Entschuldigung besänftigte sein erhitztes Gemüt kein bisschen. Im Gegenteil, er schien nur darauf gewartet zu haben, seinen Ärger an ihr auszulassen. „Anscheinend beschäftigst du dich etwas zu sehr mit dir selbst. Es würde dir gut stehen dich ein wenig mehr mit deiner Umwelt und deinen Mitmenschen zu befassen.“
Emilia riss überrascht die Augen auf und konnte vor Verblüffung ein lautes Einatmen nicht verhindern. Bisher hatte sie verlegen auf ihre Ungeschicktheit reagiert, nun konnte sie es nicht verhindern, dass sie wütend wurde. „Spinnst du? Du kennst mich doch gar nicht. Was ist denn schon großartig passiert? Du hast ein paar Kaffeespritzer abbekommen. Welch Tragödie, das wird aller Voraussicht nach nicht den Weltfrieden bedrohen.“ Vielleicht hatte sie es sich nur eingebildet, aber ihr kam es so vor, als habe sie das kurze Aufflackern eines amüsierten Lächelns beobachtet.
„Soll ich nun so durch die Gegend laufen?“ Seine mürrische Miene sprach Bände.
„Soll ich dir ein neues Hemd kaufen?“, gab Emilia genervt zurück.
„Ich glaube kaum, dass du dazu in der Lage bist!“
Das wurde ja immer besser. Was bildete sich dieser Kerl eigentlich ein? Als trug er Sorge, sie könne seinen Reichtum übersehen. Eine Tatsache, die schwerlich möglich war. Und warum hatte sie eigentlich das Gefühl die Schuldige zu sein? Während sie ihn betrachtete, wie er weiterhin ungerührt an seinem Auto lehnte, die Beine lässig überkreuzt, fand sie die Ursache ihres Beinahesturzes.
„Ich weiß überhaupt nicht, warum du dich derart echauffierst, schließlich bist du schuld an dem Schlamassel.“ Emilia fühlte sich nicht bemüßigt ihre Anklage weiter auszuführen, sondern deutete lediglich auf seine Beine, die die Hälfte des Gehweges belagerten.
Raphael folgte ihrem Blick. Aber anstatt Reue oder zumindest einen Hauch schlechten Gewissens zu zeigen, kniff er nur die Augen zusammen und bellte zurück: „Ach, du bist auch noch gut darin, anderen die Schuld in die Schuhe zu schieben.“
Emilia beschloss diesem niveaulosen Intermezzo ein Ende zu bereiten, denn ihr fiel siedend heiß ein, dass sie es nun niemals mehr rechtzeitig zur ersten Unterrichtsstunde schaffen würde. Sie versuchte ihren Ärger auf dieses arrogante Arschloch zu unterdrücken und erwiderte lediglich: „Hoffentlich wirst du die gnadenlose Schmach des beschmutzten Hemdes irgendwann überwinden. Ich muss los. Es soll Leute geben, die arbeiten müssen, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen.“ Daraufhin drehte sie ihm den Rücken zu und eilte weiter.
 
 
*
 
Nachdem sie in der Schule angerufen hatte, um ihr Verspäten zu entschuldigen und für Ersatz zu sorgen, wandten sich ihre Gedanken, wie zwanghaft gesteuert, der morgendlichen Begegnung zu. Der Typ war echt attraktiv gewesen. Schade, dass er derart unmöglich aufgetreten war. Andererseits was war von so einem reichen Muttersöhnchen schon anderes zu erwarten? Es sah ganz danach aus, als käme er geradewegs von einer durchgemachten Nacht. In unmittelbarer Nähe befand sich ein äußerst angesagter Club, den das gewöhnliche Fußvolk gar nicht betreten durfte. Er entsprach geradezu dem Bild des reichen Schönlings, der es sich mit dem hart erarbeiteten Geld seiner Eltern gut gehen ließ. Wahrscheinlich wartete er auf seine heiße Eroberung, die er mit nach Hause nehmen wollte.
Kurz durchzuckte Emilia bei diesem Gedanken ein Gefühl, das sie nicht einzuordnen wusste. Fast fühlte es sich an wie Eifersucht, aber das konnte nicht sein. Sogar bei dem unwahrscheinlichen, ach was sagte sie, aussichtslosen Fall, dass er an ihr interessiert wäre, würde sie dankend ablehnen.
Alleine die Tatsache, dass es ihn überhaupt nicht interessiert hatte, als sie sich mit heißem Kaffee übergossen hatte, machte sie wütend. Sie glaubte kaum, dass er ihren schmerzhaften Ausruf nicht mitbekommen hatte. Mitleid? Fehlanzeige! Nein, ihm ging es lediglich um sein heißgeliebtes Designerhemd. Nein, ihm ging es lediglich um sein Recht, korrigierte Emilia ihre Meinung.
Einen Mann, der derart geringschätzend mit anderen umging, konnte sie nicht attraktiv finden. Auch wenn sie zugeben musste, dass er sie körperlich sehr ansprach. Vehement versuchte sie diesen Kerl aus dem Kopf zu bekommen. Sie würde ihn nie wiedersehen, es lohnte sich nicht auch nur einen Gedanken an ihn zu verschwenden.
Auf dem Weg ins Klassenzimmer lief sie einer Kollegin über den Weg, die ihr im Laufe der Zeit eine Freundin geworden war.
„Was war denn los? Du bist noch nie zu spät gekommen.“ Annas neugieriger Blick traf sie und löste ein schlechtes Gewissen aus, weil dieser unmögliche Kerl auch noch schuld daran war, dass sie erstmalig unpünktlich zur Arbeit kam. Das willst du lieber gar nicht erst wissen“, wiegelte sie ab, in der Hoffnung Anna abzuwimmeln. Diese ließ sich aber nicht beirren und hakte nach: „Jetzt machst du mich erst recht neugierig.“ Mit verschränkten Armen versperrte sie Emilia den Weg.
„Musst du nicht unterrichten?“ Emilia zog gekonnt die Augenbraue nach oben.
„Vorbereitungszeit!“, gab Anna ungerührt zurück. „Ich höre.“
Seufzend gab Emilia nach, ihre Vertretung konnte die Klasse auch noch einige Minuten länger übernehmen. „Ich habe den absolut heißesten Typen des Universums mit Kaffee übergossen“, platzte es aus ihr heraus, bevor sie auch nur die Gelegenheit hatte, ihre Worte zu überdenken. Schockiert schlug sie sich die Hand vor den Mund. Wie konnte sie bei seinem unmöglichen Verhalten derart ins Schwärmen geraten? Bevor sich ihre Kollegin von ihrer Überraschung erholen konnte, legte Emilia rasch nach: „Leider ist er zugleich das größte, selbstverliebteste Arschloch, das mir jemals begegnet ist.“
Anna brach in schallendes Gelächter aus. „Ich habe dich noch nie so reden gehört. Der Typ muss dich sehr beeindruckt haben.“ Ihr verschmitzter Blick führte bei Emilia zu Ärger.
„Willst du mir damit unterstellen, dass ich mich von Aussehen und Reichtum blenden lasse?“
„Ach, reich ist er auch noch. Das wird ja immer besser. Jetzt lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen. Erzähl doch mal.“
Ihre Freundin stupste sie ermunternd in die Seite und Emilias Ärger verflog. Sie gab eine Kurzfassung der morgendlichen Begegnung wieder.
„Und du hast nicht die Gelegenheit genutzt, um an seine Telefonnummer zu kommen?“ Annas fassungsloser Gesichtsausdruck reizte sie schon wieder.
„Warum hätte ich das tun sollen? Davon abgesehen glaube ich kaum, dass er Wert darauf gelegt hätte, sie mir zu geben. Ich bin ein Nichts für ihn.“
„Du hättest die einmalige Gelegenheit nutzen können, um herauszufinden, was zwischen euch ist. Aber nein, du hast dich nicht getraut. Das Hemd hätte dir doch den besten Vorwand geboten.“ Anna schien tatsächlich enttäuscht über den Ausgang des Gespräches zu sein.
„Glaube mir, ich sah keine Veranlassung das zu tun. Und jetzt lass uns das Thema beenden. Ich muss meine Klasse übernehmen.“
Froh darüber sich ablenken zu können, betrat sie das Klassenzimmer und begrüßte die Kinder mit einem fröhlichen „Guten Morgen.“

Danksagung
 
Es ist an der Zeit mich bei vielen lieben Menschen zu bedanken, ohne die der Traum meine Bücher zu veröffentlichen, überhaupt nicht möglich wäre. 
Ich möchte mich ganz herzlich bei jedem einzelnen Leser bedanken, der meine Bücher kauft. Ich hoffe sehr, dass ich dich für einige Stunden, in eine Welt der großen Emotionen, Romantik und Leidenschaft entführen kann. Falls dir meine Bücher gefallen, würde ich mich sehr über eine Rückmeldung freuen. Für einen Autor gibt es nichts Wichtigeres, als ein Feedback zu erhalten, sei es in Form einer Rezension oder auch per Mail oder über meine Facebookseite.
Ein ganz dickes Dankeschön geht an meine lieben Mädels aus meinem Bloggerteam, die mir mit Rat und Tat zur Seite stehen und dafür sorgen, dass meine Neuerscheinungen sichtbarer werden. Ohne euch wäre es ziemlich schwierig, auf meine Geschichten aufmerksam zu machen. Ich bin froh, dass ich euch habe.
Außerdem möchte ich mich bei meinen Testleserinnen bedanken, die mir viele hilfreiche Tipps gegeben haben. Herzlichen Dank an: Monika, Marina, Katrin, Bianka und Cornelia.
Das zauberhafte Cover hat Loredana Bursch gestaltet. Ich bin so froh, dass sie sich um die liebevolle Verpackung meiner Bücher kümmert. Vielen Dank meine Liebe.
Und zu guter Letzt möchte ich mich bei meinem Mann bedanken, der meine Manuskripte liest und korrigiert. Vielen Dank, dass du mir den Rücken freihältst, und es mir verzeihst, wenn ich gedanklich in meinen Geschichten verweile und die Realität aus den Augen verliere. 





Willst du keine Neuigkeiten verpassen? Möchtest du über neue Projekte und Gewinnspiele informiert werden? Dann melde dich bei meinem Newsletter an. Als kleines Dankeschön erhältst du ein kostenloses E-Book.
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Die Autorin
 
Anja Langrock wurde 1980 in Trier geboren und lebt heute mit ihrem Mann und zwei Kindern in Bayern. Seit ihrer Kindheit hat sie große Freude daran sich Geschichten auszudenken und sich in Träumen zu verlieren. Mit der Überlegung ihre Ideen auch aufzuschreiben, setzt sie sich erst seit einigen Jahren auseinander. Seitdem lässt sie die Leidenschaft nicht mehr los und sie nutzt jede freie Minute, um ihr nachzugehen. Sie liebt es bei einer Tasse Cappuccino und guter Musik ihre Gedanken und Emotionen zu Papier zu bringen.
Die Möglichkeit in die völlig unterschiedlichen Rollen und Charaktere ihrer Protagonisten zu schlüpfen, um diese zum Leben zu erwecken und sie auf ihrem Weg zu begleiten, ist für sie das Großartige am Schreiben.
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